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N iefe Geſchichte der — te | 

s a kann als der zweete Theil der alle 
gemeinen Sefchichte der Gifte an⸗ 

gefehen werden. Ich habe darinnen alle 


giftige Produckte des Pflanzenreichs au⸗ 


geführt, die mir als folche bekannt find, 


und deren giftige Natur ich durch Beob⸗ 

achtungen und Erfahrungen beftätigen 
oder Doch aͤuſſerſt mahrfcheinlich machen 
konnte. Hier war eigentlich der Ort des 
rer giftigen Pflanzen zu gedenken, die 
ich in meiner Abhandlungvon den einhei⸗ 
miſchen giftigen Gewaͤchſen Deutſch⸗ 
— nicht bernheen ee a) Biel 
Teicht 


a) In der Beurtheilung br Abhandlung mach⸗ 
te man mir den Vorwurf, daß ich die Kaiſer⸗ 
krone und die Monarden ausgelaſſen haͤtte: 
Duͤrfte ich fragen: In welcher Gegend von 
Deuiſchland die Kaiferkrone und die betäu: 
bende Monarde wild wachen? denn unfere 


Klap⸗ | ER 


Vorrede. 


leicht fi nie die nahe Verwandſchaft 
ſcharfer gewaltſam wirkender Arzneymit⸗ 
tel mit Giften manchmal verleitet, Koͤr⸗ 
per unter die Gifte zu zählen, Die es nicht 
find, oder ſolche nicht zu berühren, die 
bey einer genauern Unterfuchung eine 
Stelle unter den Giften verdienet hätz 


ten. Sch folgte darinnen dem Beobach⸗ 


tungen, die ich vor mir hatte, und die ich 
gewiſſenhaft anfuͤhre; wo mir dieſe gut 


und glaubwuͤrdig ſchienen, wo ſie mir 


zeigten, daß dieſer oder jener Koͤrper ei⸗ 
nen toͤdlichen Erfolg auf den menſchlichen 


Leib gehabt hatte, da nahm ich einen An⸗ 


ſtand denſelben mit dem Namen eines 
Gifts zu belegen; wo mich dieſe Beobach⸗ 
tungen lehrten, daß ein Pflanzenkoͤrper 


ſehr ſchaͤdliche Wirkungen habe und nach | 
aller Bermuthung unter andern Umſtaͤn⸗ | 
Den tödliche Wirkungen gehabt haͤtte, da 


achtete ich mich fuͤr verbunden ihm hier 
eine Stelle anzuweiſen. Wenn eine Pflan⸗ 


230, aͤuſſerlich auf die Haut gelegt, ſchon da 
— eine aͤtzende Kraft zeigte, ſo glaubte ich 


Grrund 
— wird ſi doch nit in den Ruſ | 


eines u gejeht Haben, 


05,0 Vorrede. 
Grund zu Haben, zu muthmaſſen, 


daß ihre Wirkung auf die innern empfind⸗ 
lichern Haͤute des Magens und Die Ger 
daͤrme noch weit heftiger ſeyn, und der 


Wirkung eines Gifts fehr nahe kommen 


muͤßte, wenn ich auch gleich daruͤber 
keine entſcheidende Wahrnehmung vor 
mir hatte. Ueberhaupt glaubte ich ſiche⸗ 
rer zu gehen und weniger zu fehlen, wenn 


ich einige Pflanzen, die verdaͤchtig aber 


vielleicht nicht wirklich giftig ſind, mehr 
oder weniger anführen, als wenn ich ſolche 
auslaffen würde, von denen ung jetzt ſchon 


Vermuthungen, und vielleichti in der Fol⸗ 


ge beſtimmte Erfahrungen zeigen werden, 


daß ſie es wirklich ind. b) 


Ich war lange in Zweifel, ob ih nicht | 


die Jalappe, wenigſtens ihr Harz, unter 


Die Bihe zählen ſollte Dasvielelindei, 


* 3.0... welches 


* So Habe ih mehrere Arten: der Anemone und 


Waldrebe, den Wafferpfeffer, die Aronswurzel 


und, weil ich einige Bemerkungen dafür hatz 

te, den unächten Gaͤnſefus, den Schwindel: 
haber, das beftändige Bengeltraut, das Chris 
ſtophskraut, die Dotterblume; die letztern aber, 
"> fo wie mehrere andere, feihft zweifelnd ange: 
führe. Won der giftigen Kraft der Hundes 


zunge kenne ich feine einzige ſichere Beobachs 


ung; doch iſt ” Geruch ſeht ſcharf. 


— 


 Borrede | 
| welches Afterärste unfer dem gemeinen 
Volke damit anrichten, feine gewaltfame 


Wirkung, die der von den Eoloquinten 


‚and dem Gummigutt nichts nachgiebt, 
und der Schaden, ‚den eigennuͤtige und 


— betruͤgeriſche Becker in groſſen Staͤdten 


durch ſeine Beymiſchung unter das ge⸗ 
woͤhnliche Brod geſtiftet haben, haͤtte 
mich dazu berechtigen koͤnnen; warum 
ich aber ſeiner hier dem ohngeachtet nicht 
ausfuͤhrlich gedachte, geſtehe ich gern, daß 
ich keinen andern Grund habe; als weil 
ich es in der Hand eines behutſamen Arz⸗ 
tes fuͤr ein gutes abfuͤhrendes Mittel 
hielte, und nicht eine einzige genaue 
Wahrnehmung bey einem glaubwürdi- 
gen Schriftfteller aufgezeichnet fand, die 
mir einen tödlichen € Erfolg von feinem Ge: 
brauch beftätigte. Einen Körper aber 
deswegen zu den Öiften zu verweilen, weil 
er in der Hand des Waghalſes oder des 
Dummfspfs, fo wie das Schwerd in der 
Hand eines Raſenden, vielfaches Ungluͤck 
ſtiftet, ſchien mir eben fo ungerecht, als 
den äßenden Sublimatdeswegen ausdem — 
Verſeſchniſe der Gifte auszuſtreichen, | 
| weil 


Vorrede. 


weil acht Graue, von einem veneriſchen 
Maͤdgen in einem Tage in Waſſer einge⸗ 
nommen, ihm keine andere Ungelegenheit 
machte, als daß es, wider feine Gewohn⸗ 
heit, öfterer zu Stuhle gieng. Eben die⸗ 


ſes gilt auch von der Aloe und andern 


feharfen Mitteln, die auf dem Stuhlgang \ 
treiben. | 
Aber werde: ich wohl auch deswegen 
Nachſicht erhalten koͤnnen, daß ich Kam⸗ 
pfer, Saffran, ätheriiche Dele und höchfte 
gereinigten Weingeift mit feinem Worte 
unter den Giften angezeigt habe? Daß 
ihre Ausdünftungen unter gewiſſen Um: 
ſtaͤnden Die Wirkungen der Gifte auffern, 
habe ich in Der allgemeinen Gefchichte der 
Gifte gemeldet. Aber follte der Kampfer 
innerlich genommen, eben der Kampfer, 


‚der nah Menghinis Verſuchen c)Froͤſche, | 


Vögel und Kagen tödtet, d) und nach 
dem Zeugniß eines fchottifchen Arztes Ale: 
— e) zu einen halben Quintchen Bis 
EAN REN 

u 

c) Comment. Bononienf. T, IV. ©. 199. u. f. 


d) Zehn bis ſechzehn Grane ſhadeten einem Las | 


ninchen nicht. Hillefeld. a. a. 0.8.31. 32. 
e) Medicin. — und SAUMEONGER Leipz. 
‚773. — 96. uf. 


N 


er Vorrede. 


zu zween Gwen gegeben, Beitebeft;. 
— Sinnloſigkeit, einen Anfang von 
Wuth, ſtarke Hitze und Gichter, und in 
7— ſtaͤrkern Gewichte eine allgemeine. 
Kaͤlte und Erblaffung erregt; follte Diefer 
nicht den Namen eines Gifts verdienen? 
Sch werde es zugeben, fo bald ich weiß, 
Daß er auch in ſchwaͤchern Gewichten dies, 
| ſe Wirkungen aͤuſſert; oder ſobald ich ei 
ne unwiderſprechliche Erfahrung vor mie 
habe, nach welcher fein Gebrauch bey ei⸗ 
nem gefunden Menſchen den Tod nach ® 
ſich gezoͤgen /hat. = 
ESolten wohl die moßleiechenden Oele, 
als: Anisöl,f) 2 Tepentindl, Sevenbaums 
> dB) nad; fo unfchadlich ſeyn, fie, de⸗ 
ren Schärfe eine bennahe atzende Kraft 
auf die feften Theile des lebendigen thie= 
riſchen Körpers Auffert, und zu einem. 
Sfrupel bis zu einem Quintchen gegeben N. 
ben Tauben und Sagen Zittern, Zudfun- 
gen, Betäubung,  Linempfindlichkeit, 
Schlammer, Lähmung und zuweilen den 
Tod verurſachte? Ich geſtehe, daß ich 
— | dieſer 
) Hillefeld a. O. S. 37. mf 
g) Ebenderſ. a. a. O. 


Dorrede 
dieſer Vermuthungen und des häufigen 


Gebrauchsungeachtet, den wir inunfern 


- Speifen, Gewuͤrzen und vormals auch in 
unſern Arzeneyen, von diefen Delen ma⸗ 
chen, Feine einzige richtige Bemerfung 
aufgezeichnet finde, aus der ich ungezwei⸗ 
felt auf ihre giftige Natur fehlüffen konn⸗ 

te, Ich Iäugne dadurch) gar nicht, daß 


ihr häufiger Misbrauch unter der Geſtalt 


von Gewürzen, Lebensbalſamen und vor⸗ 


nemlich in der Verbindung mit fluͤchtigen 


Laugenſalzen, wie ſie ehedem Sylvius 
und ſeine Schuͤler verordneten, bey Ge⸗ 
ſunden und alſo noch mehr bey Kranken 
ſchlimme Folgen haben koͤnne; aber viel⸗ 
leicht ſchuͤtzt uns das geringe Gewicht und. 
die Miſchung, in Der wir fie gemeiniglich 
nehmen, vor einem geſchwinden und allzu 
heftig in die Sinne — — 
ihrer Wirkungen. | i 


Aber folfte wohl * ———— 
Weingeiſt (Alcohol vini) nicht unter die 
Gifte gezählet werden müflen? er, der die 
Säfte des thierifchen Körpers. plotzlich 
gerinnend Hunde und andern 
— hee⸗ 


Vorrede. 


Thieren h), in die Adern geſpruͤht, Zu: 


tern, Zuckungen, Herzklopfen, Engbrü: 
figfeiten und zuweilen den Tod erregt; 


der auf der Zunge wie Feuer brennt, 


und unter der Geſtalt von Brandewein, 


Kirfchgeift, Schnaps, Eau de vie, Roſ⸗ 
ſolis, Liqueur u. d. täglich unter Dem ge: 


meinen und vornehmen Pöbel, bey Ge: 


funden fomohl, ald Kranfen (mar bis⸗ 
weilen unter veränderter Geftalt und fitt: 


famen Namen,) als die erfte Zuflucht in. _ 
allen Krankeiten, die ſchrecklichſten Zu: 


fälle, nemlich beynahe eben diefe, welche 


— 


betaͤubende Gifte erregen, oder an deren 


Statt fehleichende Uebel und zuweilen 


auch wohl gar tödliche Schlagflüffe i) 


nach ſich zieht? So wenig unwahrſchein ⸗ 


lich es mir iſt, Daß hoͤchſtgereinigter 
Weingeiſt auch in ziemlich ſchwachen Ge⸗ 


wichte die Wirkungen eines Gifts aͤuſſern 


konnte, ſo finde — Fein Benfpiel ei: | 


nes 
h) Sprögel a a. a. O. ©. 6.0.1.9. 39. Ex xp. 48 


bis so. Philofoph, Tranfadt. Vol. XXVU. 


nt.335. S. 496.497. 


i) Ein RBB von einem Wäch: ” 
ter, ſ. Zimmermanns Leben des Herrn von 


Haller. Zuͤrch. 1755. S. 24. 


Vorrede 


nes toͤdlichen Erfolgs aufgezeichnet. Se : 
ftarfe unverkenntliche Geruch warnt ſelbſt 


den Unvorſichtigſten und fchreeft den | “ 


Giftmiſcher ab, und eine lange Gewohn—⸗ 
heit verhaͤrtet die Haͤute des Trunken— 
bolds und macht ſeine Nerven ſtumpf. 
Der Ungluͤckliche, der im Brandewein⸗ 
rauſche bleibt, iſt wohl eben ſo wenig ver⸗ 
giftet, als der Vielfras, der ſeinen Ma: 
‚gen fo fehr mit Kartoffeln überlädt, daß 
er ihm berftet ; oder der Kranke, der uns 
‚ter Der Aufficht eines altmodifchen Arztes 
in einem Faulfieber nicht als Perlen, 
Korallen, Krebsaugen und Bezoarſtein 
u. d. bekommt, und unter der ana der. 
Sankheit erliegt. — 


Daß der Safran den Namen eines: 


Giftes nicht verdiene, zeigen Die Ver— = 


fuche und Bemerfungen eines Aleranz 
ders, k) der nicht nur einen Nachtwan⸗ 
derer eine groſſe Menge defielben ohne 

allen Schaden nehmen fahe, fondern auch. 
ſelbſt vier Skrupel davon ohne allen Nach: 

| theil er als daß ich 
— noͤthig 


— 
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on * Hätte dieſes — m — 


a — 


Die aAbthelnngen habe I vornem⸗ 
bi ch nach der Uebereinſtimmung dieſer 

Giſfte in ihren Wirkungen gemacht; ein⸗ 
mal, um nicht genoͤthigt zu ſeyn, die Er— 
zaͤhlung dieſer Zufaͤlle zu wiederholen, und 
dann, um die Heilart deſto umſtaͤndlicher 


zu beſchreiben und deſto genauer zu bes 


ſtimmen. Begreifen diefe Abtheilungen 
zu viele Pflanzenarten unter fich, fo.theis 


le ich fie wieder nach botanifshen Aehn · 4 


lichkeiten in mehrere Abſchnitte, um ihre 


Kenntniß deſto mehr zu erleichtern. Ich 


habe auch hier wieder die Zaunruͤbe an 
den Abſchnitt von Nachtſchattenarten 
angehaͤngt, nicht weil ich ſie fuͤr eine 
Nachtſchattenart halte; ſondern weil ſie 
mir unter allen Abfchnitten der ſcharfen 
und betäubenden Pflanzengifte noch das. 
nächite Recht an diefen zu haben fhien. 
Bey diefer Eintheilung habe ich, auch den 


Fehler vermieden, den ich als ein Vereh— 


rer Tourneforts nie hätte begehen ſollen, 


a ch nemlich die weiſe Pisiwurgel un 
ww 


— rn 


J 
J 


ter die eifienarten gerählet, mit welchen. 
fie in ihrem Wuchſe und ihrem Saamen⸗ 


’ gehaͤuſe naͤher uͤbereinſtimmet, als mit 
den RAIN, — 


Von ei giftigen Schwimmen — 
ſen nicht nur in Teutſchland uͤberhaupt, 
ſoondern auch in Schwaben befönders, meh- 
rere Arten, als nur der Fliegenſchwamm. 
Allein, da ich mir vormals, ſo wie noch 
jeßt, zum Geſetz gemacht hatte, feine Pflan 
ze als giftig anzuzeigen, fuͤr deren giftige 


Natur ic) Feinen Buͤrgen ſtellen Eonnte,da 


die meiſten Wahrnehmungen von ſchlim⸗ 
men Zufaͤllen, die auf dem Genuß von 
Schwaͤmmen erfolgen, die Art des 
Schwamms nicht genau beſtimmen; ſo 
kann man ſich nicht wundern, daß ich nur 
wenige Arten der ſelben mit Namen nenne: 
endlich da ich noch uͤber dies die Merkmal hle 
| angebe,deren Gegenwart einen Schwamm 
‚verdächtig macht; fo ift vielleicht eine aus: 
fuͤhrlichere Beſchreibung entbehrlich 


Die altdeutſche Sitte, in Sachen, * | 
che auf En und Beobachtungen. 
bern: 


= 


Be | 


j PR uellen anzufüihren, aus wel⸗ 4 


chen ich gefchöpfet habe, ſchaͤtze ich ſo ſehr, i 
als jeein Arzt fie. fchägen Fann, und bringe . 


ſie, wo mir Abficht und Gelegenheit es nur 


geflatten, gernein Ausübung, £efer, die 


hieran noch zweifeln/ mögen fich aus dieſer 4 


Geſchichte davon Überzeugen; und gewiß 
werden es viele fo lebhaft thun, daß ſie mich 
vielmehr des entgegen geſetzten Fehlers be⸗ 


J ſchuldigen, und die gehaͤufte Menge der an⸗ 


gefuͤhrten Stellen tadeln werden. Allein 


in einer fo wichtigen £ehre, wie die von den 
Giften fuͤr jeden Menſchen iſt, kann man J 
nicht genau genug ſeyn, nicht zu viele Zeug: [ 
niſſe fir die Natur der Korper vorlegen, 


die man der Weltalsgiftig ſchildert. — 


Die Beſchreibungen der Pflanzen ſelbſt 
Habe ich fogenau und fofaßlich zumachen 


gefucht, ald e8 mir immer nachder Natur 


der Sache möglich war. Den Arznehge⸗ | 
brauch habe ich bey den meiſten nur kurz be⸗ 


ruͤhrt, und auch ihren uͤbrigen Nutzen mit 
wenigen Worten beſchrieben. Die Beob⸗ 


achtungen der alten Aerzte uͤber die giftige 
ene * oder jener Pflanze habe ich 


nie 


v 


| WVorrede. u 
nie ald Beweiſe gebraucht, weil wir bey 
vielen noch zuungemwiß find, welche unter 
denen jegt bekannten Pflanzen fie darüber 
verſtanden haben : wo ich fie anführe, ha- 
‚be ich fie meiftend nur als Beylagen be: 
mußt. 0° Br — 
Obdbgleich Pflanzen, die von allen Bich 
auf der Waide gefreſſen werden, faſt ohne 
Ausnahme unſchaͤdlich ſind; ſo habe ich 
doch nie auf den Widerwillen des Viehes 
allein meinen Beweiß von der giftigen Art 
dieſer oder jener Pflanze gegruͤndet; denn 
‚ich erkenne es viel zu wohl, wie unbeſtaͤndig 
dieſes Merkmahl iſt. Der norwegiſche 
Ochs frißt auf feiner magern Trift man⸗ 


ches Gewaͤchs, das die Schweizerkuh auf 


ihrer fruchtbaren Bergwaide ſiehen laͤßt; 
Uebrigens freſſen Schafe und Hornvieh 
manche Arzneypflanz. I) Endlich muß 
‚man überhaupt, wenn man auf dieſes 
‚Kennzeichen das Mindefte Bauen will, al⸗ 
les das zuſammen nehmen, was ich dorie 
1) Benn Moslieben, Moͤnchekopf, Peſtilenz⸗ 
wurzel, Biberklee, Gundelreben, u. a. anders 
Arzʒneykraͤuter find. | 


f 


er 


Gergefage abe. 


=» 


| 36 Flüger werden... 5 
Au h endlich bey zweifelh aften Man 


| FR Ei an ve Habe ich aus den 
Aaugefuͤhrten Gründen nicht immer aus⸗ 
| fuͤhrlich aber doch da umſtaͤndlich, ange⸗ 





zeigt, wo fie mir die Wirkungsart des 












+ 





matten noch viele Cie —97 find, di 





u ansgefidk, — — m ihre 
Natur ins Klare zu feßen;, ſo ‚wird mie 
‚jeder Beytrag umd jede Erinnerung er⸗ 
wuͤnſcht ſeyn, welche uͤber a Dunkel: 
RR, as neues Licht, Reihe. Naher 
| I * | 






Giftet ‚deutlicher erklaͤrten, als die Beobach⸗ 

2. tungen an Menfchen ; vornemlich weilich - 
da gewiß war, daß von Der beſtimmten | 
‚plane Die Xedewar. E 
Unterdeſſen bleibt es immer ſchwer 
— und in vielen Fällen fait, unmög! ich blos 
> ai, den. Zufaͤllen zu rrahen, ob der 
Kranke an den Wirkungen, eines. ſcharfen \ 
Pflamengifts, oder eines fcharfen mine 
raliſchen Gifts leide , und noch weit, ſchwe⸗ 

| ie aus diefen die beſtimmte Art 
( 59— ——— —— und ag — 


— 





aus dem Pflanzenreich. 


DD; Wlanzetreich iſt fehr fruchtbar an “ 
Koͤrpern, obgleich Aberglauben, Liebe zu 
dem Wunderbaren, Unachtfamfeit auf Die Wirk, 
. ‚ungen der Natur, und dag hobe Anſehen der Aus⸗ 

ſpruͤche des Alerthums ihre Anzahl in den Verzeich⸗ 
nißen der Aerzte viel zu groß angegeben haben; denn 
nicht jeder Koͤrper, der entweder an ſich ſchaͤdlich 
iſt, oder es erſt durch einen unrechten Gebrauch 
wird, 0 verdient den Rahmen eines De J 


Die Natur hat dieſe * emlich deutlich 
ausgezeichnet, um uns vor der Gefahr zu warnen, 
in welche uns ihr unvorfichtiger Genuß ſtuͤrzen 
koͤnnte. Rohe Völker und undernünftige Thiere, 
die dem Wink der Natur gehorfamer find, und 
ihre Sinnen noch in ihrer urfpringlichen Stärte 
erhalten haben, Eennen, von einem noch unver, 
dorbenen Triebe geleitet, dieſe Sprachen, in welcher 
die Natur zu ihnen redet, und folgen ihrer muͤtter⸗ 
lichen Stimme; aber geſittete Menſchen, welche 
ſich mehr von der gluͤcklichen Einfalt der Natur 
entfernt haben, vermißen dieſe Vortheile, und ſind 
genoͤthiget, das durch lange Umwege, Beobachtungen, 
Erfahrungen und Vernunftſchluͤße zu ſuchen, mag 
Gmʒelins Pflamengifte- Mo fie 


— Ze 


fie bey genauerer Bekanntfchaft mit der Natur, ind 
bey einer forgfältigen Befolgung ihrer Gefege, bey 
in erften Anblicke hätten bemerken Eönnen. 


ED 


Es fehlt aber doch ben vielen diefer Siftigen 
Gewaͤchſe nicht an Merkmahlen, die ſo auffallend 
find, einen fo fiarfen Eindrud auf unfere Sinnen’ 


zu machen, daß ein Menfch, der nur die geringfte Acht: 
famfeit auf die Körper, die um ihn her find, hat, 


fie unmoͤglich überfehen Fan. Wenn das aͤußer⸗ 
liche Anfehen einer Pflanze widrig und unangenehm 


iſt; wenn ihre Blume eine traurige, ſchwarzblaue, 
ſchmutziggelbe, oder unangenehme braͤunliche Farbe 


mit ſchwarzen Adern hat; wenn ihre ganze Obere 
fläche mit einem ftinfenden Kleber bekleidet iſt; 
mean fie denn ganzenLuftkreis um ſich herum mit einem 


fhweren, unangenehmen und betaubenden Geruch 


erfüllt; To iſt unfer Argwohn ziemlich gegründet, 4 
wenn wir ihr’ eine Stelle unter den Giften an⸗ 


weifen. Allein diefe Merkmahle veichen noch lange 
nicht. zu, ung unferer Sache zu verfihern. Denk 


einmahl giebt es viele giftige Gewaͤchſe, welche nur. 


einige diefer Eigenfchaften, und diefe nur in einem 


mäßigen Grade haben, und denn giebt es wieder F 
‚andere, bey welchen wir fie nur zu gewißen Zeiten. 

des Jahre, oder ihres Lebens, oder nur an einigen 
ihrer Theile bemerken, und noch andere tragen. 
keine diefer Merkmahle zu Feiner zeit des Jahtes 


an ſich, und * doch Gifte. 


2 Auch 


Hr Auch hier Kommt und der natürliche Abſcheu, den 
unvernuͤnftige Thiere gegen alles aͤuſern, was ihnen 
ſchaͤdlich ift, als ein untruͤglicher Fuͤhrer, trefflich zu 
ſtatten, wenn wir bey der Anwendung deßelbigen 
zu unſerm Vortheile, und auf unſere Koͤrper, nur 
die mindeſte Behutſamkeit gebrauchen. Wenn 
heſundes, ſtarkes und gut gefüttertes Vieh auf 
einer Waide, an die es ſchon lange, gewohnt ift, eine 
Art von Pflanzen ſtehen läßt, und alle andere das 
neben und rings herum rein abfrißt; wenn es 
dieſes zu allen Zeiten des Jahrs, ſo lange die Pflanze 
über der Erde iſt, thut, fo ift diefe Art fchon ſehr 
| verdächtig; wenn fie mehrere Arten des Piehe 
; Rindvieh, Wollvieh und Pferde nicht freßen; wenn 


ſie ſie ſogar in der Krippe, und unter dem Heu liegen 


laßen, oder ausleſen; wenn ſie ſelbſt Ziegen und 
Schweine verabſcheuen, ſo ver ſtaͤrkt ſich der Verdacht, 
und noch mehr, wenn wir fihere Erfahrungen vor 
uns haben, daß Thiere, bey welchen Luft, Hunger, 
Krankheit, oder die Neuheit der Waide, an melche 
fie noch) nicht gewöhnt waren, diefen Naturtrieb 
betäubt, oder überwältigt hat, von dem Genug 
einer ſolchen Pflanze ‚merklichen Schaden gelitten 
haben, oder gar geſtorben ind. 


Es muß aber hier der Arzt die Auferfie Vorſicht 


anwenden, um feine Trugſchluͤße aus feinen Bere ⸗ 
Suchen zu ziehen, und, wie ich ſchon in der allge⸗ 


meinen Anleitung zur Kenntniß der Gifte erinnert 


habe, nie vergeßen, ii * der toͤrperliche bg 
4 er 
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der Thiere, und die Förperlichen Eigenfchaften ihrer 
Theile in fehr vielen Stücken von dem Bau des 
menfchlichen Körpers abweichen, und das dem einen 
Thiere ein Gift feyn Fan, was dem andern une 
ſchaͤdlich, oder gar heilfam iſt. | 
Kenn ung diefe Merfmahle auch nicht trügen, 
wie wir doch nie ganz gewiß feyn koͤnnen; fo fehlen 
fie doch bisweilen dem Arzte ganzlih, wenn die 
Pflanze außer ihrem natürlichen Standorte, wenn fie 
nicht gerade auf einer Waide wachlt, mo vieles 
Vieh hingetrieben wird, und wenn er zu wenig da; 
von hat, um weitere Verſuche damit an unver 
nünftigen Thieren zu machen. Selbſt die chemifche 
Zergliederung, wenn fie wenigftens nach den bisher 
gemöhnlichen und befannten Methoden angeſtellt 
wird, giebt ihm hier nicht viel Licht, weil die Schei⸗ 
dekunſt, durch deren Beyhuͤlfe wir die mineraliſchen 
Gifte ſo gut zerlegen koͤnnen, noch nicht ſo tief in 
das Innere der Pflanzen gedrungen iſt, um aus ihrer 
Miſchung mit Sicherheit auf ihre Arzneykraͤfte zu 
ſchließen, und uns aus heilſamen und giftigen 
Gewaͤchſen oft beynahe die gleichen Producte liefert. \ 
Was fie hier noch leiftet, ift, daß fie ung einen Un: 
terſchied zwiſchen den verſchiedenen Klaßen der 
Pflanzengifte zeigt, den wir aber ohne diefe lim: 
wege ſchon durch den Gebrauch unſerer se: 
/ eriahren. 


Hier muß alfo — Zuflucht - | 
zu nebinen, aus diejer die Merk; 
mable 


| male —— an — er die — Gewaͤchſe 


erkennen kann, die verdaͤchtige Pflanze, die ihm vor—⸗ 


kommt, mit den Beſchreibungen der groͤſten Kräu: 


terkundiger vergleichen ; wenn er fie da gefunden hat, 


‚in den Jahrbuͤchern der Aerzte nachjehen, ob’fie von 


ihrem Genuße fhadfiche, oder gar tödliche Wirkung⸗ 


‚en, aufgezeichnet haben, oder, wenn er fie nicht fins 


—* 


det, ob ſie nach botaniſchen, oder andern Merkmah⸗ 
len mit einer ſolchen Pflanze nahe verwandt iſt 


deren giftige Eigenſchaften entſchieden ſind Allein 
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auch dieſe Merkmahle verſchwinden ſehr oft vor den 
Augen des forſchenden Arztes: ſehr oft kann er 
nichts mehr von dem Gewaͤchs zu ſehen befommen, 


Das nad) feiner, des Kranken und feiner Freunde 


Bermuthung, die Urfache der Zufaͤlle iſt, mit welchen 
er den Kranken kaͤmpfen ſieht: in dem Garten, in 


dem Walde, in welchen der Kranke die toͤdliche 


Pflanze gefunden zu haben ſich erinnert, trift er keine 


‚Spur mehr davon anz ſelbſt in der Küche, unter 


feinen Speifen, in feinen Zimmern findet er nicht das 
mindefte. Die allzumangelhafte Befchreibung, die 
ihm der Kranke, oder diejenigen, die um ibn. find, 
von dem verdädtigen Gemächs geben, laßen ihn 
auch im Dunkeln. Auch das, was der Kranke durch 

Erbrechen und Stuhlgang von ſich giebt, enthaͤlt 


‚nichts, das ihn feiner Sache gewiß verſichert, ihm 


untrügliche Merkmahle darftellt, an welchen. ex fie 
erfennen Fann. Denn gemeiniglich bat die Kraft 


der thieriſchen Verdauung die urfprüngliche Geſtalt 


dieſer gorrer io fo verändest, daß ſich der 
DR — Kraͤu⸗ 


Genuß giftiger Pflanzen erfolgen, etwas Cigenes, 


Kraͤuterkundige wohl vergebens bemuͤhen wuͤrde, 


LAN — 
ſie darnach zu unterſcheiden. 


Ma ſoll alſo den Arzt in dieſen Finſterniſſen 
leiten? Wer ſoll ihm ſagen, ob der Kranke mit den 
Wirkungen eines Gifts, ob er mit den Wirkungen 


eines Pflanzengifts, ob er mit den Wirkungen diefes | 
oder jenes Pflanzengifts zu Fampfen habe? Hier 


muͤßen Wahrfheinlichfeiten die Stelle der Wahr: 


heit, und Muthmaßungen die Stelle der. Gewißheit 


vertreten. Der Arzt muß fi) nehmlich hier, da ihm 


alle andere Wege abgeſchnitten find, aus den Zw 


w 


‚fällen felbft, welche er bey feinem Kranken beobachtet» N 


Raths erholen, aus ihrer Natur und Verbindung 


untereinander auf die Natur und Art des Gifts 


ſchlieſſen, und, wann er dieſe einmahl ergruͤndet hat, | 


‚ine vernünftige Heilart darauf bauen. 


Aber ‚haben denn die Zufaͤlle, welche auf. den. 


etwas LUnterfcheidendes von denjenigen, welche die - 


Wirkungen mineralifcher, oder-thierifcherGifte find? 


denn daß, und wie die Gifte überhaupt fich felbft 


in ihren Wirkungen von andern ſchaͤdlichen Urſachen 
aͤußerlicher Zufaͤlle unterſcheiden, habe ich bereits 
gezeigt. Schwer iſt es, auch einem: geuͤbten Arzte, - 


diefen Unterfchied zu fehen, der dem Arzte nach dem 


gemeinen Schlage gaͤnzlich entwifht. Nur ein 


geſchaͤrfter unverwandter Blick in die innere Natur | 
der Gifte, nur eine Aufmerkſamkeit auf altes, was 


bey 


[ 


bey dem Kranfen — 5* die ehe durch nichts irre 


machen oder ſtoͤhren laͤßt; nur ein durchdringender 


Scharfſinn, der im Stande iſt, das Zufaͤllige von 
dem Weſentlichen zu uuterſcheiden, nur eine genaue, 
und. wert ausgedehnte Bekanntſchaft mit den Er: 
fahrungen feiner Vorgänger, kann dem Arzte hier 
zum geitftern dienen, durch deſſen Schein er in 
Diefer Finſterniß mit einiger Sicherheit wandeln 
‚Tan. 

Die Birkungen der thierifchen Gifte verratfien 
fich gemeiniglich durch einige Merkmale, die einem 


achtſamen Beobachter bald in die Augen fallen. 


Das Schlangengiit, verräth fich duch die Natur 
- der Wunde; das Gift des tollen Hundes durch) die 


Waſſerſcheu und die Wuth; das Gift der fpanifchen 


Sliegen durch feine Wirkung auf die —— 
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Die Wirkung der giftigen Duͤnſte beſſeht 
meiſtens in einer ploͤzlichen Betäubung, oder Gr: 
ſtickung, fo dag man die Leute auf der Stelle tod 
antrifft, oder in einer langſamen Schwächung: und 
eihmung der Nerven. 


| Aue diefe Wirkungen. fommen bey den-Pflanzen, 
giften nur felten vor, und daher. halt es eben fo 


schwer nicht zu entfcheiden, ob die Wirfungen eines. 


vermuthlichen Gifts Wirkungen, eines giftigen 
Dunftes, oder eines giftigen Diers, oder einer 
gitigen Pflanze — 

A4 Alber 


| 


ber wie wollen wir die Wirkungen der Pflan⸗ 
zengifte von den Wirkungen der mineralifchen unter: 

fheiden, da viele unter den Letztern fo nahe mit den 
Wirkungen der {harten Gifte des Pflanzenreichs 
‚übereinfommen, da beyde Außerft fehmerzhaftes 
Bauchgrimmen „ Erbrechen und Bauchfluͤße 


erregen? 


Bey den ſcharfen Pflanzengiften find. diefe Zu: _ 

fälle‘ ‚gemeiniglich etwas gelinder; deſto häufiger 

aber zeigen ſich Gichter in verfchiedenen Theilen des 
Leibes, vornehmlich in dem Gefihte, ein Aufe 
ſpringen der Sehnen, vornehmlich an den Han: 
den, Wahnwitz, und überhaupt die Zufälle, welche 
gemeiniglich in dem Gefolge einer — 
ung find. f 

Die Wirkung der betaͤnhenden Pflanzengifte 

zeichnet ſich noch durch andere Merkmahle aus, die 
wir an den Giften anderer Naturreiche nicht wahre 
nehmen: und. wenn der Arzt hierauch nicht ausden 
Nebenumftänden in dem Verhalten des Kranken, 
und andern, fo wie ich fie in der allgemeinen Kennt⸗ 
niß der Gifte angegeben habe, fehlieffen Fann, fo 
zeigt ihm hier die Art und der Zufammenhang der 
Zufaͤlle, die ich unten befehreiben werde, die Natur 
und die Stärke des Seindes, den er zu beftveiten 

bat, zu offenbar, als daß er noch laͤnger — 
Könnte. | 


J Aber 


Su 


Abber giebt es wohl Merkmale, an twelchen wir, 
ohne einige andere Unterfuchung zu Hülfe zunehmen, 

wenn wir auch einmahl wißen, daß wir esmit einem 
Aflanzengifte zu thun haben, blos aus den Zufälfen 
die fie erregen, ungezweiſelt erkennen koͤnnen, 
welche Art von Pflanzen die Urfache dieſes Uebels 
ſeyy PR 


Kenn wir die alten griechifchen und lateiniſchen, 
und felbitunfere alten teutſchen Kräuterkundiger und 
Aerzte zu Nathe ziehen, fo follten wir fat glauben, 
daß es ungereimt wäre, noch zu zweiteln, ob wenig. 
ſtens einige Gifte eine gewiße beſtimmte, ihnen ganz 
eigene Wirfung hervorbringen. Unfere Borgänger 
in der Kunft fehienen wenigſtens ſo feft davon über; 

zeugt au ſeyn, daß fie Feinen Anftand nahmen,die Pflan⸗ 
zen von diefen Wirkungen zu benennen; das zeigen die 
Nahmen zaedan, den die Öriechen, und Apiumrifus, 
den die Lateiner dem Gifthahnenfuße beylegten, weil 
‚fie auf feinen unvorfichtigen Genuß öfters gewiße Ber: 
zuckungen der Muskeln des Gefihts, die fie in 
ihrer Sprache das fardonifche Gelächter nannten, 
erfolgen fahen ; der Name Altercum, den die Letztern 
dem Bilſenkraut gaben, weil es öfters zankfüchti: 
gen Wahnwitz erregt, der Nahme Schlaffraut, 
Tollkraut u. d. g., dendie Teutſchen bald dem Stech, 
apfel, bald dem Bilfenfraut, bald der Wolfskirſche 
‚gaben, weilfie Schlaf und Touheit auf ihren Ger 
. brauch bemerkten; der Nahme Wuthbeere, den fie 
ber letztern aush beylegten, weildie damit vergifteten 
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so, Mn — 


öfters: in eine: wahre Wuth ausbrechen, derNahme 

Schwindelhalm und Tobhaber, den der Sommer 
lolch bey einigen teutfchen Botaniſten führt, wert 

er Schwindel, und felbit oft Tollheit ersegt; der 
Nahme der Lichesäpfel , welchen die Früchte dee 


., Zycoperfici führen, weil man ihren giftigen Kräf- 


| ten vornehmlich einen verliebten Wahnwit zu: 
trauete u. m. a. | 


Allein bie Schamane von — die fangen 
den Nahmen haben, find einmahl durchaus nicht fo 
beſtaͤndig, daß wir fie daran erfennen koͤnnten. 
Die Zuckungen im Geſichte zeigen fich nicht immer _ 
“auf den Gebrauch des Gifthahnenfußes, fie zeigen _ 

ſich nicht zu jeden. Periode dev Krankheit, die er ers 
regt; nicht immer erregt das Bilſenkraut Hader, 


nicht immer die Lirbesäpfel ſchamloſe Liebe, nicht 


immer. die Wolfsfirfche Wuth; und dann find diefe 
Wirkungen durchaus nicht den Davon genannten . 
Pflanzen eigen; die Kraft, Zuckungen in dem Ge: 
ſichte zu ervegen, haben alle übrige: giftige Arten 
des Hahnenfußes; es haben fie viele andere ſcharfe 
und betäubende Gifte mit dem Hahnenfuße gemein, 
und alle betänbende Gifte machen Schlaf, und 
erregen S Schwindel, —— von allerley Arten 
und öfters Wuth 


Wenn wir aber auch nach den öinnefchrähften W 
Einfihten, die wit bisher in diefen Theil der Are | 
nenkunft haben, aus den Zufälten die Art des Pflan, 
zengifts nicht errathen koͤnnen, deßen Wirkungen 
en unfere 
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unſere Kranken martern, fo kann ein aufmerffamer 
Arzt doch immerfo vieldarausurtheilen, unter welche 
Klage von Pflanzengiften das Gegenwärtige gehöre, 
Und das Fann ihn auch in Ruͤckſicht auf die Wieder: 
herſtellung feiner Kranfen gänzlich befriedigen, weil 
er gegen einbetäubendes Gift, wiegegen das andere, 
gegen ein fharfes Pflanzengift, wie gegen ven Stech⸗ 
apfel, wie gegen das Bilſenkaut, gegen den Hahnenfus, 
gegen die Waldrebe beynahe mit den gleichen 
Waffen zu ſtreiten hat und ſelbſt wider die meiſten 
Pflanzengifte uͤberhaupt an den oben angefuͤhrten 
allgemeinen Rettungsmitteln an den Brechmitteln, - 
dem Epig und andern Säuren aus dem Plans 
zenreiche, und außer diefen wider fehr viele an 


dem zZucker ein fehr Eräftiges Gegengift finder. 


Die Gifte des Pflanzenreichs find dem Menfhen 
gber Deswegen gefährlicher, weil ihr außerlicheg An: 
fehen Unwißende und. Unachtſame fo leicht betrügt, 
daß fie fie mit den unfehuldigften Speifen, oder mit 

den heilſamſten Arzeneimitteln verwechfeln, und da 
Tod und Verderben aͤußern, wo ſie Leben und Ge⸗ 
ſundheit zu ernden hoffen; ihre Kenntniß insbeſondere 
verdient es, allgemeiner bekannt zu werden, weil 
fie den Landmann, den Koch, den Kräutermann,den 
Arzneihändler und den Apothecker gegen Irrthumer 
ſichern werden, die auf das Wohl ganzer Staaten 
einen zu ſtarken Einfluß haben, als daß ſie uns 
gleichguͤltig ſeyn koͤnnen. a N 


Der 


Der größte Theil’der Pflanzengifte außert feine 
Kräfte nach feingr innern Natur, nad Eigenſchaſten, 
die ihm nach dem gewoͤhnlichen Laufe der Natur ein: 
‚gepflanzt find; nur bey einigen wenigen find diefe 
ſchaͤdlichen Eigenſchaften Wirkungen einer Krank— 
heit, eines widernatuͤrlichen Verderbens, oder einer 
gewaltſamen Veraͤnderung: jene nenne ich daher 
natürliche, diefe widernatuͤrliche Pflanzengifte. 


1, Claſſe. | 
Natürliche Pflanzengifte. 


8) ie Lettern ſind nur dann ſchaͤdlich, wenn wir ir fie 
hinunter fohlingen, und in den Magen und de Ger 
daͤrme bringen ; wenigſtens iftdies die gemeinſte Urt 
wie fie ſchaden. Auch die’ natürlichen fchaden 
größtentheils nur. dann, wenigftens fchaden fie nur 
dann als Gifte, wenn fie verfchlungen werden; doch 
Ichren ung einige Erfahrungen, daß es auch) folche 


\ 


giebt, welche wie z. B. das Schlangengift, wenn fie 


durch eine Wunde beygebracht werden,töden, innerlich 
genommen, aber unfchädlich, oder doch nicht giftig 
- find; mehrere ſchaden auf beyverley Arten zugleich 

ſowohl, wann fie innerlich genommen, als wenn fie 
Außerlich angebracht werden. 


ı Adtheilung, 
innere Pflanzengifte. 
N. Pflanzengifte, welche innerlich genommen, 


ihre unſeligen Wirkungen über den ganzen Körper 
ver⸗ 
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- verbreiten, theilen fich in vier Ordnungen: Einige 
zeigen in ihrem Geſchmack eine offendare Schärfe, 
ohne in ihrem Geruch etwas Widriges, ‚oder Ver⸗ 


daͤchtiges, zu verrathen; * ſind die RR 
Pflanzengifte. 


Andere zeigen auf der Zunge Feine — 
Schaͤrfe, aber ihr heßlicher Geruch macht ſie ſchon 
verdächtig; dies find die deiäubenben Alan 
güfte. 


Andere haben die hei und. Wirkungen 2 
der beyden letztern Arten in fih vereinigt: fie wir: 
fen als feharfe und betäubende Gifte zugleich; und | 
dieſe ſind die gefährlichften. 


Noch andere haben weder im Geruch, ii 
im Geſchmack etwas verdaͤchtiges; allein nah 
einigen Erfahrungen zieht ihr haͤufiger Gebrauch 
Laͤhmungen nach ſich; dies ſind die laͤhmenden 
BIN: | 


. abf F nitt. 
Scharfe mie) 


Si; zeigen fi außer den allgemeinen Merk 
mahlen, an welchen wir die Pflanzengifte er⸗ 


kennen dadurch, daß fie ſchon auf, der Haut, noch 
pe auf ber Zunge, auf den £ippen, an dem Zahtı: 
fleiſche 
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 Rleifch?, * an dem innern Munde ihre Schärfe un⸗ 
| truͤglich verrathen; wenn ſie darauf gegoßen, oder dar⸗ 
Na gerieben werden, Rötde, brenuenden oder ſtechen⸗ 
den Schmerzen, Blaſen, Geſchwulſt, Entzuͤndungen 
inmn dieſen Theilen erregen, fie anfreßen, die Ober— 
haut abloͤſen, oder auch zuweilen dieſen Theilen alle 


Empfindung und Bewegung nehmen, fo daß die 


Zunge, mit deren Spitze man fie gefoftet hat, eine 
Zeitlang fharr und unempfindlich bleibt, und dem 
Geſchmack verliert, daß eine Art von hartnadigen 
Speichelfluß darauf erfolgt: Kommt etwas davon 
in den Schlund. fo ſchnuͤrt fich dieſer zuſammen und 
entzuͤndet ſich; wird gar ein ſolches Gift aus dem 
Pflanzenreiche vollends hinunter gefchlungen, fo folgt .- 
ein unauslöfchliher Durft, ein unertraͤgliches 
Drucken und Brennen in dem Magen, eine Ent: 
zündung deßelbigen und der Gedärme, Magen: 
krampf, oder eine völlige Lähmung des Magens 
Schluhzen, Mangel der Estuft, heftiges hart⸗ 
naͤckiges, oft anhaltendes und zuweilen mit Blut 
untermengtes Erbrechen, heftiges Grimmen, das 
auch, wenn Die übrigen Zufaͤlle aufhören, noch lange 
zuruͤckbleibt, Außerft ermattende, grauſame, oft 
flinfende, zuweilen blutige Bauchflige, manch⸗ 
mahl auch Teere fchmerähafte Neige zum Stuhl 
gang, ſehr oft Fieber und Mangel des Schlafs, 
zuweilen Ohnmachten, zuweilen Githter, bald in 
‚einzelnen Theilen, bald in mehrern, oderin dem 
ganzen Körper zugleich, zumeilen ein Brennen 
An demSopfer und ein tiefer Schlummer, oder uns“ 


i erträge 


$ 
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ertraͤgliche Kopfſchmerzen, oͤfters Bl ſpeien oder 
andere Blutfluͤſſe zuweilen Waßerſucht, kalte 
Schweiße, und nicht ſelten ein ſchneller Tod. Nah 
demſelbigen findet man in den Leichnamen den 
Magen und die Gedaͤrme hin und ge 9 
und Brandflecken. 
ueberhaupt kommen die SBirkungen, die auf * 
Gebrauch eines ſolchen Pflanzengifts erfolgen, 
mehr mit den Zufallen eines Entzuͤndungsfiebers, 
und beſonders mit den Zufaͤllen einer Magenent⸗ 
zuͤndung überein; Dadurch zeichnen fie ſich einem ger 
übten Arzte deutlich von. den betäubenden aus: 
Durch den Genuß der fcharfen Pflarzengifte ges 
rathen die Lebenskräfte in die äußert Tebhafte ge: 
waltſamſte Bewegung, und liegen erſt dann unter, 
| nachdem fie bis auf den höchften Grad überfpannt 
find. Die betäubenden Gifte ſtuͤrmen fogleich aui 
ihre Quelle los, ſetzen die Werkzeuge der äußerlichen 
Sinnen außer Stand Eindrüde anzunehmen, und 
in die Seele überzutragen, ſchwaͤchen die Reitzbar⸗ 
feit der Sleifchfafern, und nehmen eben dadurch dem 
Körper die beſten Schugmittel gegen dieſe feine 
Feinde: Hingegen auf den Genuß fcharfer giftigen 
Pflanzen fehen wirnicht leicht Betaubung, nur Jelten 
Schlummer und Wahnwig erfolgen, fo dag wir 
faſt fchließen müßen, fie feyen, wenn fie ſich auch 
zeigen, vielmehr Wirfungen der Zufalle, als Wirs 
Fungen der Gifte felbft; aber von den betaubenden 
Hlanzengiften fehen wir immer Betäubung und 
—⸗ ſebr oft a Schwermuth 
; oder 


x 


oder Wuth erfolgen, da fie hingegen nur felten Er 
brechen und Gichter erregen, die bey jenen jo ger - 
woͤhnlich find. Die fcharfen Bflanzengifte bringen 


j 


nur ſelten offenbare Wirkungen in den Saͤften her⸗ 
vor, wenigſtens ſind auch dieſe nur eine Folge ihrer 
Wirkungen auf die feſten Theile; aber von den be: 
taͤnbenden bemerken wir die Saͤfte gemeiniglich 
ungemein aufgelöft, und, wenn ſie dem traurigen 
Auftritt nicht bald durch den Tod ein Ende machen, 


ſchon bey —— Leibe Zafaule der — 


den Faͤulniß. 


Bey den wenigſten * ſcharfen Pflanzengifte 


sinkt die ſchaͤdliche Schärfe fehr merklich auf den 
Geruch, und fehon davon laßen ſich diefe Gifte von 

den meiften betäubenden unterſcheiden; allein man 

- würde fehr irren, wenn man daraus den allgemeinen 
Schluß machen wollte, daß ihr Gift niemahlen 


auf flüchtigen Theilchen beruhe; viele von ihnen 
‚ verlieren alle ihre Schärfe, alles ihr Gift, wenn fie 
zwo Stunden lang mit Waſſer gefocht werden, ohne 


daß das Waſſer eine ſchaͤdliche Schaͤrſe annimmt; x) 
andere verlieren fie ſchon durch das Trocknen | 


an 


por 


“) Das bemerkte vornehmlich Krapf an den Arten 


des Hahnenfufes in experim. de nonullorum ra- 


nuneul. venenata qualitate, Vienn, Auſtr. 1766 G, 22. 


was die Sache noch mehr erweift ift, daß bey der 


2 übergeht. ©. 13. 


Defiillation ale Schärfe in, daß deſtillirte Waſſer 


| ZZ. N. 
an der Luft 2), und viele blos durch die natürliche 
Ausdünftung, fo daß fie nicht zu allen Zeiten ihres 
Lebens, und fehr oft, wenn fie etwas alter werden, . 
nicht mehr giftig find y).. Die Aerzte haben: 
fich ſchon laͤngſt ſehr viele Mühe gegeben, zu 
erfahren, worinne fie eigentlich den Grund. der 
ſchaͤdlichen Schärfe zufuchen hätten, die fie an den 
Giften bemerkten. Galen, und feine ihn nach⸗ 
betende Schuͤler plagten ſich Jahrhunderte hindurch 
damit, jedem dieſer Gifte unter ihren vier qualita- 
tibus cardinalibus, und deren gradibus die rechte 
Stelle anziweifen. Zu denen Zeiten, da man 
glaubte, den Grund von den Eigenfchaften der Körs 
per in der Geſtalt der Eleinften Tpeilchen zu finden, 
Dichtete man ihnen Spieſe, Spiken, ſcharfe Eden 
an, vief die Zauberfräfte der Vergrößerungsgläfer 
zu Hülfe, und bildete fih ein, wenn diefe dem Ange _ 
folche Theilchen entdeckten, die man gerne zu ſehen 
wuͤnſchtey man koͤnne daraus alles erklaͤren. Man 


— =] v 
2) Dies bat man ſchon laͤngſt an det Aronsmwursel 
1 0. d. ſcharfen Wurieln bemerkt. Es giebt auch 
Kon den Arten des Hahnenfuſes wie es Krapf/ | 
0.0. Ds angemerkt hat, welche, wann fie auch das 
WVieh wegen ihrer Schärfe auf der Waide fleben 
äh, unter dem Heu gerne von ibm gefreßen 
"worden ; | | N 
So hat die Zeitloſenwurzel nur zu Anfangdes Som. 
mers ihre ſchaͤdliche Schärfe ; fo. iſt auch der Hanen⸗ 
fſuß weit ſchaͤrfer fo lange “en noch ganz jung, als 
“nachdem bereits er in Saamen geſchoßen iſt & . 
Kropf a, a. O. S. 13. ———— 
Gmelins Gifte, 2 Th. bauete 


. 





bauete auf folche idealiſche — ſiunreiche 


Gebaͤude ſcheinbarer Hypotheſen, die man aber 


eben ſobald wieder uͤber den Haufen fallen fe, al als 


Es man fie errichtet hatte. 


Die chemiſche Seste der Aerzte verfiel anf an⸗ 
dere Irrwege; von dem Erflärungsgeifte getrieben 


als die Anhänger des unfterblichen des Cartes,fuchen 


fie alle Wirkungen dev Gifte ſowohl, als Die 
Arzeneymittel aus der Lehre von den Galgen her: 


zuleiten;: alle Schärfe mußte ſaurer oder laugenhafs 


ter Natur feyn, und da fih in der Wirfungsark 


der giftigen Bilanzen mehr Aehnlichkeit mit den 
Saugenfalgen, als mit den Säuren zeigte, da die 
meifte Pflanzengifte an dem Eßig ihr Fräftigftes 


Gegengift fanden, was war natürlicher, als der 
Schluß: alfo muß die Schärfe der giftigen Pflanzen 


von der Natur eines Laugenfalzesfeyn ? Sch geſtehe 
gerne, daß ich bey aller Achtung, die ich für die 

Chemie, habe, wenn fie nach vernünftigen Grunde 
ſaͤtzen getrieben wird, noch ſehr zweifeln muß, ob 
fie ung nach den Gränzgen, in welche fie jet noch 
eingefehranft ift, in den Stand fegen Fann, fo tief 


in der Mifchung der Körper aus dem Pflanzen⸗ und a 


Thierreiche zu dringen, daß wir darans ihre Natur, 
ihre Kräfte, und die Art, wie fie eigentlich fchaden, 
oder nußen mit Gewißheit errathen Fönnten. Die 
größte Scheidefünftler, welche den Fühnen Entſchluß 
gefaßt haben, viefe Geheimniße zu ergründen, - 
haben an diefer Klippe gefcheitert, oder doch frucht: 


los gearbeitet: und wann die Natur die Zerlegung 
⸗ ur EN 





mengeſetzt gu haben, daß auch die Eleinfte fichtbare 
EStaͤubchen deßelbigen dem forfchenden Geiſt ein un? 


aufloͤsliches Raͤthſel bleibt, das fie in ein heiliges 


Dunkel ein gehuͤllt hat, daß auch) in diefen noch Theil: 


„per. mineralifhen Körper durch He einfachere 
” Mischung den Chemiften erleichtert fo fcheinet fie den 
Förperlichen Stoffder Thiere und Pflanzenfo zuſam⸗ 


chen von verſchiedener Art veſt in einander verwebt 


find, die er nicht voneinander ſcheiden, oder deren 
Verhaͤltniße zueinanderer nicht genau erfahren kann. 
Wann 5. DB. alle fcharfe Pftanzengifte laugenhafter 
Natur ſind, wie es die hemifhe Aerzte behaupteten, 
welche die Chemie ſo ungeſchickt auf die Arzeney⸗ 


kunſt anmandten, welche hemifche Probe haben wir 


dann? Welches diefer feharfen Pflanzengifte brauft, 


ehe es durch die Saulung verandert wird, mit. 


— 


Saͤuren auf? Welches macht mit ihnen ein Mittel⸗ | | 


faltz? Welches von ihnen-fchlägt Erden und Metalle‘ 
aus ihren Auflöfungen in Säuren nieder, wann fie 


zu ihrer Faͤllung gerade ein Laugenſalz nöthig bes 
ben? Und mann der Saft, der aus der frifchen 
. Wurzel des Arons ausgepreßt wird, die blane Farbe 
des Veilchenſafts in die griine verwandelt, warum eve 
hielt Neumann aus der gleichen Wurzel einen offene 
bar fauren Geiſt? ) | 


So mangelhaft aber auch immer bier unfere. Kennt⸗ 


niße Mi und fo unficher fie nur anf dieſem unweg⸗ 
— ſamen 


Fraͤnck, Suml, vn. B. 40 &. 1764. 6, 298, 
391. 
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amen Selde führen wirden ; fo glaubte ich doch, 


fo viel aus der Wirkfungsart diefer Gifte, und aus 


ihrem Verhalten zu verfchiedenen Auflöfungemit: 
teln fchließen zu Eönnen, daß, einige wenige dieſer 
Gifte ausgenommen, wo fie mehr die Eigenſchaften 
eines Harzes offenbahren , die Schärfe der meiften 


unter ihnen mit der Schärfe der Salze zunadıft ver: ⸗ 


wandt ift. Nun löfen ſich alle Salze im Waßer aufs; 
ihreTheilchen vereinigen ſich innigft mit den Theilchen 


des Waßers: geben wir ihnen nur weniges Waßer, 


fo werden fie dadurch nur defto wirkſamer, fie dringen: 


leichter, und geſchwinder in die Fleinfte Gänge des 


Körpers, und verbreiten ihre Wirfung über den 


ganzen Leib; geben wir ihnen aber immer mehr - 
Waßer, verftärfen wir das Verhaͤltniß des Waßers 
zum Salze zuletzt fo, daß ein Theilchen des Salzes 
in 100, 500, 600. und mehrere Theile des ganz 


milden Waßers eingehuͤllt iſt; fo iſt die Schärfe des 


Salzes zuletzt ganz unmerklich, und wirkt weder auf 


Zunge, noch auf andere Theile des Körpers mehr 
als Schärfe: follte fich alfo nicht vermuthen laßen, 


dab das reine Waßer, in großer Menge getrunken, 


vornehmlich wenn es Tau ift, und alfo die Gtelle 
eines Anflöfungsmittels defto beßer vertreten kann, 
gegen — — ſehr wirkſam ſeyn maße 


Es iſt keine bee Griffe, es ift Wahrheit, r 


bie fich auf vielfältige Erfahrungen gründet, wenn 
ich Waßer, und mwäfferichte Getränke lau und in 
großer er getrunten als das kraͤftigſte, in allen 

Faͤllen 


: gen unfepästiäfte Gegengift, auch gegen dieſe 
Gifte, anpreiſe, und allen, die das Ungluͤck haben, von 
der Gewalt dieſer Giften zu leiden, anrathe, es durch 
Mund und After in Geſtalt von Traͤnken, Kliſtieren, 
Gurgelwaßern, Baͤdern und Zußbädern anhaltend 
‚anzubringen. Krapf fand’ es unter allen Mitteln, 
die er verfuchte, um die beißende Schärfe des Gift 
hanenfufes zu mildern, am hrsg eo) 


Auch der Grad der Waͤrme, den das Hafer hat, 
trägt viel zu feiner Wirffamkeit bey. Laues Wafer 
bat nicht nur die Kraft, die ſchaͤdliche Schärfe, 
wann ſie die Natur eines Salzes hat, geſchwin⸗ 
der aufzuloͤſen, und unthaͤtiger zumachen, als kaltes; 
es reitzt zu gleicher Zeit vornehmlich wenn es in 
großer Menge getrunken wird, den Magen zum - 
Erbrechen, ohne doch, wie die meiften andere Brech⸗ 
mittel durch eine eigene" Schärfe die Schärfe des 
Giftes zu verftärfen, und befördert dadurch, wann 
man bey Zeiten feine Zuflucht zu diefem Mittel 
nimmt, die Hinwegſchaffung des Giffes aus dem | 
Körper, ehe es feine unfeeligen Wirkungen uͤber 
| Gtbieth des Magens verbreitet, | | 

Dieſe Wirkungen des Waßers koͤnnen wir un? 
gemein verftärfen, wenn wir fchleimige Wurzeln 
Kräuter und Früchte, Eibiſch, Pappeln, u. d. damit 
kochen; mann wir Honig darinn auflöfen ; warn 
wir den — zu gleicher Zeit milde Oele Baum? 


E ee Far. 
ee | | 
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De — v. Fe ‚wenn. wir in nie, fin » 
‚größer Menge A wenn, wirihn viele Butter 
fpeifen, lagen: dadurch, merden bie ſcharfe Theilchen 
des Giftes noch mehr eingehuͤllt, noch unſchaͤdlicher 
gemacht, die Theile des Koͤrpers, welche ſie unmit⸗ 
telbar berühren, dagegen. geſchuͤtzt, die gewaltſame 


krampfartige Bewegungen, and. Schmerzen, ſelbſt 


das Erbrechen und die Bauchfluͤße, die fie erregen, 
am ſicherſten gemildeter, und geflillt, und die Wun⸗ 

den, und Briiphiee, die: ſe — am eſten 
geheilt. | Ä 


Beh fehr. vielen- Br Gifte find aa und 


befonders die Pflanzenſaͤuren, Eſſich, der Saft von 


Limonen, Berberisbeeren, a. a. fauere Früchte, von 
: Sauerampfer,Sauerklee,und andern faurenKräuterg, 
ſelbſt faure Molfen in großer Menge getrunken, fehr 
mächtige Gegengifte.. Bey den Arten des Hahnen⸗ 
fuſes hingegen. ſcheinen ſie dieſe Kraft fo wenig zu 
behaupten, daß ſie vielmehr die FRA Denielbingn 5 
A vermehren. Br 9* 
Nach — Mertmahlen find diefe fehorfe | 
| Nflanzengifte fo ſehr von einander verfchieden, daß 
es wohl nicht moͤglich iſt, allgemeine Kennzeichen 
derſelbigen anzugeben, wann wir nicht die obenger 
meldete dahin zalen wollen. Sich werde fie. alfe 
unter gewiße Klaßen zu bringen ſuchen, denen ich 
eher 


eo} Krapf 0. O. 8. 28. an dLen Zuden, Weis 
Bibergeil verkärkten fie, | 
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eher gemeinfchaftlihe Merkmahle en fann, 
in Klagen, die, wie ich glaube, nicht ſehr gezwungen. 
find: 1) Einige gehören unter das Geſchlecht der 
Gurkenarten; II) Andere find Zwiebelgewaͤchſe: 
(Lilia,) III.) bey andern haben die Blumen einige 
Aehnlichkeit mit einer Larve: (Perfonatae) IV.) 
Andere Fommen dem Gefchlechte der Hundswinde 
nahe: (Apocyna) V.) Bey andern ftehen die Blumen 
in Dolden beyfammen: (Vmbellatae.) VI.) Andere 
kommen in einigen Merfmahlen dem Habnenfus 
nahe: (Ranunculis affines.) VI.) Andere find 
wahre Arten des Hahnenfufes: (Ranunculi.) VII.) 
Die Wolfsmilcharten: (Euphorbiae.) IX.) Kflan: cs 
zen, deren Befruchfungstheile nur eine einfache 
Defleidung haben: (Incompletae,) X.) Bäume 
und Stauden. kein ih 


NEN, 


J. Guteratten cucurbiuceie 


Dan fir von dieſem Geſchlechte nur eine einzige 
Art. Eennen, welche eigentlich. hier. eine Stelle vers 
dient; fo werde ich bier nur diejenige Merk: 
mahle angebe, an welchen wir dieſe orkennen⸗ 


koͤnnen. 
2. Coloquinte, Cucumis Colocynthis, I 


Blackw. Herbar. T. 44r. Ihr eigentlich | 
Baterland ift noch unbekant. — 

Sie iſt ein Sommergewaͤchs, und kriecht mit 
ihren Ranken auf der Erde. Stengel, Blaͤtter 
DR ir, ES 


24 
und die Gabeln, die zwiſchen den Blaͤttern, und dem 
‚Stengel ſtehen, find rauh, der Stengel iſt geſtreift; 
die Blaͤtter ſtehen auf eigenen ziemlich langen 
Stielen bald auf jene, dann wieder auf der andern 
Seite des Stengels; fie find. beſtaͤubt/ haarig, auf 
ihrer untern Flache weis geduͤpfelt, und in viele 





Stücke geſpalten. An ihren Blumen hat der Kelch 


fünf Zähne; die Krone iſt gelblicht, und in fünf 
Stuͤcke getheilt; bey, einigen bemerkt man. die 
Staubfäden „ die ſich in einen Staubbeutel vers 
lieren, und. dieſe Hinterlaßen Feine Frucht; bey. ans 
dern hingegen ift ein vollfommener in Stüde ges 
ſpaltener Staubweg, und diefe laßen einen. glatten 
bald mehr bald. weniger Eugelrunden zuweilen etwas 
birnfoͤrmigen, oder breit gedruckten, bald großen, 
balo Eleinern, bald gelblicht grünen, und einfarbigen, 


bald geftreiften, oder bundichäckigen, oder power: 


anzen gelben Apfel nach fih: Sein Mark ift weis, 
leicht, ſchwammicht, und aͤußerſt bitter, und in 
dieſem liegen die Eleine, harte, glatte, gemeiniglich | 

weifl e Samen, mit. fcharfen Rande. 
Die alte Aerzte gebrauchten das Mark diefer | 

= Srüchte blos getrocknet, oder auch auf verfchiedene 
Art zubereitet, häufig als Laxiermittel allein, oder 

mit andern Argeneyen; allein fehr leicht erregt es 
übermäßigen Stuhlgang, und Erbrechen, graufame 
Bauchfluͤße, Entzündungen, und darauf folgende 

Verſchwuͤrungen der — und nicht ſehr ſel⸗ 


ten der 3 — 
II. Zwieb⸗ 


—* J. Baubin a. a. O. II. 2. ©. 235. Nicolai Syflem. \ 
Mater, med, P. II- L, 1. Sect. I, C, vVII. S4 


ee. 
II. Zwiebelgewaͤchſe. 


Di iind alle perennivende Gewaͤchſe, die junge 
Pflanze entfpringt aus einem einigen Blatte; fie 
hat, ehe fie fich, enthüllt, die Geftalt eines Cylinders, 
oder einer Keule, und ift ineinen menelichen Körper 
eingefchloßen, der viel dicker, als fie felbft, ift, und 
den fie horigontalnur anfeiner Geite durchbohrt; ihre 
Wurzel ift fleifhig, -und gemeiniglich, wie eine 
Zwiebel in einige dicht auf einander liegende Schup: 
pen eingekleidet. Einige haben gar feinen Stamm, 
and Blume und Blätter kommen unmittelbar aug 
der Wurzel; andere hingegen haben einen Stamm, 
dieſer iſt aber meifteng ganz einfach, und feiner gan⸗ 
zen Länge nach mit Blättern, oder mit Schuppen 
beſetzt; die Blätter find ganz ohne alle Zertheilung, 
. und Einfehnitte, fie haben Feine eigene GStiele, und 
Diejenigen, Die an dem Stengel figen, figen meifteng 
abwechſelnd; ihre Blumen find ſchoͤn, undanfehnlich; 
fie Haben fechd Staubfäden, welche um den einzigen 
Fruchtknoten herumftehen, und mit der Krone zus - 
fammen bängen, und auf dem Griffeldrey Narben; 
fie haben Feinen eigentlichen grünen Kelch; ihre 
Krone befteht bald aus einer zufammenhängenden 
Haut, welche aber in fechs Stuͤcke getheilt ift, bald 
aber beſteht fie aus ſechs unterfchiedenen Blaͤtchen 
welche in zwo Reihen flehen; das Saamengehäus, 


Stalpart van der Wiel. Obf. Cent. 1. Ohr nn % 
S. 173. Tulpius Obfervar, L IV. «. 16, G. 218. 
Plater Obfervat, G. 88s8s. ——— 
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das jede Blume nach fich laͤßt, iſt trocken, und beſteht 
aus drey Schalenſtuͤcken, welche, wenn die Saamen 
zeitig werden, oben zu erſt aufſpringen: es iſt im 
wendig in drey Faͤcher getheilt, und in dieſen Faͤchern 
ſitzen die Saamen, welche gemeiniglich glatt ſind, 
in einer Reihe an der ———— delt. in 


Das Gift biefer Pflanzen if eornehtich in dee 
Wurzel, und am wirkjamften, kurz ehe die Blät; 
ter ausbrechen; zu andern Zeiten des Jahrs ent⸗ 
weder ganz unthätig, oder doch viel milder. Da 
bin gehört: | 


2.) Die Saifenfrone, Fritillaria imperialis. > 


Linn. Knorr Thefaurus rei herbariae hor- 
tenfisque &c. K md K. L 
Ihre Wurzel if groß und gelb, und beſteht 
aus großen ſehr dicken und ſaͤftigen Schuppen; ihr 
Saammen iſt ganz einfach und waͤchſt gemeiniglich 
gerade, gegen vier Schuhe bach; er iſt flark, und. 
faftig und in. der Mitte ohne Blaͤtter; ihre Blätter 
ind ohne allen Einſchnitt an ihrem ande, und. ohne 
allen Anſatz; fie ſitzen unten an dem Stengel ab⸗ 
wechſelnd bald auf dieſer, dann wieder auf der anz 
dern Seite, zu oberſt hingegen ſtehen fie wie ein 
Wirtel rings um den Stengel herum. Ihre Blumen 
haben keinen angenehmen Geruch, ſie ſind meiſtens 
einfach und nur ſelten gefüllt, ſie ſitzen jede an einem 
eigenen Stiel, an dem Gipfel des Stengels bey⸗ 
ſammen rings um denſelbigen herum, und bilden 
meifteng einen, zuweilen auch zween oder drey 
; Kraͤnze; ihre Krone hat einige Aehnlichkeit mit der 
Geſtalt 
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Geſtalt einer Glocke, und iſt bald groͤßer, bald Heiner; 
ihre gewoͤhnliche Farhe iſt feuerroth, man hat fie 
aber auch hellxoth, hellgelb, blaugelb, und gelb ger 
fireift; fie befteht aus ſechs Blaͤttchen, von welchen 
jedes etwas über feinen untern Ende ein rundlichtes, 
slänzendes Grübchen hat, das befländig mit einem 
Sagfte angefüllt iſt; ihre Narbe ift dreyedig und 
geſurcht; ihr, Saamengehaͤus iſt länglicht, und hat 
drey fiharfe Ecken, und inwendig flache Saamen, 
Sie iſt urſpruͤnglich in den Morgenländernzu haus; 
ſie wird aber haufig in Gaͤrten gezogen. Schon 
der ekelhafte Geruch der friſchen Wurzel laͤßt uns 
befürchten, daß ein Gift darin verborgen fey ; noch 
mehr zeigt es der feharfe beifende, und brennende 
Geſchmack, den der daraus fließende Saft, wenn 
man ihn nur blog mit der Spige der Zunge koſtet, 
offenbahrt. 9) Am: deutlichften zeigen dieſes die 





Zaufaͤlle, welche der Genuß diefer Wurzel in einem 


Hunde hervorgebracht hat, Ich will den ganzen 
Verſuch hier erzählen, den El. Rud. Camerer an 
einem ſolchen Hunde mit Diefer Wurzel gemacht 
hat. ) — | 


| Ken | 
Er ließ im Herbſt 1678. ungefähr anderthalb 
Loth von dieſer Zwiebel einem Hund von mittlerer 
Größe eingeben; nach einer Stunde ſchien er müde 
und verdrüslich zu ſeyn , und nachher erbrach er 
einen, gelben zaͤhen Schleim; bald erfolgte ein Zit⸗ 
3) I. Bauhin, Hiftor, plantar. vniu. T. II. G. * 
Wepfer Hift. Cicut. aquat. Baſ. 1716, RER 
Wepfer a. a. D S. 2 EUR 





tern und Zuckungen in den Gliedern. Um die 
Holle Wirkung des Gifts zu fehen ſchuitt er den 
Hund noch lebendig auf; er fand den Magen ganz 
sufammen geſchnuͤrt, und in demfelbigen Stuͤckchen 
von der Zwiebel, die aber ſchon erweicht, und bey 
nahe ganz in Schleim zergangen war. Die Häute 
des Magens waren alle röthlicht, oder vielmehr 
blauröhrlicht. Die Gedärme ganz leer „ und leicht 
entzündet, nnd angefregen: Leber, Milz und Ge: 
kroͤsdruͤſen waren rothblau, und die Galle zu zahe; 
der Milchſaft gelb, und zaͤh, und in geringer Menge Ri 
vorhanden: den andern Tag waren, ſchon alle, Eins 
geweide verfault. — 


"Aber wir haben, Beobachtungen an demmenfchs 
fichen Körper ſelbſt, welche eine ähnliche Schaͤdlich⸗ 
feit zeigen. Dahin gehört die Geſchichte, welche 
uns Rhodius x). aufgezeichnet hats der Bediente 
eines teutjchen Edelmann. zu Padua hatte Faum die 
Zwiebel diefer Kaiſerkrone, nachdem er fie zerſchnit— 
fen und in füßen Del und Salz gebraten hatte, ge: 
fpeift, fo Hatte er mit allen den Zufällen zu kampfen, 
welche ſonſt auf den Gebrauch des Schierlings er: 
folgen, und Fonnte durch die Fräftigfte Mittel kaum 
wiederhergeſtellt werden. 
 Hpgleich der Schriftfteller, von welchem ich diefe 
Wahrnehmung entlehnt habe, die Mittelnicht nennt, 


durch welche er feine Kranken wieder zurecht gebracht 
| | N hat, 


) Emend. et not, adScribon, Larg, Not. Patau. 1655» 
S. 266. 


hat, fo läßt mich doch die Analogie vermuthen, daß 
auch bier die angezeigte allgemeine Mittel am 
- beften dienen werden. — 
2) Zeitlofen, Herbſtzeitloſen, Herbſtblume, 
Lichtblume, Spinnblume, wilde Safran: 
blume, Wieſenſafran, Mattſafran, nackende 
Hure. Hundshode. Colchicum autumnale 
Linn. Colchicum Knorr Thefaurus. L-’R’ 

— — — 
Sie waͤchſt in ganz Europa haͤufig auf Wieſen, 
und ihre prachtvolle Blumen find dir. legte Zierde 
der gruͤnenden Unger eh EN 


Ihre Wurzel ift zu Unfangedes Sommers faftig 
fleiſchig; fie ſteht einen bis zween Zoll tief unfer der 
Erde, und hat in ihrer Gefialt einige Aehnlichkeit 

mit einem umgekehrten Herzen. Unter einem hell⸗ 
braunen Haͤutchen hat ſie ein weiſes Fleiſch; ihre 
eine Seite iſt gewoͤlbt, und der Länge nad) ge: 
fireift, die andere aber platt, und mit einer bald: 
chlindriſchenKerbe bezeichnet ; in diefer Kerbe figt eine 
dünne, meife und ungertheilte Scheide mit einer 
ftumpfen, grünlichen geftreiften Spike, aus welcher 
die Blumen hervortommen, unten wird diefe Scheide 
‚breiter, dicker und vefter, und giebt fehr viele ein; 
fache Zafern von fich. Dies ift die junge friſche 
"Wurzel, ans welher im Herbftdie Blumen her 
worfchießen; und weiche an der großen Zwiebel veſt 
anwaͤchſt; fie iſt nach ihrem verſchiedenen Alter mit 
der Blumenſcheide in zwo, drey oder mehrere dun⸗ 
tel, 








.. 


Pelbrane Haͤute eingehuͤllt. Aus —* Scheide 
ſchießen im Herbſt zwo bis ſieben, oder auch mehrere 
Blumen hervor. Dieſe Blumen ſind immer ohne 
Geruch und durch die Kunſt der Gaͤrtner zuweilen 
gefuͤllt; fie haben ein ſchoͤnes Anſehen, und man: 
nigfaltige Farben, die aber immer in die weiße, oder 
röthlichte fpielen. Ihre Krone, die aus einem zu: 
jammenhängenden Stuͤck beftchet, hat eine ſehr 
fehmale, oft gegen zwölf Zoll lange Röhre, die ſich 
nach. oben zu immermehr erweitert, und in ſechs 
oval Abfchnitte zertheilt; in ver Roͤhre dieſer Krone 
ſitzen die Staubfäden, die aus ihren Stanbbeutelr 
einen gelben Staub ausſtreuen, und drey fadenduͤnne 
fehr lange, und an ihren Ende umgefrümmte 
Griffel, welche auf einem einzelnen Eyerſtock auf 
ſi itzen. 


Die Schoͤnheit dieſer Blume iſt aber von kurzer 
Dauer, nach wenigen Tagen verwelken ſie, und dann 
faͤngt die Frucht an ſich zu bilden. Die Kaͤlte der 
Sahreszeit, zu welcher dieſes geſchieht, wuͤrde dieſer 
Abſicht derNatur im Wege ftehen, warn fie nicht die 
weiſe Borficht gebraucht Hätte, fie den Winter über 
unter der Erde zu verbergen, und ihr noch überdieg 
eine Bekleidung von Blättern zu geben.  Diefe 
Fommen zu drey oder vier aus einer Zwiebel, aber 
erſt im May oder Brachmonat aus der Erde herz. 
vor, Ihre Breite und einge if betrachtlich— ihre 
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Oberflaͤche glatt, ihre Stellung aufrecht, ihre Ge— 
ſtalt faſt wie die Geſtalt eines Eyes, nur, daß 
fie an beyden Enden fpitiger ſind; fie verlieren ſich 
unten in eine lange Scheide, mit welcher ein Blatt 
in das andere geſteckt iſt; ſo wie die Blaͤtter wach⸗ 
ſen, ſo nimmt auch die Frucht zu, welche ſie ein 
ſchließen. Dieſe hat, wenn ſie vollkommen reif 
al, einiger Maaßen die Geftalt einer Birne; runz⸗ 
licht,und inwendig in drey Fächer getheilt, in welchen: 
ſehr viele rundliche, runzlichte und ſchwarzbraune 

Saamen liegen. ER ——— 


fo häufig zu einer Zeit, da es an anderm grünen 
Zufter fchon ziemlichen Mangel hat, aufden Wieſen 
waͤchſt, auf dem Felde fliehen läßt, macht fie ver: i 
daͤchtig; ihre Wurzel hat überdem, vornehmlich 
wenn fie zu Anfang des Sommers ausgegraben 
wird, einen ungemein fcharfen ‚und. efelhaften Ge; 
Ihmad ;ayjhr Saft macht, wenn man ihn nur Eoftet, 
die Zähne ganz ſtumpf, #) und den Speichel uner: 
fräglih bitter.) Die Spitze der Finger, mit 
| —— welchen 
4) So fand ihm wenigſtens Stoͤrk Libell. quo de. 


monftratur : Colchici autumnalis radicem non folum 
zuto exhiberi poffe hominibus, fed et eius vfainterno, 
eurari quandoque morbos difficillimos, Vindob. 1763, 
) Marges Journal de Medecine, et de Chisurgie &c, 
T.XXUM, 1765. Iuld ar, 86, 3,0% | 


„) Ebendirf. Ebendaſelbſt 


Schon dag, daß das Dich diefe Pflanze ‚ die 
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welchen man die Wurzel haͤlt, mißen davon eine 
Zeitlang den natuͤrlichen Grad der Empfindung, ) 
md ſelbſt der Dampf, der bei) der Zubereitung des 
Zeitloſeneßigs ſich mit der Luft vermengt, reitzt 
Naſe, Schlund, Bruſt und Harnwege auf eine unan⸗ 
| genehme Art, o) ihr Genuß erregt den Hunden 
ſtarke Grimmen, ») oder ift ihnen) fo wie dem 
Hornsich,c) den gemeinen Hirſchen und den Damm: 
hirſchen toͤdlich. Auf ihn erſolgen bey dieſen Thieren 
Entzuͤndungen, und Zuſammenſchnuͤrungen des Ma⸗ 
gens, und der Gedärme,s) Abloͤſung ihrer innerſten 
Haut, und Verhaͤrtung der übrigen, $) heftiges Erz 
brechen, x) und Bauchflüße, mit welchen zuweilen 
Blut abgeht. ) Zittern und Gichter in den 
| DDR , and in dem Unterleibe, «) Beaͤngſtig⸗ 
| ungen 


"9 Stoͤrk © a. D. ©. 2% 

eo) Morges a. a. D. ©. 29 

r) Fünf Stüd davon obne jedoch toͤdlich zu werden. 
philoſoph. Tranſact. Vol. XXVI. 1712. ©, 485. 


Ein anderer Hund wurde davon gan blind. Medie. 


Mufeum Ill, n. 5, 

) Kratochwill Dif. de Rt Colchict FIRE 
— ad Viad, 1764. ©; 48: Stoͤrk a. a. O. 
S, 21. 23. 

«) Seopoli Flor. Carniol. Vienn, 1960, G. 225. 

.) Stoͤrk a a. O. ©. 23. und Seopoli! a. a. 2 * 

) Stoͤrk a. a. O. ©. 21.23. | 

x) Ebendiefer a. D. ©. 18. ar. 28 

9) Stoͤrk a. a. O. G. 20. u. f. G. — RER 

) Ebend. RR D, S. G. 19. Par | 


ungen, =) Mattigkeit, Kraftloſigkeit, e) zaͤhe, fin 
kende, und unmaͤßige Schweißen) Via 


Dieſes fcheint auch der Grund zu feyn, warum 
ſie die Alte unter die ſcharfe Gifte rechneten, und 
noch Boͤrhaave zähle fie darunter Inftit. medic, 
$. 1137. wegen eben diefer Schärfe verwirft Mac⸗ 
bride methodical Introducion to the theory, and 
Practic of Phyfic. 1772. ©. 601. ihren innerlichen 
Gebrauch gänzlich. ER us 
Aber ſelbſt in dem menfchlichen Körper bringt 
fee, innerlich genommen, ähnliche gefärhliche 
Wirfungen hervor. Auf ihrem Genuß erfolgen 
Zuſammenſchnuͤrungen der, Kehle, 2) Erftartung, und: 
Unempfindlichkeit der Zunge, e) ein Brennen in den 
Lippen, ein flärferer Zufluß des Speichels 2) ein 
ſtarker, ungewöhnlich häufiger, und mit einem 
brennenden Schmerz begleiteter Trieb auf den 
DArn, 7) leere Reitze zur Deffnung, ein Brennen 
in dem Magen, unbeftändige Schmerzen in den Ge: 
därmen, unerträgliche Kopffehmerzen, Heiß zum 
Schluchzen, unmaͤßiger Durſt verderbene Eß⸗ 


“) Ebend. a. a. O⸗S. 20, 

8) Ebend. S. 21. 

v) Ebend. ad. | 

3) Das bemerkte Boͤrhaave. S. Haller Hift. flirp. 

’ Heluet, indig, T-. II, &, 125. . kan 
+). Störf a. a. O. ©. 9. 1. Verſ. 

) Marge a · · O. © 3 
) Stoͤrk a. aD. ©. 10.2. Ref. un ©. 12. 

2. 2er ra ee 
Gmelins Gifte. 2 Ch, © Be Ayih 


t 


\ 
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tafl, — Bauchlüße,) und zeiten ver J 
Tod. x) ' = N ; h 


Auch die Blumen haben eine ungemeine Schärfe. 
hr Gebrauch zieht toͤdliche Mattigkeiten, und uners 
träglihe Schmerzen in den Gedärmen nach fich. 
Garidell 2) fah daraufbey der Magd eines Kammer: 
praͤſidenten, welche drey derſelbigen auf Anrathen 
eines Dorfarztes zu ſich genommen hatte, innerhalb. 
— Tagen den Tod erfolgen. 


Selbſt die Saamen haben eine giftige Schärfe, 
ihr Geruch tödet Diner, und erregt beydem Men: 
fihen beftiges Erbrechen, grauſame Bauchflüße, 
Gichter, Herzflopfen, unausſtehliche Bangigfeiten, 
und nicht felten den Tod. «) 
| 7: — Ge⸗ 
$) Ebendieſ. Evendaf. und Brockes natural. hiftory of 
vegetables Vol, VI. Lond, 1763. © 164. 

s) £udoviei Pharmacia moderno feculo adplicanda Diff, 
1. 1685, ©. 112, u. Val. Eordug Annot., in Diofcorid. 
L. IV. Cap, 72. ©. 394. Brodes a. a. D. Mit 
welchem oft Blut abgeht, Ebendieſ. | 

x) Nach drey Tagen bey einem Seinen ſtarken 
Bauern. Brockes. a. a. O. 

A) Hiftoire des. Plantes &c. ©. 123. 

w) Bey sween Knaben Agricola Anmonius Medic.herbar, 
L. II. Baſil. 15 39. S. 90. Siegesbeck Mifcell, Vratiſla 
uenf, 1723. ©. 679. Pryer in Pœonis er Pythagorag 
exercitt, anat, et m>dico, famm, Batil, 1682. Exerc, 
50. ben einigen, Kindern in dem Dorfe Schoren im 
Canton Bern. Vicat,Hiltoir, de plant, venenenfes de la 
auiſſe Vverd. 1776 S. 45. 


Rn 


Sefhihte, PR 


— Heine Knaben von drey bis vier Fahren 
ſpielten mit den glatten Bläftern, und runden Saas. 


menbehältnigen der Zeitlofen, eröffneten fie, Eofteten 
den darinnen enthaltenen Saamen, und genogen, 


weil er zimlich füß ſchmeckte, zimlich viel davon. 


Bald daranf, ımd noch waͤhrenden Spielen, wurden 
ſie ſehr krank, und fingen an ſich beftig zu brechen, 


und den Saamen dadurch wieder von fich zu ges. 


ben; ihre Eltern gaben ihnen einigemahlhinter: 


‚einander warme Milch; das eine Kind genag wies 


der, aber das andere ftarb geſchwind unter dem Ev 
brechen dahin. Siegesbeck ae 


Gegen. alle Zufaͤlle, welche der antorfiätige 


großer Menge genommen, ölichte, fchleimichte, und 
aus Milch zubereitete Klyſtire und Getränfe häufig 


mit etwas. Gewuͤrz, oder auch, wann die Zufällezu 
gewaltfam find, fparfam mit Mohnfait verſetzt, die 
befte Rettungsmittel. Dieſer unläugbaren Er: 
fahrungen ungeachtet, in welchen vornehmlich die 
Wurzel diefer Pflanze eine giftige Schärfe aͤußerte, 


gab es doch ſchon in Altern Zeiten Aerzte, die ſie 


als eine Arzeney gebrauchten. Ich will von denen 
nicht ſagen, die ſie aͤußerlich als ein Anhängfel 


veroröneten, oder fie als eine Salbe in den After 


fchmieren ließen, und ihr unter diefer Geflalt vor: 


€ 2 £ züge 


Genug der verfchiedenen Theile dieſes Gewaͤchſte 
erreget, find Eßig, und andere Pflanzenſaͤuren in 


‚gebraucht, und nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde : 


— 
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zuͤgliche Kraͤfte in der Peſt, in dem Podagra, dem 
Stein, und andern ſchmerzhaſten Krankheiten zu— 
ſchreiben; ) nicht von denen, die fie innerlich big 
zu einem halben Loth gebrauchten, um auf den Stuhl: 
gang zutreiben.d) Allein das feheinen die Erfahrun: 
gen eines Störf, o) eines Eollin, m) eines Ehrmann, 
e) eines Marges, e) eines Planchon, r) anderer 
Tranzöfifcher v) und teutſcher o) Aerzte zueigen, daß 
eben diefe Wurzel zu Anfang des Sommers auf: 
gegraben, und entweder geröftet, x) oder durch den 
Zuſatz von Eßig und Honig gemildert,v) wo nicht 
mit =. icherm, «) doch mit eben fo glücklichem Er⸗ 


folg, 


)Y S. Gev. ae de Colchico veneno, et Fre le — 
len. 1719, und Wilhelmi Colchicum als ein Mitte 
wider die Peſt. Leipz. 1721. 

+) S. Jacob. Vrävot Medicin, pauperum et de venen, 
Franef. 1641. ©. 36. 

e) Libellus, quo A autumnalis tadicem 

. &c. &cı 

=) Ebendaf- und Obferuation. T. II. art. L. 

) Diff, de Colchico autumn, Bafıl, 1774, 

sc) In Roux Journal de Medecin. Tom. XXI. Parif. 
1765. n. 2. ©. 20-27. 

») Ebend. 3. XXII. — 324. u. f um 3 xui. 8. 

333.1 f. 

) Hauterfierf Recueil periodique des obfervations &c- 

BD, 

9) Die Verfaßer der Commentar. Lipf. 17: B. 2. Th. 

Se304. 

) So gebrauchte fie Ehrmann a. a. D. 
) Dies ift das gemöhnliche Verfahren, das Stoͤrk in 
erſt vorgefchrieben hat. 

) Das behauptete Stoͤrk. 


4 


37 


Waßerſucht gegeben werden kann. 


Wenn einige Aerzte den innerlichen Gebrauch dieſer 
Wurzel wegen ihrer zu heſtigen Schaͤrfe verdamme⸗ 


ten, e) oder genoͤthigt waren, um ſchlimmere Folgen 
zu verhüten, von ihrem Gebrauch abzuftehen ;y) 
ſo verwarfen fie andere entweder blog durch den 
Geſchmack, 3) oder durch Erfahrungen an gefunz 
den,e) und Franken) Menfchen geleitet, als un: 
thatig und Fraftlog. Wahrfcheinlicherweife beruht 


€ 3 der 


») Darin ſtimmt die, Meynung der Comment. Lipf. 
a. 0. D. mit den Erfahrungen eines Collin und 
Planchon überein, die fehr oft einen Zuſatz von 


andern Mitteln nöthig hatten, um ihre Abfichten | 


zu erreichen. 


#) Wie Machridve a. a. O. und einige ältere Aerzte 


vor ihn. 
+) Wie de Berge Roux Journal de Medic, DB, XXI, 
EN BE ag U : | 
2) Vornehmiich Kratochwill a. a. D. und Hr. von 
Haller, der ihren Gefchmac ganz mild, und ohne 
Schärfe fand, Hiſtor. firp, Heluet, indigen, I. 
©: 126 | —— EN 
) Kratochwill nahm fie zu einem Loth ohne die 
mindefte Wirkung au fih a. a. O. und Stoͤrk fahe 
fie felbft in Erain, und bey Triefte ohne allen Schaden 
friſch, und in großer Menge fpeifen. Libell, quo 
continuantur experim, et obferuatt, circa noua fua 
medicam. Vindob, ‚1765, ©, 233. 


2) Planchon in Roux Journal 22. B. ©, 526, Medical 


obferuations and Inquiries by a Society of Phyficiens 


in Lond. T, III. Lond, 1767. ohne alle harntreibende 
Kraft Medic. Muf, II. n, 5. 


folg, als die Meerzwiebel =), in der hartnaͤckigſten 


LE 


' 


der große Unterſchied in dieſen Beobachtungen an 
der verſchiedenen Jahreszeit, zu welcher die Wurzel 


ausgegraben. werden, «), auf ihren Standort, 9) 
auf ihrem, verſchiedenem Alter, ) und auf der. vers 


fihiedenen. Zubereitung des Zeitlofenhonigg, oder 


andern — bey dem SPORE ER x). 


| Eben dieſe Wurzel kaun * wohl zu einer — 
guten Stärke benutzt werden, wenn, man ſie wäͤſcht, 
ſchabt, zu, einem Brey ſtoͤßt, und, preßt, dag aus: 
gepreßte Mark mit Waper verdünnt, und rührt, / 
das, was ſich zu Boden ſetzt, fammlet, und, nach⸗ 
dem man. das darüber ftehende Waßer abgegoßen 
dat, din Hitze trocknet. 9 

Die 


0) Paranta fand fie im Frühling ſehr bitter, int Herbſt 


füß. Method. cognofe, ſimplicium, Ven, 1559. ©: :3L.1. 
Hr. von Haller Eoftete die Wurzel: im, Herbit a. v · 


A. O. G. 126. auch Stoͤrk fand fie su dieſer Jahrs⸗ 


zeit aunſchaͤdlich, aber zu Anfang des Sommers ſehr 
ſcharf Libell. quo continuantur, &c. S. 141. 


) Vielleicht ik fie deswegen an dem meilten Orten 


giftig, in, Ergin aber und bey Trieſte unſchaͤdlich. 

Stoͤrk a. n. a. D. ©. 233. 
+ Friſch fand fie Stoͤrk ſcharf, aber nachdem fie einige . 

Zeit gelegen hatte, gefchmacklos, und.meelig, Hibel, 

quo demonftratur Golchici &e, 8: | 
») Vielleicht Liegt darinnen der Grund, daß einige 

— Fi a fhädlich, oder kraftlos, 

er Doch weit ſchwaͤcher, als den 

na een Meerzwichel, 

a) Parmentieri in Avantcoureus 1773, 


— 


———— m. 


Die Blaͤtter dieſer Pflanze, welche das Vieh 
auf dem Felde ſtehen läßt, und unter dem Futter 
ausließt, kann man zum Färben der Eyer gebrauchen, 
eben damit Fan man wenn man fie enttweder frifch 
zerquetfcht, und das Vieh damit reibt, oder, wann - 
man es mit dem Waßer, worin diefe Blätter gekocht 
worden find, waͤſcht, dem Hornvieh die Läufe 
vertreiben. — 


Die Tuͤrken gießen ihre Blumen mit einer Art 
son Wein an und berauſchen ſich in dieſem Ge: 
traͤnke. — 


Ich wage es nicht, nach dem Vorgang mehrerer 
älterer und neuerer Aerzte, quch die Wurzeln anderer 
Zwiebelgewaͤchſe, der Hyacinthen, Lilien, Narcißen, 
und Tulpen hieher zu zaͤhlen, weil ich in den Jahr⸗ 
buͤchern der Aerzte Fein Beiſpiel aufgezeichnet finde, 

da der Genuß derfelbigen den Tod gebracht hätte, . 
fondern in mehrern Erbrechen, und Bauchflüße 
‚Darauf erfolgt find, welche fich bald wieder haben 
ſtillen laßen. . AN EINE | 


A. Pflanzen, deren Blumen eine Aehn⸗ 
lichkeit mit einer Larve hat, 
Perfonatae. 

D ieſe, die in der Pracht ihrer Blumen zunaͤchſt an 
die vorhergehende graͤnzen, haben keinen oder doch 
‚nur einen ſchwachen Geruch; ihr Geſchmack iſt 
ſcharf: ihr Stengel rund; ihre Blaͤtter ſihen wechfels 
au, €4 ; weiſe 


® 


waſe an dem Stennel; oder Fommen unmittelbar 
ang der Wurzel; ihre Blumen haben fo wohl an 
dem Kelch, als an der Krone fuͤnf Abtheilungen; 
die letztere beſteht immer aus einem zuſammenhan—⸗ 
‚genden Stüde, und hat eine ſchoͤne Farbe; jede 
Blume har vier bis fünf Staubfäden, und alle nur 
einen Staubweg, jede hinterläßt ein. trodenes 
Saamengehäus, das bey einer Art inwendig nur 
eine Zeile hat, und aus fünf Schalenftücken befteht; 
ben den übrigen aber inwendig in zwey Fächer 
vertheilt , und aus zwey Süden zufammenge: 
fest if: 
1) Laufekraut, Sumpfläufefraut, braun eäufes 
kraut, Rodel, großer ſtaͤndiger Rodel, Sumpf: 
rodel, groß Fiſtelkraut. Pedicularis paluſtris. 
Linn. | 
Weinmann multilinguis Phytanthozooiconogra- 
phiae ind. T. 800. Lit. d.. | ; 

Es wählt in ganz Europa, vornehmlich in den 
mitternächtlihen Theilen deßelbigen auf. feuchten R 
Angern, wo e8 im Brachmonate bluͤhet. 


Seine Wurzel iſt einzeln, bick und veſt ſie geht 

im Herbſt darauf „und treibt nur einen. einigen 
Stengel; Dieſer waͤchſt aufrecht, und bis zween 
Schuh, und zertheilt ſich in ſehr viel Aeſte; ſeine 
Blaͤtter ſind glatt, und gefiedert; ſie beſtehen aus 
mehrern, ohngefaͤhr einundzwanzig langen Blaͤttchen 
ſeine Blumen ſitzen jede auf einem eigenen Stiel in den 
Winkeln, welche die Blaͤtter mit dem Stengel 
doder 
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oder den Aeſten machen, und ftehen nach ihrem 
Gipfel zu,.in einer lockern Krone beyfammen ; ihr 
Kelch ift in fünf ungleiche Abfchnitte gefpalten, und 
etwas weniges harig, unten bauchig, oben aber vun 
beyden Geiten zufammengedrüdt ; ihre Krone iff 
ſchoͤn purpurroth, glatt, und in zwo Lippen getheilt, 
von welchen die Obere gewoͤlbt, und unzertheilt iſt, 
in einem ſtumpfen Schnabel ausläuft, und fich zu 
beyden Seiten in einen feinen Stachel verliert, 
die Untere aber fihief ſteht. Jede Blume hatihre 
Staubfäden mit gelben Staubbeuteln, von welchen 
zween länger und zween kuͤrzer finds dag Saamen: 
gehaͤus, welches jede nach fich läßt, iſt fchief, und 
rund, beynahe wie ein Ey, und verliert ſich gleich: 
fam in einen Schnabel; es iſt vol edfigter, und 
brauner Saamen, welche in viele feine Haͤute ein: 
gehülit find. en 
Dert brennend ſcharfe Geſchmack diefer Pflanze, a) 
der Widerwillen, den das Vieh dagegen aͤußert, 
da ſie, die Ziegen ausgenommen, alles andere auf 
der Waide ſtehen laͤßt, z) und Hornvieh und Wolf 
vieh, mann e8 fie aus Hunger oder Krankheit frißt, 
Schaden davon leidet ;») ſelbſt der Ruf, in welchem 
e5 fe 


x) Gleditſch vermiſchte phyſikal. botan. Öfonom. Ab⸗ 
bandl. IE Th, Halle, 1767. ©, 377. — 
») Ebenderſ. Ebendaſ. Gruner Flor, Norw. T. IG. 432 
E87; | | Wh, 
») Gruner a. 4. D. Hornvieh, das aus andern Ges. 
genden dahin gebracht wird, und die Wade noch 
* kennt, bekomme davon ein töpliches Blüte 
arnen. &% : 


N Saga 


fie bey den often, als ein giſtiges Gewicht ftand, 
ver ſchaffen ihr einiges Recht unter dieſer Klaße von 
Giſten, ob wir gleich kein uͤberzeugendes Beyſpiel von 
giftigen Kräiten auf den menſchlichen Koͤrper haben, 
ſo lange ne bmlich das Gegentheil BO DEREN 
ift. ) / 
‘ Die Mittel, ihren ſchädlichen Wirkungen 
Graͤnzen zu ſetzen, find die allgemeine, die ich oben 
angegeben, habe: und vermuthlich Fann auch fie, 
wie andere ſchar fe Gewächfe, vornehmlich in außer: 
lichen Krankheiten, welche dergleichen erfordern, 
gebraucht werden. 
2) Singerhut, purperrother Singethut, brauner 
Fingerhut, Fingerhutblume, Fingerfrauf, 
braunes Singerfraut, Waldgloͤklein. Digi- 
talis purpurea, Linn. Digitalis, Blackwel 
ELDER me — 
Man iindet ihn in den meiſten Gegenden Eure: 
pen, vornehmlich in Wäldern, wo er vom May | 
bis in den Brachmonath blüht, Er gehört unter 
die Sommergewächle,. und het in allen feinen 
Theilen, einen bittern Geſchmack und eine ſehr 
empfindliche Schärfe dab. fie Mund, Schlund und 
Magen anfrigt. Practical eilay on medical Sub- 
iects. S. 41. Erine Wurzel iſt zafericht; ſein 
Stengel ift eig, etwas weniges harig, ziemlich 
dick, manchmahl uͤber vier Schuhe hoch, und zu 
weilen roͤchlich; ſelten zertheilt er ſich, und, wann 
| er 


95 Bauhin Hifor, plantar, vniverf, T. ol, P. 1, 
& 43% 


er ſich gertheilt, gemeiniglich nur in zween Aeſte. 
Seine Blätter figen jedes auf einen eigenen Stiele, 
wechſelsweiſe ander Seite des, Stengels; fie nähern 


ſich in ihrem Umfange einigen Macen der Geftalt 


eines Eyes, nur daß fie. an beyden Enden in eine 
lange Spite auslaufen, und haben an ihrem Rande 
ſchief eingeſchnittene Zaͤhne, wie eine Saͤge; ſie ſind 
blaß, weich und dicht mit feinen weichen Haaren beſetzt. 
Seine Blumen haben fünf Staubfäden, von welchen 
aber ‚nur vier Staubbeutel tragen, und fruchtbar 
find; fie hängen alle an eigenen Eurzen, etwas haari⸗ 
gen Stielen, welche mit einem Blaͤttchen beſetzt 
find nur au einer Seite des Stengel, und. bilden 
an der Spitze deßelbigen eine lange Aeere. She 
Kelch iſt kurz, und in fünf Stuͤcke getheilt, von welchen 
bie obere Elein, die untere aber ziemlich groß find. 
Ihre Krone ift groß, und. faft ganz purpusroth; fie 
hat ın ihren Geſtalt einige Aehnlichkeit mit einem 
Fingerhute. Der untere Theil, welcher mehr 
fleiſchroth ift, ſtellt eine breite, unten bauchige Roͤhre 
vor, oben aber theilt fich diefe Krone in vier Furze, 
and rundlihe Ahſchnitte, von welchen der obexfte 
einfach, und ganz feichte ausgefchnitten , die beyde 
mittlere kleine ſind, und einen halhen Zirkel vor⸗ 
ſtellen, der unterſte aber groͤßer, und mit runden, 
weiſen, und in einem Rink eingefaßten Flecken bes 
mahlt iſt, und die Geſtalt einer Parabel hat. Sei⸗ 
ne Saamengehaͤuſe beſtehen aus zwey Schafen: 
ſtuͤcken, und ſind inwendig in zwo Faͤcher getheilt; 
in jeden derſehigen haͤngt an zwo beſondern Raͤndern 
⸗ | eng 
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eine: Menge von Saamen, welche bey nahe vier⸗ 
eckig ſind. 


Das Waßer, das mit dieſer Pflanze gekocht 
worden ift,fo wieder Saft, der aus dem Kraute ge: 
gepreßt wird, o) Eckel, x) gewaltfames Erbrechen, e) 
ein krampfhaftes Zuſammenſchnuͤren der Keble,e) 
Schluhzen,r) heftige Bauchflüße,v) zumeilen 
Speichelfluß, 9) und andere Zufaͤlle, die das Urtheil 
eines Bröbaave x) rechtfertigen, welcher diefe Plans 
ze unter die Gifte gezehlt hat, obaleich der Fall eines: 
tödlichen Erfolgs von ihrem Gebrauch fehr felten 
ift. Bey einem achtjährigen Mädchen, Salmur 
Hifter. de l’acad. des Sciencesä Paris. 1748.8.84- 
Die Zufälle, die darauf erfolgen, koͤnnen durch die, 
bey allen fcharfen Gıften heiljame Mittel gehos 
ben werden. Auch Truthuͤner werden davon gleich 
ſam beraujcht, befommen blurige Bauchfläße und 
| ao aus, Salmur A. n. a. D. Allein eben dieſe 
in \ ——— 


eo) Lentin — einiger ——— re. N 
©, 165. 
) On aerreal influences ©. 49. so. 
g) Ebendaf. Lentin a. a. O. Buchwald Specim. medic, 
pract. botan, Hafn, 1720. ©. — 
) Lentin I. q. O. 

) Ebenderf. Ebendaſ. 
u) Ebend . Ebendaſ. Hif. de 1’ Acad. Royal des = 
a Paris 1748. ©. 84, | 
9) Lentin a. 0. D. x 
® Nach dem Zeugniß des Hrn. von -aler a. a. O. 
.1 ©. 143. 
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n heftige Schärfe hat die Aerzte fchonlänaft veranlaßt, 
ihr eine vortheilhafte Richtung zu geben: Sie haben 
entweder das Kraut friſch und blog gequetſcht, y) 


oder die Blumen mit Fertigkeiten zu einer Salbeges 


macht, ©) Außerlich in fropfartigen Geſchwulſten, 
in allzulockern Gefchwüren, in dem Podagra, in der 


engliichen Krankheit äußerlich gebrancht.“) Anz 
dere haben das mir dem Kraut abaekochte Waßer, £), 


oder den daraus gepreßten Safty) in hartnaͤckigen 
und verzweifelten, anererbten, und andern Fropfs 
arkigen Geſchwulſten, 2) auch ‚wenn fie fchor in Ge; 
ſchwuͤre ausbrechen,s) ſelbſt in andern bösartigen 
Geſchwuͤren ) innerlich und befonders, wann dag 
. Erftere fo lang gebraucht ivurde, bis fih die Ober; 


haut fchuppen weiße ablöfte, mit glücklichen Erfolg 


verordnet. 


Ich vereinige mit dieſen beyden Gewaͤchſen, ſo 
ſehr ſie auch bey den ſyſtematiſchen Schriftſtellern Ba. 


von getrennet iſt, und daher eine eigene Abtheilung 


zu verdienen ſcheinen koͤnnte, noch eine Pflanze, die 
nach botaniſchen, und andern Merkmahlen betrachtet, 
* zwi⸗ 


0) — pharmaceutique, &. 101. 
) nach Rai» — 
a) Chirurgie pharmac. q. q. HS, 
£) Aereal influences 9.9.9, 
) Lentin a. a. D. 


3) Aereal ınfl. 9. 4: D. ; En 


e) Eentina 4. O. 
8) Kentin a. a. D. 
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zwiſchen dieſer und der folgenden Abtheilung in der 
Mitte zn ſtehen fcheint. 
3) Schmweinshrod, Säubrod, MWaldrüben, Erd: 
ſcheibwurz, Erdäpfel. Cyclamen Europzum, 
Blackwel. Lian. L. a. a. D.Ph 1497. 


- Man findet es in der Tatarey, in dem mittägigen ; 


Theile Europens, auch in der Schweiz und in Zeutfche 
Iand an trocknen, fhattichten. und waldichten Drien, 
wo ed im Erndtesund Herbſtmonath bluͤhet. 


Seine Wurzel danrt mehrere Jahre aus: fie iſt 
gemeiniglich zimlich groß, fleiſchig, zirkekrund, und platt 
gedruckt, und zuweilen ungleich; feine Blätter 
kommen unmitteldar aus der Wurzel, jedes auf einen 
eigenen Stiele, der bald kuͤrzer bald laͤnger iſt; fie find 
bald ganz zirfeirund, bald mehr oder weniger herzfoͤr⸗ 
mig, und eckig, und von verſchiedener Groͤße, entwe⸗ 
der ganz einfaͤrbig, oder in der Mitte ſchwarz, der 
weis geſieckt, oder auf ihrer untern Flaͤche beftäns 
dig, oder nur gegen den Winter zu rorh, oder mit 


purburrothen, oder weiſen, oder gelben Adern gezeich— 


net; Ihre Blumen kommen gleichfalls auf eigenen 
nackenden Stielen, die, wann die Blume abgefallen 
iſt, ſich wie eine Schraube zuſammenwickeln, unmit⸗ 
telbar aus der Wurzel; jede hat fünf vollkommene 
Ctaubfäden, deren Staubbeutel zufamen ſtoßen, 
und nur einen Staubtveg mit einer ſpitzigen Narbe;ihr 
Kelch beſteht aus einem zuſammenhaͤngenden Stuͤcke, | 
das aber oben in fünf Abfchnitte gefpalten iſt, und 
umſchließt die künftige Frucht, die Krone felbft ber 


ſteht auch aus einem zufammenhängenden Gtüde; 


fie 


ae m 


fie bat. einige Aehnlichkeit mit der Geftalt eines 
Rades, und nur eine ganz kurze Nöhre mit hervor⸗ 
ragendem Schlunde, oben iſt fie in fünf große und 
lange Lappen getheitt, welche umgeſchlagen find; 
ihre Farbe iſt bald ganz weis, bald ganz röthlicht, 
bald ganz purperrorh, bald iſt fie weis, oder flöifchs 
roch, und nur auf dem Boden purpurrorh, bald bla 
purpurroth mit einem belltothen, oder purpurrothen 
Boden. Sein Saamengehaͤus iſt kugelrund, und 
beſteht aus fuͤnf Schalenſtuͤcken, welche, wann ſie 
reif find, oben aus einander [pringen ; es hat innwen: 
dig nur eine Zelle, aber viele rundlichte und 
eckige Saamen, welche in. einem trockenen Marck 
liegen. | * u 


Die Wurzel dieſes Gewaͤchſes bat vornehmlich. 
wenn fte im Herbſt ausgegraben wird, anfangs zwar 
‚einen wilden, und ſchleimigen, aber nachher einen 
fharfen beifenden Geſchack. Sie wirft frifchroh und 
untermifcht mit ungemeiner Heftigkeit anf den Stuhl⸗ 
gang; Schon diefe Eigenfchaften ‚dericheffen dem: 
Gewaͤchſe ‚einiges Necht zu einer Efelle unter diefer 
Klaße von Körpern, wenn eg aud) gleich bigher noch 
nich durd) einen tödlichen Erfolg auf feinen Gebrauch 
beveſtiget iſt: aber dieſe Eigenſchaften verlieren ſich 
bald, wenn die Wurzel unter der Aſche gebraten wird 
fo Achr, daß fie nun eßbar wırd, und befommen eine 
heilſame Richtung, wern mann fie entweder mit 
Settigfeit vermifcht, und kur außerlich gebraucht, da 
fie dann noch ftarf genug auf den Stuhlgang und 
Wuͤrmer treibt, oder Wenn man dag heftige ihrer 

| | Wuuͤrk⸗ 


ae 
Wuͤrkſamkeit durch Zufat eines Gegengifte, wie;. B 
Eßig und Honig find einſchraͤnkt. DER NE; 
4) Zahnmwurz, Bleywurz. Plumbago Euro- 
pæa, Linn. Tripolium, Diofcordis, Columpz 
Ecphraf. Rom. 1616. Vol. 1. T. 161. 
gIyhre Wurzel danertmebrere Jahre; ihr Stengel 
wird gegen drey Schuhe hoch; ihre Blätter find 
rauh, und in der Mitte breit, an beyden Enden aber 
ſpitzig, fie umfaßen den Gtengel mit, ihrer Grund: 
fläche. Ihre Blumen ſtehen in den Winkeln der 
Dlätser, und an dem Gipfel des Stegels in. Aeren 
beyjammen; jede Blume hat fünf vollfommen® 
Staubfäden, deren jeder in der Blume Auf einer 
Schuppe ruht, fo daß alte Schuppen zuſammen die 
- Mündung der Krone verfihließen,;und einen Staub⸗ 
weg, der an der Spitze in fünf Stuͤcke gefpalten iſt. 
Ihr Kelch hat eine lange Röhre, und befteht aus, 
einem zufainmenhängenden Stuͤcke, das aber fünf 
lange Zähne hat; er ift von außen mit Borſten, 
and Drüßchen befeßt, und dienet dem Fünftigen 
Saamen zur Bekleidung. Ihre Krone ift gemeinis 
glich purpurroth, und hat die Geftalt eines Trichterg _ 
mit einer langen Roͤhre; ihr Saamengehäug deſteht 
aus fünf Stücken, und’ enthält nur einen einigen 
länglichten Saamen, \ | 


Dieſe Pflanze iſt lo aͤtend, day ein Mädchen, 
welche ſich damit gewaſchen hatte, um fich die Kraͤtze | 
zu heilen, gleichſam lebendig geſchunden wurde: und 
‚ein Wundarzt bediente ſich des, auf ihre Blätter 
| gegoßenen Baumoͤls, um tief gewurzelte, und, weil 
— — | fie 


S 
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fie an Knochen angewachfen waren für unheilbar ge 
haltene Krebfe, zu heilen, mit dem gluͤcklichſten Erfolge 


er ſchmierte es taͤglich dreymahl auf, and ſetzte 
dieſes fo lange fort, bis der Kranke von dem Auf- 
ſchmieren Feinen lebhaften Schmerz mehr fühlte, 
Sauvages Hit, dei’ Acad, de Par. 1739. 
RE a la 
4) Apocyna, oder Pflanzen aus dem natürlichen 
Gecſchlechte der YQundewinde. \ 
Idhre Wurzel dauret mehrere Jahre aus, und 
zertheilt fich unter der Erde in viele Aeſte. Ihr 


Stamm ſchlingt ſich von der rechten nad) der linken 


Seite, oder von Abend nah Morgen um die ber 
nahbarte Körper herum: Ihre jungen. Sproßen 
find, wie ein Kegel, zugeſpitzt, und ohne eine Be, 
Fleidung von Schuppen; ihre Blätter firen ge: 
meiniglich abtwechfelnd, einmahl auf dieſer, daun 
wieder in einiger Entfernung davon, auf der andern 
Seite des Stengels, und der Aeſte. In der Knoſpe 
ſind ſie offen, und ein wenig vertieft: Ihre Blumen 
haben alle fuͤnf vollkommene Staubfaͤden, und einen 


oder zween Staubwege; fie ſitzen gemeiniglich in 


Aeren, flachen Straͤuſen, oder Dolden in den 
Winkeln der Blaͤtter oder an dem Gipfel des 
Stengels, und der Aeſte beyſammen. Der Kelch 


beſteht bey den meiſten aus einem zuſammenhaͤngen⸗ 
‚den Stuͤcke, nur bey zwo Arten beſteht er aus fünf 


abgefonderten Blaͤttchen; immer hat er fünf Zähne, 


‚oder er ift ſeicht in fünf Abfchnitte gefpalten. Die 


Krone beftcht immer aus einem" Ctüde, welches 
bald feichter, bald tiefer in fünf gleiche Abſchnitte 
Smelins Gifte, aX: DD . gefpak 
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| — iſt; ſie iſt etwas von der finfen, nach der 
rechten Seite zu gekruͤmmet, und fällt bald.ab; 

‚ innerhalb diefer Krone findet man bey den meiſten 
unter der Spike des Staubwegs fünf Heine Koͤr⸗ 
perchen, welche den Schlund der Blume 9 leichfam 
rerſchließen, und den. Staubfäden zur Stuͤtze 
- dienen. Einige wenige diefer Arten hinterlaßen 
nach jeder Blume eine Beere, oder nur-ein Spamen: 

gehäus, die meifte hingegen zwey trockene laͤnglichte 
Saamengehaͤuſe, welche inwendig nur ein Sach haben, 


und mit einer feinen feidenartigen Wolle aus ger 
ftopftfind, in welcher die Saamen liegen: Sehr 


viele von ihnen find voll von einem: milchweiſen 
Safte. 
1) Purgierwinde, ſyriſche Winde / Scamonienwins 
de, Syriſche Scammonie, weiße Scammonies 
Conuoluulus ScammonealLinn. Conuolunkis | 
‚ Syriacus, f. Scammonea Syriaca, Morifon 
ha 8, 1ER, ms. This. 


Sie iſt in Een! FRA und, —— 


zu Hauſe. 

Ihre Wurzel iſt dick, und von außen — —— 
und dringt tief in die Erde; ihre Stengel find zart, 
und ‚breiten fi) weit aus; ihre Blätter haben 
einiger Hafen die Geftalt eines P feilg, deßen hintere 
Spitzen abgeſtumpft ſind; ſie haben keinen braunen 


Rand, wie die Blaͤtter der Zaunwinde, mit welcher 


dieſe Pflanze ſonſt ſehr viele Aehnlichkeit hat. Ihre 


Blumenſtiele ſind rundlich, reichen uͤber das Blatt 
Ban in gar Winkel fie ftehen, und tragen zwo, 
De ‚oder 


' , ; “ 4 * 
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sberdrey Blumen mit eimer fi ehr kleinen dffenen Hilfe, 

welche weit von dem Blumenkelch abileht, Diefer Be. 
ſteht aus fuͤnf kurzen Blaͤttchen, und iſt an den Seiten er 
mweitertsihre Krope Hat einigermaßen’ die Geſtalt einer 
Glocke, und ift oben gleichfem in Falten gelegt; Ihr 
Staubweg hat zwo Narben; jede Blume hinterſußt 
ein ganz trockenes Saamengehaͤus, welches in zwey 

Saamen enthaͤlt. 


Ihr Saft, der verdickt, und getrocknet unfer 
‚dem Nahmen Scammonium zu ung gebracht, und 
Roch von den Nerzten, wie wohl Tange nicht mehr 
ſo haͤnfig, als chemahls, innerlich als ein heftig, 
wirkendes abfürendes Mittel verordnet Mird, erregt 
‚Durch feine ungeheure Schärfe öfters die heftigſte 
Bauchgrimmen, die abſcheulichſte Bauchfluͤße, eine 
Aufloͤſung der Saͤfte, und ſogar zu weilen den 
ng — 
) Ahovai, Gemeiner Schellenbaum. Cerbera 
Ahovai Linn. Weinmann a. a, O. pl. 

ee an 

Diefer Baum iſt urſpruͤnglich in Braſilien zu 
Hauſe, und voll von einem milchweiſen Safte, der 
‚in großer Menge aus den Aeſten fließt, wenn man 
Einſchnitte darein macht. Er erreicht die Höhe 
eines Birubaums, und hat eine weiflichte Ninde; 
fein Holz hat einen unertraͤglichen Geſtank, der dem 
Knoblauchgeruch zu naͤchſt Eommt, um kann eben 
2 BR des⸗ 
“) Amat. Luſitanus Commeat, ad Cap, 171. Lib, IV, | 

‚ Diofsarid, u 
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2 deswegen nicht? einmahl als Brennholz ee wer⸗ 


den; ſeine Blaͤtter ſitzen wechſelsweiſe an den Aeſten, 


ſind in ihrem Umfange rund, wie ein Ey, und blei⸗ 


ben immer gruͤn an dem Baume; feine Blumen 
ſtehen in den Winkeln der Blaͤtter in Aeren und 
an dem Gipfel der Aeſte in flachen Straͤuſen bey⸗ 


ſammen; jede hat fünf vollfommene Staubfäden, 


2, 


- nd einen Staubweg mit zwo geblätterten. Narben; 


ihr Kelch befteht aus fünf Blaͤttchen; ihre Krone hat 
einigermaßen die Geftalt eines Trichter, fie beſteht 
aus einen sufammenhängenden Stüde, ift aber in 
mehrere Abfchnitte gefpalten. Jede Blume hinter: 
läßt eine fleifchige, ſtumpf —* Steinfrucht 
mit einem einigen eckigen Steine, in welchem ein 
einiger Kern liegt; ſie iſt weis, ungefehr ſo groß als 
eine Kaſtanie, und ihre Schale, wenn ſie etwas 
aͤlter wird, ſo hart, daß ſie klingt. Schon ſein 
Holz verraͤth, wenigſtens in Ruͤckſicht auf die Fiſche, 
eine giftige Eigenſchaft; dann wirfſt man davon 
etwas in ein Waßer, worinn Fiſche ſind, ſo werden 
dieſe dadurch ſo betaͤubt, daß ſie ſich nun mit den 
Haͤnden fangen laßen. Noch mehr aber iſt es der 
Kern der Frucht, der in ſeinem Vaterlande fuͤr ein, 
wenigſtens bis her, unbezwingliches Gift gehalten 
wird. Die Wilde nehmen ihn aus der Frucht her⸗ 
ang, und bringen dagegen Eleine Steinchen hinein; 
dann bedienen fie fich diefer Früchte, wie die Mohren 
der Schellen, bohren fie durch, hängen fie reihens 
weiß an Schnüre, mit welchen fie dann ihre Beine, 
oder auch ihre Waffen ſchmuͤcken. 


y- 


BT 


2 — Mangas, Cerböra Mailehas. | 


Linn. Odollam, kheede. „Hort. Malabar, 
I. T. 39. 
Er waͤchſt in beyden Indin⸗ an Hafer, er reiche 


eine Höhe von funfzehen bis zwanzig Schuhen,umd 
iſt in allen feinen Theilen voll von einem Iharfen 


; milchweißen Safte. Seine Blaͤtter ſitzen auf 
eigenen Stielen wechſelsweiſe an den Aeſten, und 


nur an ihrem Gipfel ohne beftimmte Ordnung; fie 
werden oft einen Schuh lang, und haben an ihrem 


Rande feinen Einfhnitt; fie find glatt, breit Lan⸗ 
genförmig, und in die Quer ftarf geribbt, und haben 
- einen bittern beifenden Geſchmack. Seine Blumen 


ſitzen an den Gipfeln der Aeſte an Traubenfämmen, 
die ſich ungleich in Aeſte zertheilen ; iede von ihnen, 


hat fünf Staubfäden, und einen Staubmweg; ihr 


Kelch fällt bald ab, ſpielt in die meiflichte Farbe, 


ſteht weit offen, und beftehtaus fünf Blaͤttchen, welche 
die Geſtalt einer Lanzette haben; ihre Krone iſt 
weis, und etwas, wie ein Trichter geſtaltet; die 


Roͤhre derſelbigen iſt laͤnger als der Kelch, und 
inwendig eckig, und mit einer feinen Wolle bekleidet; 


die Mündung aber iſt in fuͤnf eyrunde Lappen ges’ 


theilt, welche kuͤrzer als die Röhre find; ihre Staub: 
fäden find fehr kurz, und denobern Theil der Röhre 


‚einverleibt; fie haben Staubbeutel mit vier ſtumpfen 


Eden, die in eine feine Wolle eingehuͤllt find; ihr Ey—⸗ 
erſtock iſt entzwey geſpalten; ihr Griffel fadenduͤnne, 


und bey nahe kuͤrzer, als die Roͤhre der Blumen 


krone; ihre Narbe rund, wie ein Ey, und gefpalten. 
Seine Fruͤchte hängen an langen dicken Stielen; 
"D3 | fe 
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fie find rund, wie ein Ey, — ſo groß als ein 
Gänfeen, anf einer Seite etwas breit gedrudt, und 
mit einer kaum merklichen Nath bezeichnet; fie 
find glatt, leicht, und auf geblicht grünem Grunde 
fehr fein weis geduͤpfelt; fie enthalten. in einem 
Sleifche, das voll von einem ſcharfen bittere 
milchweiſen Safte ift, zwo Nüfe, welche zwo 
großen K Kaſtanien gleichen, und einen weiſen gan, 
haben. 


Eben dieſe Fruͤchte find eg, welche innerlich ges 
nommen, einfehr gewaltfames Erbrechen erregen, und, 
in ihrem. Baterlande in dem Rufe eines heftigen, 
Giftes ſtehen, obgleich in Amboina die Blaͤtter des, 
aleichen Baums als Zugemüs gefpeift werden. 

4) Aufrechter Hundswürger, Cynanchum ere- 

ctum Linn. Apocynum folio. xotundiore, 
fore ex palleſcente. I. Bauhin, a. a. O. 
6 
Diefe — welche ——— in Syrien zu 
Hauſe iſt, erreicht wenigſtens außerhalb ihrem Vater⸗ 
lande, ſelten eine Höhe, die uͤber drey Schuhe gebt. 
Sie hat eine aſchgraue Rinde, und zertheilt ſich in 
viele Aeſte, welche weit aus einander geſperrt ſind; 
ihre Blaͤtter ſind weich, und glatt; ſie ſitzen auf 
eigenen Stielen an den Knoten der Aeſte einander 
gerade gegen über, und haben in ihrer Geflalt einige, 
Aehnlichkeit mit einem Herze- Ihre Blumen figen 
auf langen Stielen in einer Art von Dolden bey: 
ſammen und haben insgefamt fünf vollfommene, 
aber kleine Staubfäden, und zween vollfommene 
Staub 
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Stanbwege, die unten von der Krone umfchloßen 
‚werden, und fehr kurze Griffel Haben; ihr Kelch iſt 
ſehr Flein, und hat fünf Zähne; ihre Krone fpielt 
"aus der weiflichen in eine mattgrüne Sarbe, und 
beftehet aus einem zufammenhängenden Stücke, dag 
ader in fünf Abfchnitte gefpalten iſt; innerhalb die: 
ſer Krone haben fie noch ein cylindrifches Honig: 
behältniß, welches an feiner Mündung fünf Zähne 
hat Jede Blume hinterläßt zwey längliche trockene 
Saamengehaͤuſe, welche aus einem Stuͤcke beſtehen, 
and inwendig in kleine Fächer zertheilt, aber mit 
einer feinen glänzenden Wolle ausgefüllt find, in 
welcher die Saamen liegen. Ihre Blaͤtter, einem 
Hunde zu einem halben Quentchen gegeben, erreg: 


gen bey ihm nach einer halben Stunde ein Erbrechen, 


wodurch er den größten Theil derfelbigen wieder 

non ſich gab; nichts defloweniger verfiel er in die 
graußamſte Zufülle, und ſtarh in einen Anfall von 
Zittern und Zuefungen. &) | 


Dieſer Zufalt läßt mich vermuthen, daß diefe 
Pflanze auch in Ruͤckſicht auf den menfhlichen Körs 
per giftige Eigenfihaften beſitze und berechtigt mich, 
bey dem Mangel an Erfahrungen, die man an die ſem 
ſelbſt angeſtellet hat, ihr hier eine Stelle anzu; 
weiſen. ee N mn 

5) Dlaftlofer Hundswuͤrger. Cynanchum vi- 

minale. Linn, | 3 


2) J. Bauhin. a. a. 9, 


e 


— wahtn Afrie an der Kuͤſte wild.) Sein Sten⸗ 
gel windet ſich um andere Körper herum, und halt 
mehrere Winter aus; er iſt ganz ohne Blätter, aber 


feiner ganzen Länge nach mit Narben. bejest, die 


% 


immer eine, der andern gerade gegen über ſtehen: 
ſeine Blumen haben einen jebr angenehmen Geruch, R 
| und eine weiße Krone. In den. übrigen. Dierk: 


mahlen kommt er mit dem aufrechten Hundswuͤrger 


überein. Er iſt voll von einem milchweiſen 
Safte, deßen aͤtzende Schärfe die gefaͤhrlichſte 
Wirkungen von ſeinen innerlichen Gebrauche ver⸗ 


muthen laͤßt. 


6) Canadiſcher Hundekohl. Apocynum An«. 
drofaemifolium. Linn. Apocynum. Cana-.. 


denſe, folüis Androfaemi maioris. Morifon, 


Plantarum Hiſtor. vniuerf. Oxonienf. T. IV. 


feet. ıs. Tab, 7. fig. 16, 


Seine Wurzel dauert mehrere Jahre, aber fein > 


Stengel geht immer im Herbſt drauf; dieſer waͤchſt 


uͤbrigens aufrecht, und. ungefaͤhr drey Schuh hoch. 
Eeine Blätter find im Umriße rund, wie ein Ey. 
und auf ihren beyden Flächen glatt, feine Blumen 
ſtehen an dem Gipfel der Aeſte in: unaͤchten Dol— 


den beyſammen; jede Blume bat fünf Fleine, aber 


vollfommene Staubfäden, welche abtvechfelnd mit 


fünf purparrothen, unten aus Eleinen Drüschen 
entfpringenden, Borſten ſtehen „ und zween voll: 


kom⸗ 


) Daß ihn Forskaͤl in feiner —— yflamen⸗ 


geſchichte nicht angemerkt hat, macht vielleicht ſeine j 
größere Seltenheit in demjenigen Theile von } 


den er zuerſt bereifet bat- 


— 


kommene Staubwege mit fehr kurzen Gtiffeln ; ihr 
Kelch iſt fehr Mein, und hat fünf Zähne; ihre 
Krone ift weis, fie. hat einigermaßen die Geſtalt 
einer Glocke, und beſteht aus einem zuſammen⸗ 
hangenden Stuͤcke, welches ganz ſeichte in fünf Ab, 
ſchnitte, zerſpalten iſt. Jede Blume hinterläßt 
zwey aus einer zuſammenhaͤngenden Haut beſtehende 
Saamengehaͤuſe, welche innwendig in kleine Faͤcher 
zertheilt ſind; in dieſen liegen die Saamen, breit⸗ 
gedruckt, wie die Schuppen auf der Haut eines 
Fifches auf einander, und find. durch, eine lange baum: 
wollenartige Feder daran beveftiget. 


Dieſes Gewaͤchs ift vol von einem mil e;weißen je 
Safte, der auf der Haut und Zunge eine Akende 
Schaͤrfe aͤußert. Schon feine Ausduͤnſtungen erre‘ 
gen bey, gewißen Leuten ein Auffchiwellen des Ge: 
fichts, und. der Hände, und ändere befommen nur 
von dem Abreißen eines: Zweige die ganze Hand 
voll Blafen; vondem Milchfafte ſchwellen die Theile 
aus, die man damit überflreicht, und die Haut wird 
weggefreßen; andern Leiten. iſt fie nicht nach: 
theilig; das Vieh laßt fie ftchen.«) Man hat auch 
bemerkt, daß Fliegen, und anders Ungeziefer, welches: 
ihre Nahrung in den Blumen diefer Pflanze ſuchte 
bald darauf geſtorben fen. 


Sie ift wie die folgende fin in dem. 
- wrölichen America. zu Haus 85 | 


D5 m Vir⸗ 


vn) galm⸗ Reiße nach dem andicen amenta Gt 
3764. 1. ©. 3160318. 


\ 


“ v Bitginifer Zindekvbl Apocynum ci 





nabinum. Linn, Apocynum Canadenfe 
ramofum, flore viridi albicante, filiqua te- 


nuifima. Morifon, a. a. O. T. KR Sech F 


15. Tab. 3. f. 14. 


& ift nicht fehr von dem Canadiſchen unter: J 


— Sein Stengel iſt roͤthlicht; ſeine Blaͤtter 
ſind mehr laͤnglicht ſpitzig, und auf ihrer Unterflaͤche 


mit einer ganz feinen Wolle bekleidet; ſeine Blumen 


ſind ſehr kein, und ſtehen nicht in unaͤchten Dolden, 


ſondern in Riſpen beyſammen; ihre Krone ſpielt 


aus der gruͤnen in die weisliche Farbe; ſeine Saamen⸗ 


gehänfe find ſehr lang, und dünne. Auch diefe 


Blumen find den Inſecten eben jo ſchaͤdlich. 


Die Americaner bearbeiten ihre Stengel wie 


Hanf, fo wie die Franzofen die Saamenwolle der 


canadiſchen Art zu ihren Polſtern gebrauchen. 


9) Venetianiſcher Hundekohl. Apocynum 


"Venetum, Linn, Efula rara e Lio Venetorum . 


5 inſula. Lobel. Icon. fürp. 1. &.372. 


Art hat einen ähnlichen ſcharfen Saft, und bes 5 


⸗ 


Man findet ihn auf den Enylanden des Adria⸗— 


tiſchen Meers. Er hat in feinen botanifchen Merk: 
mahlen, und in feinen übrigen Eigenfchaften ſehr 


viele Aehnlichkeit mit beyden vorhergehenden Ar: 


= 


ten. Seine Wurzel greift bald weit um ih; fein 


Stengel wird ungefähr zween Schuh hoch; feine 


Hlätter find in der Mitte mehr breit, und nach ben: 


den Enden mehr zugeſpitzt, und gleichen den Weiden: 


blaͤt⸗ 


blättern, feine Blumen haben bald eine weiße bald 
eine purparrothe Krone. 0 0. — 
9) Größte, Aeſculapiſche Pflanze. Aſclepias 

gigantea, Lion, Beidel oſſhar in Eghpten. 

Ericu. Rheed a. a. O. Il.T. 31. | 

Sie waͤchſt in Oftindien, Arabien und Egypten, 
ob fie gleich Forſkaͤl in dem letztern Lande nicht ber 
merket bat. - — — —— 


Sie dauert mehrere Jahre, und waͤchſt aufrecht, 
amd gegen ſieben Schuhe hoch; ihre Blätter find. 
dick, fach, und laͤnglicht owal, umfaßen den Stengel 
mit ihrer haarigen Grundfläche, und fiken einander 
. gerade gegenüber ; ihre Blumen ſtehen in einfachen. 
‚ Dolden beyfammen, und jede von ihnen hat fünf 
kleine Staubfäden, welche auf fünf dichten, vertief: 
‚ten, oben zufammen flofenden Blaͤttchen ſitzen und 
zween Staubwege mit ſehr kurzen Griffeln; ihr 
Kelch iſt ſehr klein, und hat fuͤnf Zaͤhne; ihre Krone 
iſt weis, und beſteht aus einem zuſammenhaͤngenden 
Stuͤcke, das aber in fuͤnf umgeſchlagene Abſchnitte 
zerſpalten iſt. Jede Blume hinterläßt zwey lange, 
dicke, runzlichte Saamengehaͤuſe, welche aus einem 
zuſammenhaͤngenden Stuͤcke beſtehen, und inwendig 
in Feine Faͤcher vertheilt find; in diefen Kiegen die ei 
breitgedrückte Saamen, wie die Schuppen auf den ° 
Haut eines Fiſches auf einander, und find in eine 


feine glänzende Wolle eingehuͤllt. 


. Anderthalb Quentchen des Saftes von Diefer h 
auge innerlich genommen folen, nad) der Deo: 
| hacht⸗ 


Kae einiger — Aerne,d die — 


und oft tödliche Bauchfluͤße erregen I) weil er weit 


fchärfer ift, als die Milch des Euphorbiume. Da: 
her verordnen die Araber auch feine ‘getrocknete 


Blätter ale ein Argneymittel; die Malabaren ger 


brauchen das damit gefochte Waßer, oder den aus 


den Blättern gepreßten Saft, beyde mit Del ver, 


miſcht, äußerlich in der Gicht, und dem Podagra; 


oder legen auch nur die mit Delgetränfte, undüber. - 


dem Feuer erwärmte Blätter aufdie leidende Theile; 
"das mit der Wurzel gefochte Waßer verordenen ſie 
in kaltem Fieber, und in Geſchwulſten, welche ihre 
Frauen nach ſchweren Geburten bekommen; auch 


aͤußerlich, um die Wunde damit auszuwaſchen 
gegen den * der ON Rheede 


4 a D. 


Der Genuß diefes Gewaͤchſes foll, nad) Kumpfe 
Bericht in Amboina ſowohl, als die Waldanemone 


das Vieh toͤden; inzwiſchen frehen es doch in Arabien, 


nach Forskaͤls Verſicherung, ) Schafe und Ziegen 


ohne Schaden, und die Indianer gebrauchen feingn 
u Saft, um die Milch zu gerinnen. 


Die Wolle, in welcher feine Samen liegen, 


kann man, wie die Wolle der Seidenpflanze, mit 
Vaummwolle Floretſeide— oder anderer Wolle ver⸗ 


miſcht, 


Ai J. Saupin a 0. O. ©. 137. 
Flora Aegyptiaco-arabica, edie, Niebuhr Havn, 1778: 


G. XCVIL, 


un ae 
mifcht, zu allerley Kleidungsſtuͤcken, Polſtern, und 
Papier gebrauchen. | Er, | | 
V. Doldengewaͤchſe. Vmbellare, 


ee Rat, 
a hre Winzelhältmehrere Jahre aus; bey vielen 
unter ihnen hat fie einigermaßen die Geftalt einer 
Spindel, und von Augen deutliche Ringe, aus 


. welchen die Aeſte in Abfägen entfpringen; inwen ⸗· 


dig iſt ſie oft hohl, und durch Querwaͤnde in Zellen 
getheilt. Ihr Stamm iſt niemahlen holzig; bey 
den meiſten iſt er rundlicht, Hohl und fhwac: - 
immer hat er, wo ein Blatt entjpringt, eine Scheide: 
wand, und inwendig ganze Lagen hölgerner Fafern, 
welche durch das zellichte Gewebe dutchfcheinen, und, 
wenn man fie durchfchneidet, einen Slichten gefärb: 
ten Saft geben, da jenes nur einen wäßerichten in 
fich hat. Immer treibt er feine Aeſte abwechfelnd 
von einer Geife zur andern: und in der gleichen 
Ordnung ſtehen auch die Blätter. Diefe find nur 
bey einer einigen Art einfach; bey den übrigen find 
ſie aus Fleinen durch einen gemeinfchaftlichen Stiel 
mit einander vereinigten Blättchen zufammengefet, 
und Fommen aus einer häufigen Scheibe hervor, 
durch welche fie mit dem Stengel vereinigt find; 
vor ihrer Entwicklung find fie zuſammen gelegt, 
und jedes Blatt, oder Blättchen lauft in ein⸗ vers 

härtete Spike aus. Ihre Blumen chen auf langen 
Stielen, welche gemeiniglich an der Spitze eineg 
Heinen Aſtes alle aus einem Mittelpunct entfprinz 
/ | gen. 


ar 


u; Die RN hier au Befigreibenbe IRRE aus ⸗· 


genommen, zertheilt ſich jeder Blumenſtiel in viele 


kleinere, welche auf die gleiche Art aus dem großen 
entſpringen, und die ganze Stellung der Blumen⸗ 
ſtiele hat das äußerlihe Anfeheneines Sonnenſcheins. 


Jede Blume hat gemeiniglich vollkommene maͤnn⸗ 
lche und weibliche Befruchtungstheile zugleich und 
Daher hinterlaßen auch die meiſten volllommen 

Saamen. Sie haben fünf Staubfaͤden mit gelb: 

Fichten Staubbeuteln, mit der Blumenkrone auf ei⸗ 


nem druſichten oder ſchwammigen Koͤrper liegen, 
der unmittelbar auf dem Eyerſtock ſitzt; dieſer iſt 
in zween Huͤgel getheilt, ʒwiſchen welchen die ween 
Griffel entſpringen: ben den wenigſten dieſer Pflan⸗ 

zen haben die Blumen einen Kelch. Ihre Krone 

iſt weis, und faͤllt ab, fo bald fie verwelkt iſt; ger. 
meiniglich ift fie Dey den außern Blumen größer, 
als bey den innern; fie beſteht aus fünfabgefonder: 


. ten Blätschen, welche gemeiniglich eine ungleiche 


Größe haben, vo daß diejenige Blättchen, welche 
nach außen zu fliehen größer find.  Sede Blume 
hinterläßt zween Saamen, welche ganz ohne alle 


- Hekleidung, anfangs oben mit einander verwachfen, 


aber doch) durch einen Faden gefihieden find und wann. 
fie ihre volle Zeitigung erreicht haben, aus einans 
der gehen» 
ı) Sumpfnabelfraut, Waßernabelkraut. ns 
drocotyle vulgaris Linn, Cotyledon aqua» 
tica, Lobel. Icon, 1. ©. 397: 
Es wählt in ganz Europa an feuchten, und. 
Äberiötwenmten Drten , in ſtehenden und fließen⸗ 
RR © 4; 
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den Waßern wild. Seine Wurzel kriecht fief unter 


dem Waßer; unmittelbar aus ihn ehtipringen die 
Blaͤtter; dieſe ſitzen auf langen haarichten, und ge⸗ 
fürchten Stielen, welche an der untern Flaͤche des 
Blattes beynahe in ber Mitte deßelbigen eingefenft 
find; fie find einfach und in ihrem Umriße rund, 
wie ein Zirkel, und haben an ihrem Rande acht 


Ausſchnitte. Seine Blumenſtengel find Fürzer alg 
Die Dlätterfliele, ſitzen dieſen gemeiniglich gegen 
aber, und tragen nur eine einige Heine einfache. 
Dolde von fünf Blumen, unter diefer Dolde ſowohl, 
als unter jedem einzelnen Bluͤmchen ſteht eine 
Huͤlle von vier Blaͤttchen; die Blümchen find affe 
fruchtbar. Die Blaͤttchen, aus welchen ihre Krone 
beſteht, find unzertheilt, und beynahe ganz von 
der gleichen Geflalt und Größe, Ihre Frucht 
iſt fach, zirkelrund, doch etwas breiter, und platt, 
nur daß ſie noch eine Spur von drey Furchen hat; 
jeder Saame ſiellt die Geſtalt eines halben Zirfelg 
vor, und iſt breit gedruckt, a | 
Es iſt ſehr ſcharf auf der Zunge: Schafe, welche 
es freßen, bekommen davon die Krankheit, welche 
die Schaͤfer die Faͤule neunen Entzuͤndungen und 
Blutharnen, oder andere geſchwinde, und heftige 
Zufaͤlle. 


Dieſe Erfahrungen machen eg ſehr wahrfchein: 
lich, daß fein innerlicher Gebraud; auch in dem 
menſchlichen Körper, wo nicht toͤdliche doch fehrges 
ſaͤhrliche Zufälle BERNER WENDE u | 
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holröhrichte Rebendolde, Oenanthe Aitulofa 
Lin. Oenänthe aquatica. trıflora, caulibus 
fiftulofis.Morifon a.a. O. I11.Sedt.9.T.7.8.8- 
Sie waͤchſt in vielen Gegenden Europens- in 


Waßergraͤben und Suͤmpfen, mo ihre ausdaurende, 


Wurzel tief im Waßer und Schlamine kriecht. 


Dieſe Wurzel hat ganze Buͤſchel von Zaſern, und 


treibt außer den Stengeln kriechende Sproßen die 


Stengel felbft find ſchwach, aufrecht eyfindrifch, im | 
wendig hohl, iind in Aeſte zertheilt, die wie Seite 


ausgeſtreckt find; die unterſte find aus Heinen, und _ 
dieſe wieder aus dren bis vier Paaren Eleinererzus 


| — u, Sherman N 


/ 


ſammen gefetst, welche wieder in drei bis vier lampe 


fe Lappen getheilt find; an den wenigen Blaͤttern, 


die an dem Stengel ſitzen, find die Blaͤttchen, aus 


welchen fie zuſammengeſetzt find, fehr ſchmahl, und 


beynahe fadendunne, und der gemeinfchäftliche Blatt⸗ 


ſtiel inwendig hohl, und roͤhricht. Ihre große 


Blumendolde, welche entweder gar keine Huͤlle, 


oder, ſtatt derſelbigen, nur ein einiges Blaͤttchen 


hat, und den Blättern gegen über, ‚oder an der — 


Spitze der Aeſte entſpringt, zertheilt ſich gemeiniglich 
‚nur in drei) kleinere, Diefe haben aber nur anfeiner 
Seite des Stengels eine Hülle von drey Dis zehn 


weißen, und ziemlich breiten Blättchen. Die 


Blumen, die im Umfänge der Dolden ſitzen, ſitzen 


auf langen Stielen, dahingegen die Stiele der mitt⸗ 
lern Blumen ganz kurz, und beynahe anmerklich 


q 


find; h 


ze — 


Ads jene hinterlaßen auch — keine, oder 
doch nur unvollkommene Saamen; ihre Krone iſt 


viel groͤßer, und die Blaͤttchen derſelbigen in ihrer 
Groͤße weit mehr unterſchieden, als bey den mitt: 


Iern Ale diefe Blumen haben einen Kelch, der 


und das aͤnßerſte Blättchen derfelbigen viel größer, 


auf dem Eyerſtock aufſitzt, und an der kuͤnftigen 
Frucht bleibt; er iſt in fuͤnf Abſchnitte geſpalten, von 


welchen dreh aͤußere bey den äußern Blumen fehr 
lang find. Ihre Krone ift von außen etwaß roͤthlicht 


als die übrige, und an feiner Spitze einwaͤrts ges 


bogen ; ihre Frucht, welche aus zween ganz entblöften 


wuͤrzhaften Geſchmack. 


* 


Saamen beſteht, und, außer dem Blumenkelch noch 
mit den Truͤmmern der Griffel geſchmuͤckt iſt, ſtellt eine 
geſtreifte fuͤnfeckige Pyramide vor: fie hat einen ge — 


Obgleich der Saft, der aus den Blättern und. 


ſchaͤdlich iſt, e) und felbft der Saft, der aus der 
Wurzel geprebt wird, einer Katze, der man ihn in 
eine Wunde an den Schenkel goße, nichts geſchadet 


hat;a) fo erregt doch fchon der fcharfe, und eckel⸗ 
hafte Geſchmack diefes Saffes, ») und der Wider, 


wille, den alles Vieh gegen. das ganze Gewaͤchs 
aͤußert, ») einen ſtatken Verdacht gegen daßelbige. 


— dieſer Pflanze gepreßt wird, ziemlich une 


2 Bacher Ad. Nelvet. Vol. IV. Bali, 1760, Art, II. 


Ebend. “ 
) Be Samlung. ermifheer Säriften ; 3. ‚To. 
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Diefer Verdacht wird durch die Zufälle, welde 
der unvorfichtige Genuß deßelbigen in dem menſch⸗ 
lichen Körper verurſacht hat, vollkommen gerecht: 
fertigt. Nach einigen Beobachtungen, die manan 
mehrern Menſchen zugleich gemacht hat, hat er 
Gichter, D Verdrehen der. Augen, Kinnbacken— 
zwang, Ohnmachten, ») Sinnlofigfeit, r) eine Art von 
Schlagfluß, e) und ſelbſt den Tode) verurſacht, 
und auch die ganze Wurzel hat einen Hund inner, 
halb drey Tagen getoͤdet. — 


In den Leihen derer, welche dieſes Gift ge; 
toͤdet hat, ſand Bacherr) Magen, und Gedärme, 
überhaupt alle Eingeweide, und auch das Blut fü, 
wie fie es in den geſuͤndeſten Menſchen find. Die: x 
fer Umſtand, der widrige Geruch , des aus der 
Wurzel gepreßten Saftes, und die Betaͤubung, 
welche ſie neben den Gichtern hervorbringt, ſcheinen 
dieſer Pflanze ihre Stelle unter dieſer Klaße von 
Giften ſtreitig zu made 


Auch 


#) Vander Monde lournal de Medecine &c, T. X, 1758. ı ” 
menf, Nov, 4. ©. 430, f. Vacher a. a. O. S. 69, . 

f. 72. Alleyne New Engl, Difpenfatory Lönd, 1733. ° 
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Auch in dieſen Faͤllen der Vergiftung leiften 
Brechmittel, v) und die übrige Rettungsmittel, 
‚Diele lanes Waßer und Del getruncken, und iß 
Klyſtiren beygebracht, Eßig mit Honig vermiſcht, 
und zuletzt gelinde abführende Mittel, die ich oben 
Bitnedohen hahs, vie fies auge 


 Gefhichte 


Fohann Midlane, ein Tiſcher von Havand in 
Hampfſhire ein ſtarker Mann von ohngefähr acht 
und funfzig Jahren bekam den Rath gegen eine 
feorbutifche Krankheit, womit er ſchon lange ges - 
plagt war, und worgegen er eine Menge Arzneyen | 
vergebens genommen hatte, Waßereppich zu ge⸗ he 
brauchen. "Statt des Waßereppichs aber ſammlete 
man fuͤr ihn die Wurzeln der Rebendolde; man 
ſtampfte eine der größten in einem Mörfer, und 
druckte den Saft durch Leinwand durch; es waren 
ohngefähr fünf Löffel vol. Er ließ es eine | 
Nacht ſtehen, und des Morgens um Halb fehs Uhr 
trank er alles zufammen bis auf den Sat. Unges 
faͤhr eine halbe Stunde daranf gieng er in Gefchäften 
in der Stadt herum, und Fury vorfieben, bey feiner 
Zurüuckkunft, nur noch ungefähr hundert Ruthen von 
feinem eigenen Haufe, beflagte er ſich zu erft, daß 
ihm übel wäre, und, da er dreifig Nuthen weiter 
gegangen war, wurde ihm fo übel, daß er in eines 
Nachbars Haus ging, um auszuruben. Bald dar: 
BE € a RE 'gaf 


Vacher und Van der Monde Iournal &c. a d. a. O. 
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| auf wurde er von da durch zween Männer nach 


feinem eigenen Haufe gebracht, denen er fagte, es 
waͤre ihm, als wenn er den Gebrauch ſeiner Glieder 
verlohren haͤtte. Man brachte ihn in feinen Stuhl, 


und er klagte fehr über Schmerzen in feinem ganzen 
Mau = 3... SENSOR LER Gap Wins saranf 


litt fein Magen, und er hatte finrfen Reih zum 


Erbrechen: bey dem zweetem Reitze gab er ungefähr 
ein Noͤſel einer hellen wäßerichten Feuchtigkeit von 
fich, bey dem erften, und dritten aber kaum etwas: 
dann befam er auf einmal ftarfen Reitz zum Stuhls 


gang und ungefehr in drey Minuten erfolgetediefers - 


dann brachte man ihn, aber nur mit der größten 


Schwierigkeit,dieTreppe hinauf zu Bette, Eshracdhen 


die gewaltfamfte Gichter bey ihm aus, die ihm unge: 


fähr in einer Biertelftunde den Gebrauch aller Sin: 
en nahmen, und in der gleichen Stärke big an feinen 


Tod forifuhren; diefer erfolgte. vor neun Uhr, alfo 
ungefähr vierthalb Stunden, nad) dem er dem Saft 


zu ſich genommen hatte: ein unmaßiger Schtweis 
begleitete alle dieſe Zufälle. Er hatte einen ſtarken 


Schaum vor dem Munde, und fein Bauch ſchwoll 


ſtark auf. Bald nach feinem Tode ging.fehr-viel 


durch den After ab, aber zuvor nichts; Da der 
arme Mann diefen Saft genommen hatte, ehe noch 
jemand von feinem Haufe aufgeftanden war, fo 
konnte fich niemand vorfiellen, woher dag Ungluͤck 


kaͤme, und folglich Fonnte der Apothefer, der zu ihm 


berufen wurde, von diefem Falle nur aus den Zu⸗ 


fällen urtheilen. Als er Fam, fand er den Kranken 
des Gebrauchs feiner Sinne beraubt, und dieſer 


hatte 


rk ar . — Var 
ne a a Bari 
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hatte auch über dies, fodange er bey Sinnen War, 
niemand die wahrfcheinliche Urfache feines Jammers 
geſagt. Er japfte ihm inzwifchen. zwanzig Loth 
Blut ab, und bemuͤhete ſich, ihm etwas von dem 
weinichten Aufguße der Brechwurzel in dem Mund 

zu bringen; allein feine‘ Kinnladen twaren fo veft 


5 


geſchloßen, daß Faum ein Löffel voll hinunter Fam, - 


und das nur, da er von ungefähr den Mund von 
felbft öffnete. Philofoph. Tranfat. VoLl.L.P.Il. 
: ©. 856. u. f. er | Ei 


Brechmittel, warme Milch, Del, warmes 
Waßer, und andere lichte, fchleimige, wäßerichte, 
laue Getränke in großer Menge genommen, find‘ 
bier die befte Rettungsmittel. S. Watfon 
a. e. a. O. 


In Cumberland kocht das Landvolk dieſe Pflanze 
zu einem Brey, und ſchmiert den Pferden den Ruͤcken 
damit ein, wann er wund if. Watſon a. e. a. D. 
1,933. ; | | 


Bann fie einige Aerzte als ein ſchweistreiben⸗ 
des Mittel verordnen, und ſich auf des Anfehen 
eines Diofcorides berufen, fo ſcheinen fie ſie mit dem 
rothen Steinbrech zu verwechſeln, den Dioſcorides 
wahrſcheinlicher Weiſe unter den Rahmen Oenanthe 
verflanden hat. 


Sie iſt nach Hrn. v. Hallers Bermuthung Zapdevy 


der Alten. : 
€ 3 3) Saf⸗ 


3) are —— Oenanthe ero⸗ ji 


cata Linn. Oenanthe cicutæ facie fucco: virofo 


: Sa Re: Tranfact, 1747. 1 Ale: 
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A waͤchſt in ae Gegenden Europens 


fie befteht aus vier bis fünf kleinern, länglichten, 


a dicken Wurzeln, welche den Paſtinakwurzeln gleichen, 


in Suͤmpfen. Ihre Wurzel iſt nicht unangenehm; 


— 


und ſo, wie der Stengel, voll von einem ſafran⸗ 


gelben, ſaͤuerlichten, und ſtinkenden Safte ſind. Ihr 


Stengel waͤchſt drey bis fuͤnf Schuhe hoch und q 


zertheilt ſich in viele Aeſte; er iſt dick geſtreift, und 


rothgelblicht. Ihre Blaͤtter haben einige Aehn— 
lichkeit mit den Blättern des Schierlings, nur haben 


ſie eine hellere Farbe; ſie beſtehen alle aus kleinen 


Blaͤttchen, weiche an einem gemeinſchaftlichen Stiel 
einander gegen über ſtehn; bisweilen ſind dieſe 


Blättchen unzertheilt, meiftens aber zertheilen fie 


ſich Auf die gleiche Art in noch Kleinere, glatte, und 


En 


geftrigelte Dlättchen, welche an ihrem Nande ein⸗ 


gefchnitten find, und die Geftalt eines Keils haben. 


. Die Stiele, auf welchen ihre Eleinere Blumendol: 
ben fiehen, haben hervorſtehende Een, und Strei⸗ 
fen; die Blumen felbft ganz meife Kronen,und braune 
Staubbeutel. Inden übrigen Merkmahlen kommt 


| fie mit der Baperfilipendel überein. 


Ihre Kurze tödete einen Hund cmnethalb drey 
Sagen. Birch Hiftory. of the royal —— 


of ra Vol. IV. Lond. 1757.. ©. . 
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Nah einigen Erfahrungen. erregt der innerliche 


Gebrauch ihrer Wurzel und Blätter, auch bey 


Menſchen, Schwindel,®) Gichtern, Naferen, Kinn: 
badenzwang, Ausfallen der Haare, zu weilen hef⸗ 
tige Kopf: und Magenfchmerzen, Bangigfeit uner: 


Frägliche Hitze in dem Halfe und dem Magen, zu: 
weilen Nafenbluten, und fehroftden Tod. x) Schon 
der Geruch hat Ehret ineinem verſchloßenen Zimmer 


ein Uebelſeyn nnd Schwindel verurſacht. Watſton 


 Philofoph.Tranfadt. Vol.xLIV. P. 1.©.239. auch 
Stalpart van der Wiele a. e. a.D. ©. 100. empfand 


etwas ahnliches, als er daran rod). 
4) Schadlicher Körbel. Scandix infefta Linn. 


Dieſes Sommergewächs waͤchſt haufig in Eghpt ⸗ 
en, und gleicht in feinen Blättern dem gemeinen 


Sartenkörbel, Sein Stengel iſt raub, hat Feine 


Knoten an den Gelenken und wacht aufrecht, und, 


wenigftens außerhalb feines Baterlandes, Faum 
einen Schuh hoch. Seine Blumendolve zertheilt fich 


in fünf Eleinere, welche gedrängt beyfammen ftehen, 


und die Geftalt einer halben Kugel, und unter ſich 
eine Huͤlle von ſieben ſpitzigen, und gerade ausftehen: 
‚den Blaͤttchen haben; an dieſer Dolde find die 
aͤußere Blumen größer, als diejenigen, welche nach 

| — | der 


2) Nach Lobeln I. Sauhin a. 4 O. T. ULB 


Es S. 193, 


x) Schreber Saml. verm. Schriften 6 Tb. ©. 263. 


Pniloſ. Tranſact. n. 238, und Vol. XLIV. P. 1, &, 22 


239. u. f und Vol. L P. IL. &. 856, art, 114, > | 


Stalpart van der: Wiel Obfery, rarios, Cent, L, 
Lugd, 1637. Obf, XLIII. &. 182. u. f. 


/ 
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der Mitte zu ſtehen, und. von allenzufammen hin. ; 
terlaßen in jeder Fleinen Dolde nur ungefehr ſechs 


Blumen vollfommene Samen. Die Blättchen 


ihrer Krone find ausgefhnitten, und kuͤrzer als die 


 Staubfäden, welche röthlichle Staubbeutel tragen. 


Jede fruchtbare Blume hinterläßt zwween Saamen, 


welche, wie eine Schufterpfrieme zu geſpitzt find; 


$ 


‚feiner Unfhäplichkeit haben, ift es fiherer, es 


von diefen hat derjenige, der nach innen zufteht, eine 


rauhe Oberfläche, der äußere aber ıft mit. Stacheln 
beſetzt, welche deutlich aus Gelenken zufanmen; 
geſetzt find. | * 


Nur der Beynahme, den Zöga, Linne, und 
goorskal diefen Gewächfe beylegen, laßen mich ver: 
muthen, daß es Ichädliche, vielleicht auch. giftige 
Eigenichaften habe, freylich feheint es meiner Muth: 
maßung zu widerfprechen, daß. Forskaͤl es nicht unter 


die ſchaͤdliche Gewaͤchſe Egyptens zählt, So lange 
wir inzwifchen Feine Zeugniße, und Erfahrungen 


unter die giftige, als unter die unfchädliche zu 
rechnen. | x 


_ Thapfıa Blackw. a. a. D. Pl. 459. 


Er iſt in Spanien und Stalien zu Haufe, und 
hat einen heßlichen Geruch. _ Seine Wurzel dauert 
mehrere Jahre; fie iſt dick, und ſaftig. Geine 


Stengel werden gegen zween Schuh hoch; feine 
Blaͤtter find groß, dunkelgrün, und wie die Dlät: 


‚Ser der gemeinen Möhren; fie beftehn aus mehrern 
Kleinen Blaͤttchen, welche da, wo fie entfpringen, 


ſchmal 


5). Wilder Turbith, Thapfia foetida Linn. 


A 


fhmal, und wieder in viele Abfchnitte zer— 
fpalten find. Seine Blumendolden find groß und. 
ganz ohne Huͤlle; die Blumen felbft insgefamme 
fruchtbar; ihre Krone gelb, und die Blättchen der: 
felbigen unzertheilt, umgebogen, und alle von der 
gleichen Größe; ihre Saamen find groß, länglicht, 
‚platt, oben und unten ausgefehnitten, und zu beyden 
Seiten mit einer breiten Haut eingefaßt. 


Die Wurzel dieſes Gewaͤchſes, welche vormahls, 
haͤufig ſtatt der Turbithwurzel gebraucht worden ift, 
ſoll gefährliche und fogar tödtliche Banchfüüſſe, und 
Erbrechen erregen v). 

6) Bilanzen, die den Hahnenfußarten — 

men (Ranunculis affınes) GR 

Sie find insgefamt ausdanernde Gemächfe. Die 
Arten der Anemone ausgenommen, zertheilt ſich ihr 
Stengel immer in Aeſte. Ihre Blumen haben 
immer maͤnnliche und weibliche Befruchtungstheile 
zugleich; ihre Staubfäden haͤngen weder mit dem 
. Kelch, noch mit der Krone zuſammen: die Anzahl 
‚derfelbigen ift, eine einige Pflanze ausgenommen, die 
hieher gehört, und deren Blumen nur ſechs Staub, 
fäden haben, immer ziemlich beträchtlich, und bey 
‚allen zufammen treffen wir eine große Menge-von 
Staubwegen, meiſtens mit kurzen Griffeln, an, die 
— ch in ein Köpfchen vereinigen. Ihre Krone be; 
ſteht immer aus mehrern, wenigſtens aus drey, zus 
weilen aus A Blaͤttchen, welche bald 

m 2 ab; 
» Srem be Sladwein, O. Epic, Tab, Cent, v; 
BL, 49. — * 
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abfallen, und Bald eine purpurro the, bald eine gelbe, En 


meiftens aber eine weiſe Farbe haben. Jede Blh: 
me hinterlägt eine ziemlihe Menge von Saamen 


ohne weitere Bedeckung, welche in einem rundlich⸗ 


ten Koͤpfchen beyſammen ſtehen. 
) Waſſerwegerich, breiter 


großer Froſchloͤffel. Aliſma Plantago aqua- 


tica, Linn. Fler. Dan T. DEXI. 
Er wächft allenthalben in ftehenden Waffern wild: 
Seine Wurzel giebt fehr viele dicht anf einander 
liegende Fafern von ſich; fie iſt weis, und wie 
‚eine Zwiebel in mehrere Hänte eingehuͤllt. Gein 


Stengel wählt aufrecht ohne Blatter, und zu einer, 


beträchtlichen Höhe; die Aeſte entfpringen. immer 


‚mehrere aus eisem Knoten des Stengels rings um 


dieſen herum in einer Scheide von drey Blaͤtichen 


fie find’ von ungleicher Fänge, und zertheilen ſich | 
wieder auf die gleiche Art in Aeſte, und diefe zuiweir 


len noch einmal. Seine Blätter ko mmen unmittel⸗ 
bar aus der Wurzel; ſie ſitzen auf langen Stielen, 
gleichen den Blättern des Wegerichs, und haben 
auf ihrer Oberflaͤche mehrere Ribden, welche nach 
der Spitze zuſammenfließen; fie find ziemlich oval, 


nur daß ſie an beyden Enden ſpitzig zulaufen; feine 


Blumen find, in Vergleichung mit der ganzen übri, 


gen Pflanze, klein, aber defto jahleeicher, fie haben — 


fechs Staubfaͤden, und ungefahr iisanzig Straubing, .. 
ge mit einfachen Griffeln; ihr Ke 1 beſteht as drens 





eckigten abgefonderfen Blättchen; und bleibt ander - 3 
kuͤnftigen Frucht. Ihre Krone ift, ehe ſich die Blu⸗ J 
me oͤffnet, roſenroth, nachher — — . 








‚ab, iſt im uUmriß etund und beſteht aus drey 
runden Blaͤttchen. Jede Blume hinterlaͤßt ʒwoͤlf 
Bis zwanzig trockene und laͤnglichte Saamengehaͤnſe, 
deren jedes nur einen Saamen enthaͤlt, und welche 
alle zuſammen ein ſtumpf dreyeckigtes Köpfchen bil: 
den; fie fißen alle zufammen auf ver Spike des 
Blumenſtiels auf, welche in drey ge⸗ 
theilt iſt. 


Dieſe Pflanze aͤuſſert ſchon im Sem eine 
beträchtliche Schärfe; fie ift fo heftig, daß fie eben 3 
daher von einigen Aerzten roh, frifch und blos ge: 


ſtampft äufferlich empfohlen werden ifl, um m Wafı 


ferfüchtigen Geſchwulſten Blaſen zu ziehen, durch wel⸗ 
‚Ge das Waſſer ausfließen kann.«) Nach einer 
Nachricht, die uns M. Fabregau 4) hinterlaſſen 
bat, hat ihr Genuß Hornvieh, und andere Thiere 
getoͤdet. ger 
- Dann ihr einige Aerzte zufammenziehende, und 
Tühlende Kräfte zugefchrieben haben, fo feheint es, 
daß fie die Aehnlichfeit in den Blättern verleitet 
habe, fie mit dem gemeinen Wegerich zu verwech⸗ 
feln, der diefe Kraft befist. 4 


2) Gemeine Waldrebe, fteigende Saldıehe, | 
Lynen Nyelen. Clematis Vitalba Linn. 


Er 


; 


o) Etmüller Opp. omn, T. 1. ©. 437. \ * 
«) Deſcription des plantes, qui naiffent, ou ke renouvel- 
‚Jene autouc de Paris 1740. IV, ©. 43 





\ 


 H. Hi. aeft. Ord. VI. T. V,£. 2. 


Clematis, fiue Viorna vulgi Lobelii Besler \ 


Sie wählt in den mitfägigen Gegenden Europens - 
ſelbſt in Deutſchland haufig, in lebendigen Zaunen, 
‚denen fie ſchaͤdlich if; man hat fie. auch in Virgi⸗ 


nien und Jamaica geſunden. 


| Ihr Stengelhat zwar Feine Gabeln, ſchlingt ſich 
. aber Doc) oft bis ſechs Schuhe buch au den benacht⸗ 
barten Körpern hinauf, und. treibt paarweife Aeſte; 
ihre Blätter figen auf eigenen Stielen, und beftehen - 
aus fünf kleinern Blaͤttchen, die au einen gemein: 


fchaftlichen Blattſtiel in einiger Entfernung von 


einander gegen über ſtehen, und ziemlich fpitsig find: 


übrigens aber in ihrem Umriffe die Geftalt eines 
‚Eyes, und an ihrem Rande entweder gar- feine, oder 
Doch nur einige wenige Zähne haben. Ihre Blu— 
men haben einen guten Geruch, und figen auf Stie: 
len die wieder in drey Fleinere zerfpalten find, in 
den Winkeln der Blätter; fie haben Feinen Kelch, 


und die Anzahl ihrer Gtaubfäven, melde breite 
Stuͤtzen haben, geht bis auf fechzig; ihre Krone iſt 


marfig, umgebogen, etwas haarig, und. beftcht ge: 
meiniglich aus bier, ſelten aus fünf Blättchen, wel: 
che in ihrer Öeflalt einige Aehnlichkeit mit einer Ran, 


dzette haben. Ihre Saamen haben ungefähr dieGe: 


| ſtalt eines Eyes, und anihren obern Ende lange feder: 
artige Schwänze, welche der Reſt der Griffel find, 


ſie vereinigen fich alle zufammen in ein walzenför: 


wiges Koͤpfchen. 


Sie 


Li 


| in 

Sie hat in allen ihren Theilen einen brennend 
ſcharfen Geſchmack e), der fogar in das Davon gebrann: 
fe Waſſer übergeht y), und erregt auf der Haut Bla; 
fen und Geſchwuͤre 5), eine Eigenſchaft, welche nicht 
nur in einigen Örgenden die Bettler benutzen, um: 
fich durch die damit an ven Schenfeln erregte Ge; 
ſchwuͤre die Barmberzigfeit der Leute zu erwerben, 
. fondern auch die Aerzte zu ihrem Vortheile gebrau⸗ 
chen, da fie das Kraut friſch und gequetſcht auflegen 
und ſtatt eines Blaſenpflaſters gebrauchen ); die 
uns aber auch vermuthen laͤßt, daß ihr innerlicher 
Gebrauch die ſchaͤdlichſte, und fo gar toͤdt iche Fol; 
gen nach fich ziehen müfle. Dieſe ungezweifelte 
Schärfe hat aber weder Aerzte, noch andere abge: 
halten, fie innerlich zu geniefen: in Paris fpeift 
man die jungen -Sproffen zu Anfang des Fruͤhlings 
als Zugemuͤſe ), und anderwärts halten die Bauern 
einen davon angemachten Salat für einen Leckerbiſ— 
fen»)... Schon die altın Aerzte verordneten. 
den Saamen big zu einem Quintchen, als ein’ ab: 


fübs 


#3. Bauhin a. a. D.1.G, 126. Haller g.a. Onm. 
. 59. | 
>) Matthiolus Comment, in Diofcorid, G. 957. 
>) 5. Baubin 0.0. dd, 
4) Nicol. C.hesneau obferuatt, medic., Par, 1672. The 
© weltern Islands of Sat L, IV. obſ. 4. ©. 439, M. 
Martin Defeription of the weftern Islands of Scor- 
land. Lond, 1716. ©. 77. 178, ar 
©) Memoires de l’Academ, de Paris 1739. ©, 473, | 
) I- Rohdius ‚Obferuatt. pofterior. Cent, I, 
N. 96, — | “ 
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en Mittel 3) und noch ——— die Eine‘ F 
mohner der hebridiſchen Eylande, nachdem ſie ſich 


— wohl, mit Hütter verwahrt haben, den Be Ber —— 


in aleiger Abſicht —— es 


gIhle Saamenwolle laͤßt ſich nach hi ——— 
4 des Hrn. Rath Schaͤfers zie mlich gut auf, — 
pier benutzen. 

9) Bleunwurzel, Kaldreben, a Dald- 
rebe, Lienen, Leinen. | Clematis Flemmula, \ 
Linn, Clematis altera vrens, vulgo Flammu- 1 
la, Lobel. Icon, firp. I. Garn. © 
Sie wählt bey Montpeilier,, in Graubünden 

und Sin und wieder in Deutfchland an EUER 
| Hecken, d enen ſie geichſals ſehr ſchaͤdlich iſt. 


Sie hat mit der gemeinen Waldrebe ehe KA 
Aehnlichkeit; allein fie ift Kleiner und zaͤrter, ihr 
Stengel iſt niedriger, und immer von einer Seite 
zur. andern geſchlungen. Ihre oberfte Blaͤtter ſind 

ganz einfach, klein und an ihrem Rande wie eine 
Suaͤge gezackt, und die Blaͤttchen, aus welchen die 
untere zuſammen geſetzt ſind, wieder in drey — 
pen getheilt, oder beſtehen aus drey noch kleinern 
Blaͤttchen. Ihre Blumen ſitzen auf eigenen, — 
Stielen, welche paarweiſe aus dem Stenge ents 
ſpringen. | 
Me gg | 


s) Rufus me ruoν Papuanuv undagrinan. op, Clinch, 
Lond. 1726. G. 16. 


) Martin a, a. O. S. 179. 


Auch diefe Art hat in allen ihren Theilen #) eis 
ne drennende Schärfe, ‚die in den Blumen ſelbſt fo 
heitig ift, daß fie die Lippen entzündet, wenn man 
ſie daran bringta), und auf der Haut Blaſen erregt. 
4) Gerade weiſſe Waldrebe, aufrechte Wald, 
rebe. Clematiseredta Linn«F lammula Jouis, 
Stoerk Libeil, quo demonfirat,  Flammu- 
lam Jouis poffe tuto, et magna cum vtilita- 
te exhiberi 'aegrotantibus. . Vienn. 1769. 
Gie wählt in der Tartarey, Ungarn, Oeſter⸗ 
reich, in dem Walliſerlande und bey Montpellier 
wild, und hat wieder viele Aehnlichkeit mit der ges 
meinen Waldrebe, unterfcheider ſich aber durch fol; 
gende Merkmahle. has: f 


Ihr Stengel wählt drey bis vier Schuhe, 
und ganz gerade in die Hoͤhe; er ift Dlattreich, 
und treibt unten gemeiniglich paarweiſe Aeſte; 

ihre Blätter find groß und fattgrün, und ent: 
fpringen einander gerade gegen über, Ihre Blır: 
men ſtehen nad) dem Gipfel des Stengels zu in 
Sträufen beyfammen ; bey den untern find Die Stie⸗ 
le einfach, und ſitzen in den Winkeln der Blätter. 
“inander gerade gegen über; bey den oberften aber. 
find fie in drey Kleinere Stiele zerſpalten. 

Ihre Blätter und noch mehr ihre Blumen bar 
ben auf der Zunge einen brennend ſcharfen Geſchmak, 
N —— | erregen, 

*) I. Bauhin a. a. D. 1. S. © en 
a) Ebendaf, und Petit Memoires de Paris 1732. ©,235, 


verſchiedenen 
auch innerlich a 


fläche find fie dunkelgruͤn, auf der untern ‚etwas 


ER ) Ebend. ebendaſ. ©. 34, 


, — — — 
4 * —— be _ \ % 
Ba. 


erregen eine Roͤthe, Bläschen und Geſchwüͤre ). 
Hffein eben diefe Pflanze iſt es, welche Stoͤrk nicht 
nur aͤußerlich als ein Aezmittel aufgefirent in 
' Arten von Geſchwüren »), fondern 
(8 ein Extract, oder als ein Aufguß, 
der von den Blumen, oder den Blättern zubereitet 
werden Fan, in allerley veneriſchen Zufälen, in 
Krebfen, in mancherley andern faulen fließenden’ 
und bösartigen Geſchwuͤren, ſchwammigten Ges 


ſchwulſten, und in einer hartnaͤckigen Kraͤtze ſehr 


heilſam fand. ) — 
5) Gerade blaue Waldrebe, Ungariſche Wald: 
rebe. Clematis integrifolia Linn. Clema- 
tis coerulea Pannonica, Besler aeftiu. O. 13: 

Fol. 7. EEI. J——— 


Ind wird häufig in Gärten gezogen. Ihre Wur— 
gel ift ziemlich dick, und hat vothgelbe Zaſern; ihre 


Stengel wachſen gerade, und gegen vier Schu) 


Sie waͤchſt in der Tatarey, und in Ungarn wild, 


hoch: fie find Hart, geſtreift, eckig, und etwas 3 


roͤthlicht, und haben an den Gelenken deutliche 
Knoten, an deren jedem immer zwey Blätter einan⸗ 
der gerade gegen über ftehen; Diele Blätter haben 


Kaum merkliche Stiele, und auf ihrer Oberfläche 
viele Ribben, fie laufen in eine ſcharfe Spitze ad, 


und find am Rande etwas wollig; auf ihrer Ober: 


heil: 


) Srfa.eca.D. S. 9. Petit Memoires de Paris, 


1732. ©. 233. es 
») Ebend, ebendaf. S. 33. . 


| 5 35 — | SR \ 

- beiler. Jeder Aft fliegt fih mit einer einigen 
ziemlich großen und überhangenden Blume dieſe 

hat eine, dunkelblaue Krone, deren Blattchen ums 
gebogen, und mit einer feinen Wolle einde aßt ind. 
Ihre Staubfäden ſind gruͤnlicht, und fragen gelb: 

liche Staubbeutel. | — 





* J — 


— 
ſcharſen Geſchmack ©.) Die Menge diefes Gewaͤch⸗ 
ſes auf einer Ungariſchen Waide brachte bey den 
Feldzuͤgen des Prinzen Eugen von Savoyen eine 
Nuhr unter die Pferde, an welcher fie in großer Ins 
zahl drauf giengen. Targioni Toppetti Raggiona- _ 
menti full’ agricoltura Tofcana, _ Lucca, 1759.‘ 
©. 196. ' — N \ N 


Ihre Blätter haben ebenfalls einen brennend 


Es iſt aus der Verwandſchaft der äufferfichen 
Merkmahle fehr wahrfeheinlich, daß auch Die übrir 
ge, wenigſtens einige von den übrigen Arten die⸗ 
ſes Geſchlechts eine ähnliche Schärfe befigen. 

6) Vortugiefifhes Anemonroͤslein, gelbe Ane— 

mone. Anemone palmata, Linn, Anemone 

cyclaminis, feu maluae folio lutea. Morif. 

nl Sekten En a A 

Sie wäh in Portugall am Tagus wild. Ihre 

Wurzel iſt knotig, ziem ich aͤnglicht, veſt, von auſ⸗ 
ſen ſchwarz, inwendig aber weiß, nicht ſehr zaſe⸗ 
richt und von einem unangenehmen ckelha ten Ge; 
ſchmack. Ihr Steger ift zimlich blattreich, ihre 
) 3. Bauhin a. e a. O. ——— 


Gmelins Sea F 88la· 


Blaͤtter ſitzen auf langen Stielen und haben in ihrer 
Geftalt eine entfernte Aehnlichkeit mit einem RS 
an ihrem ande find fie wie eine Säge gezadt und — 
ganz ſeicht in Lappen getheilt; fie find übrigens 
ziemlich groß, hart und veſt; auf ihrer obern Flaͤche 
ſattgruͤn, auf der untern aber roͤthlicht. Ihre 
Blumen haben einen Kelch, und eine Krone von gel⸗ 
ber Farbe, welche beyde aus ſechs bis neun Blätt: 
hen beftehen; jede von ihnen hinterlaͤßt eine ber 
- trächtlihe Menge von Saamen, welche an ihrer 
Spitze gleichfam einen Schwanz aber Feine weitere 
Bedeckung haben. N 
Ihre Wurzel erregt auf der Zunge einen beif 
fenden Schmerzen und in der. Kehle eine zufammene 
ſchnuͤrende Empfindung: ihre Blätter Haben einen En 
brennend ſcharſen Gefhmad.”) Br 
7) Kuͤchenſchelle, Kuhſchelle, Küchenkrant, Winde 
fraut, Ofterblume, Schlottenblume, grau 
Bergmaͤnnlein, Litzwurz, Bocksbart. Anemo- 
ne Pulfatilla, Linn. Pulfätilla, Knorr a. a. O. 
IA. 7. er ee 
Man findet fie in ganz Europa, vornehmlih 
in den mitternächtlichen Iheilen defjelbigen auf tro⸗ 
Genen ungebauten Feldern, und an fleinigen Huͤ⸗ 


geln, wo fie im April nnd Maymonate bluͤhet. E 


2 * 
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Ihre Wurzel ift groß, Holzig, braunfchtvarg, 3 
und innwendig weislicht. Ihre Blaͤtter entſtehen 
groͤß⸗ J 


23. Bauhin a a. O. U p, n. S. 402. 
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‚größtentheils unmittelbar aus der Wurzel; ſie ba: 
ben ziemlich lange Stiele, md anf ihrer Oberfläche 
weiche weiſſe Haare, welche unten ſehr dicht anf 
Finander liegen; fie find zum zweytenmahle in Heine 
Blaͤttchen zertheilt, welche einander gegen über auf 


einem gemeinfhaftlichen Blattſtiele finen. Ihr 
Stengel wächft zu einem halben Schuh hoch, iſt 
Ohne alle Aeſte und an fein em unten Theile haarig, 
and hat nur einige wenige Blätter’; dieſe kommen 
aus einer haarigen Scheide, find dicht mit einer 


weichen weiffen Wolle beFleidet, wie eine Sandanı 


gebreitet und bald ganz ungertbeilt, bald in drey Ab: 
ſchnitte zerſpalten. Ihre große Blume ficht ein, - 
zeln an dem Gipfel des Stengels und hat Feinen 
Kelch; ihre Krone ſteht weit offen, und iſt aus ſechs 
haarigen und purpurtothen Blattchen zufammen ge; 
jetst, welche veilblau werden, wenn die Blume zu 
verwelken anfängt; ihre zahlreiche gelbe Staubfäden 
ftchen mit den Staubwegen auf der Spige des Sten⸗ 
gels, welche gedüpfelt iſt. Die letztere haben lange 
Griffel mit weifen feidenartigen Federchen und roͤth⸗ 
lichen Spitzen: ihre Saamen glänzen wie Silber, 


Schafe und Ziegen fie ſſen fie zwar ohne Scha— 
den und auch Störk eo) will Feine Schärfe daran 
bemerkt haben. Vielleicht ift die Pflauze in eineg \ 
Gegend, und zu einer Zeit ihres Lebens milder, alg 
au der andern. Go viel ift wenigſtens nach dem 
‚Erfahrungen der meiſten übrigen Aerzte gewiß, 
; | vater 
8) Libell, de vfü medico Pulftillae nigricantis, Vin, 
dob. 1771. ©. 9. ER 


Pe 


Fichten Geſchmack. ) 


Bi Pe 


ftet werden, eine ungemeine Schärfe äuffern, ) und 


einen brennenden, eine Zeitlang anhaltenden Schmer⸗ 
sen auf der Zunge verurſachen; daß ſie frisch auf 


daß Stätten, Stengel und Blumen , wenn = is | 
nur gekannt, oder mit der Spitze der Zunge geko⸗ 


die Hand gelegt, Roͤthe und Blaſen; 7) daß der. | 


Dunſt, der davon aufſteigt, wann man die Blätter 
zwifchen den Fingern zerreibt, ‚Brennen erregt, v) 


fchon ihre Ausdiinftungen fegen den Angen zu, @) 
md das von Plättern und Blumen gebrannte Waſ— 


fer macht Erbrechen; x) fo gar folf der innerlihe 
| Gebrauch eines Syrups, in deſſen Miſchung dieſe 


Pflaͤnze kommt und der gegen verſchiedene Zufaͤlle 


oͤft rs fuͤr 


Yiolenfyr up ausgegeben wird ,. die Kun: 
genſchwindſucht verurfacht haben. Y.) 


* 


Die Wurzel der gleichen Bilanzen hat keine, oder 
doch eine geringe Schaͤrfe, und vielmehr einen ſuͤß⸗ 


Sie iſt es, welche die Alten 
vornehmlich Area gebrauchten, um auf Speichel 
md 


* 


e), Haller Hiftor. ſtirp. ete. D. S. 61. Paulli ade, i 


‚ betan, Argent, 1667. 


®. 123.° 
”) Matthiolus Sräuterbuch 2. 8. :® 108. 


‚de segle&to remediorum vegetabilium vfu. 


732, Pauli a. e. a. O. 


| 


Boͤckler 


Attent 


v) Tournefort Hiftoire des — qui croiffene aux 
envırons de Paris, Par. 1725. P« I. Herbat. Il. S 225 
9) J. Bauhin a. a. O. m. Th. U. S. RR un 


Bdeler a. 4: O. ©. 4. 
x) Holler a. O. 


) Haller a. a. O. 


* 


— 


N 


> 9) Dellwing‘ Flora campana, U 1719. © 86, ir, 





and Schweis, und nach ihrer Sprache, das Gift 

von den Herzen zu treiben. 4) Blätter und Ds 
men miſchten fie unter die Niespulver, e) und mit 
Zucker zu einem Syrup gemacht, veroröneten fie fie - 

innerlich in. Krankheiten der Lungen: ») allein diefer 
Gebrauch konnte Leicht aefährlich werden. Mit 

aröfferm Bortbeile bedient man ſich dieler Pflanze 
und des daraus gebrannten Waffers äufferlich inal; 
ten Gefchwüren, wo fich faules Fleifch zeigt, und in 
Wunden bey Pferden.s) Die Blumen fann man 
auch gebrauchen um damit grün zu färben. ) 

3) Schwärzlihte Kuͤchenſchelle, ſchwaͤrzlichte 

Windblume. Anemone pratenfis, Linn.s 
Paullatilla 'nigricans, Stoerk Libell.. de vfu 
medico pulfatillae nigricant, \indob; 1771. 
cum icon. 

Ihre Wurzel ift Tänglicht, lin: soll 34: 
fern von ungleicher Dicke; Stengel, Blätter, Staub: 
fäden, Staubwege und Saamen find wie bey der vor; 
hergehenden; aber ihre Blumen find viel Kleiner und 
hängen über. Die Krone ift viel dunfler gefärbt, 
and beynahe ſchwarz und die Blattchen derfelben an 
ihrer Spige umgebogen. Man finder fie in Scho— 
nen und in mehrern Geaenden Deutſchlands, vornehm: 


lich bey Wien auf magern fonuigen Selvern. 
53 — 


a) J. Bauhin ae. a. D. 
4) Boͤcler a. a. O. 
) Hellwing a. a. O. 
2) J. Bauhin a. a. D. 
€) Hellwing 0,4: D. S. 93. 


ER 
Nam 


Sie hat nach den Erfahrungen des Hrn. Stoͤrk : 
aa D. wenn fie auch nur gefauet wird, einen brens 


nend. fharfen Geſchmack, der Tange nicht aus dem 
Munde zu bringen, aber in ver Wurzel gelinder iſt. 


* 


Diefe durchdringende Schärfe acht ſelbſt in das davon 


gebrannte Waſſer über, und auch das Extract erregt, 


wenn os gleich anfanas herbe ſchmeckt fechende Schmerz 
zen, und ein ziemlich lange anhaltendes Brennen; 
allein eben diefe Scharfe ließ Hrn. v. Stoͤrk vermu⸗ 


then, daß er ihn leicht’ eine heilfame Richtung würde 
geben Ednnen, und glaubte wirflich von dem innerliz 
chen Gebrauch des Eriracts in ſchwachen Gewichten, 
zu felden Bis vierzehn Grane mit Zucker, in tief ges 
wurzelten Kranfheiten der Anden, und von dem 


aͤuſſerlichen und innerlichen Gebrauch des mit dem } 
trockenen Kraute angezoffenen ee Waſſer in 


flinfenden bösartigen Geſchwuͤreng ädkliche Wirkun⸗ He 


gen geſehen zu haben. 


9) Anemone mit Nr ‚Anemone 


narcıfiflora, Linn.! Pulfatilla ———— fü 


phurea femine non ‚pappofe, Barrälier Icon. 
464: 
Sie waͤchſt anf den. (hieiterifhen., oͤſter⸗ 


yeichifchen, und fiberifchen Alpen wild, und hale 
mehrere Jahre aus. Ihre Wurzel. iſt holzig, 


zaſericht, und in viele Scheiden eingehuͤllt. Ihre 
Blaͤtter fuͤhlen ſich ganz rauh und weich an; die 
unterſt ſitzen auf eigenen Stielen, und find in fünf: 
Lappen getheilt, deren jeder wieder in zween, oder. 
drey Abfchnitte zerfpalten ift; die Blätter an dem 
Stengeln find drenfach, und tie eine flache Hand. 

A aus⸗ 


87 
ausgebreitet. Are Blumen haben einen huten 

Geruch, und ſtehen zu ſechs bis acht auf Stielen, 
deren jeder nur eine Blume traͤgt, in einer Art von 
Dolden beyſammen; ihre Krone iſt gewoͤlbt, und 
weis, aber von außen etwas roͤthlicht; fie beftehet 
- aus fechs big. fieben. Blättchen, Ihre Saamen 
vereinigen fich in eih großes, rundes, und breit ge: 
drucktes Köpfchen, I. Bauhin fand ihre Blätter 
zwar anfangs ſuͤß, im Geſchmack aber —— nach 
ſehr ſcharf. a. a. O. IH. ©. 860. 





Ohne Zweifel haben mehrere Arten dieſes Ge 
ſchlechts das gleiche Recht unter die ſcharfe Pflanzen⸗ 
gifte gezählt zu werden; da ich aber Feine Er 
fahrungen vor mir habe, die meine Muthmafungen 
beſtaͤtigen Eönnten, fo uͤbergehe ich fie hier mit 
. Stillfihweigen. s 
10) Dotterblume, Schmalzblume, Kuhblume, 
Bahblume, Mattenbtume, Mosblume, gelbe 
Wieſenblume, Goldwieſenblume, Doctor: 
blumen, deutfcheCapern. Caltha paluſtrisl inn. 
Knorr.a. a. O.r. H. 2 — 

Sie waͤchſt in ganz Europa an feuchten Orten, 
in Moräften Suͤmpfen, an Baͤchen, und Fleinern 
Waßern, die durch die Wiefen laufen, und blüht 
vom April bis im den Erndemonath. Ihre 
Wurzel halt mehrere Jahre nach einander aus, und 
beſteht aus fehr vielen Zafern. Ihr Stengel ift, glatt 
waͤchſt ungefähr einen Schuh hoch, und iſt weder 
am Blättern, noch am Blumen fehr. reich. Ihre 
Blätter babe eine glänzend glatte; Oberfläche, und. 

54 in 
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in ihren Geftaltmeiftens eine Aehnlichkeit mit einer 


Niere, zuweilen mehr mit einem Herzen; an ihrem 


Rande ſind ſie ſpitzig, wie eine Sage, gezackt, und 
nur diejenige, welche unmittelbar aus der Wurzel 


kommen, haben eigene Stiele, Ihre Blumen ſind 


groß, und ſitzen auf eigenen, aber kurzen Stielen; ſie 


haben keinen Kelch, aber ungeſaͤht hundert Staub: 
faͤden, und viele Staubwege, ohne Griffel; ihre 
> Krone ift von einer hohen glänzend gelben Farbe, 
‚und beſteht gemeiniglich aus ſechs, felten nur aus 


fuͤn rundlichten Blättern , welche an ihrem untern 
Ende weder Schuppen noch Gruͤbchen haben. Jede 
Blame hinterlaßt mehrere, ungefehr zwölf, Saa⸗ 
mengehaͤuſe, die, wie die Stralen eines Sterng ge⸗ 


gen einander ſtehen, und eine große Menge Saa- 


men in ſich ſchließen. Er: 


dich, und fo lange fie noch jung ift, gerne und ohne 


Schaden gefreßen wird, m) obgleich ihre noch un 
geoͤſnete Blume ehemahls ſtatt der Kapern einge⸗ 


macht und geſpeiſt worden find, 3) obgleich die Bienen 


9) Sören Sammlung vermiſchter Schriften 3. Th. ’ 


>) Ehihard dkonom. Prlanenhifiorier. B. &, 272, 
Slevitia.a ad. 1 Se 
*) 5. Bauhin aa. D, m. Th. 11.6, 470. u. $. 


\ 
1 





2 Dbfie gleich von Ziegen, und von dem Horn⸗ 


aus dieſen Blumen, weun he ſich einmahl geufinee 
haben, Stof zu Wachs enilehaen, und viele 
Krauterkundige nichts Schaͤdliches an iht bemerkt. 

haben wollen; «) ſo fand fie doch Haller von einer R 

RT | | | bren: 


—? 


Sy 


brennenden Schaͤrfe, x) und Erhard zählte fie unter 


die Sitten) | 
11) HDahneniußarten. Ranunculi, 


‚Ein. natürliches Geflecht von Pflanzen, dag 


fich ſchon laͤngſt durch feine giftige Eigenfchaften, 
und durch feine, wie wohl etwas fluͤchtige, und durch 
Ausduͤnſten, Trocknen, oder Kochen zu mildernde, 


oder zu bezwingende, Schärfe, die alle Sheile des 


lebendigen thierifchen Körpers angreift, und beynahe 
allen Orten gemein ift, bey den Aerzten verdächtig 


* 


gemacht hat. 


Die meiſten von ihnen halten mehrere Jahre 


aus, und viele lieben einen feuchten Boden ſehr. 


Ihre Blumen haben Kelch und Krone, und eine 
unbeſtimmte aber immer betrachtliche Anzahl von 


Staubfaden, und Staubwegen, melche weder. mit 
dem Kelch, noch mit der Krone zufammenbangen: 


ihr Kelch fällt bald, nachdem die Blume aufgegan— 


gen iſt, ab, und beſteht meiſtens aus fünf, zuweilen 


nur aus drey Dlättchen; ihre Krone iſt glänzend, 
und, glatt, bei) den meiften gelb, bey einigen weis, 


fie befteht gemeiniglich aus fünf, zuweilen nur aus 


drey, und bey einer Art aus acht Blättchen, welche. 


meit offen ſtehen, und rundlicht oder beynahe wie 


ein Herz geftalter find; jedes diefer Blaͤttchen hat 


unten an feinem fchmälern "Ende ein kleines 


Schuͤpchen, oder ein glanzendes Gruͤbchen. Ihre 


) a a. O I S.82, 
k) f. aq. DL G. 272. 


d 5 ESlaub⸗ 
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: Staubwege er nur. ganz kurze, und krumme 
SGriffel. Ihre Saamen find glatt, und ſtehen allein 


in einem rundlichten, und nie Koͤpſchen — 
ſnmen 


Das Vieh laͤßt fie auf der Waide —— 


ſtehen, frißt ſie aber in der Krippe unter andern 
gruͤnen Sutter, oder unter Dem Deu gerne, und 
ohne Schaden. 


1) Kleiner Sumpfhahnenfuß, langer aber 
— hahnenfuß, gekerſter langer Waßerhahnenfuß, 


Speerkraut, klein Speerkraut, Gichtkraut, 


Brennkraut. Ranunculus Rlammula, Fior, 


Danic. T. DLXXV. I 


Er wächft in ganz Europa an feuchten — 


Stellen, und bluͤht vom en bis in den Ernde⸗ 4 


monat. | — 


Seine Wurzel iſt — und rundlicht; fein 


Stengel, welcher theils gufrecht indie Höhe ſteigt, 


theils auf der Erde liegt, und oft zween Schuh lang 
iſt, theilt ſich in ziemlich viele Aeſte. Geine Blät: 
ter find glatt; die unterfie entfpringen aus einem 


Stiele, der ſeiner ganzen Laͤnge nach in der Mitte 


eine Vertieſung hat; ſie ſind an beyden Enden 


ſpitzig; ihre Geſtalt naͤhert fih bald mehr der Ges . 


ſtalt eines Eyes, bald mehr der Geſtalt einerLanzette; 


meiftens iſt ihr Rand ohne Zähne. * Die obern 


Blätter entfpringen aus einer Scheide, und die 
obern find ſehr ſchmal. Seine zahlreiche Blumen 
won einen haarigen Kelch; ihre Krone iſt klein, 


Vz E 


En Fe; 


oelb, und glänzend glatt; jehee Blaͤttchen derfelbigen 
bat an feinem unfern Ende ein Eleines SEHON 
mit einem erhoͤhten Rande. 

Er hat eine brennende Shirt, die aber doch 
nicht zu allen Zeiten feines Pflanzenlebens gleich 


ſtark ifbo) und: erregt auf der Haut Dlafen, und 


Geſchwuͤre, fo. daß ihm nicht nur an einigen Drten 
die Bettler gebrauchen, um ihren Kindern damit 
kuͤnſtliche Geſchwuͤre zu erregen, durch welde fie 
ſtch das Mitleiden ihrer Nebenmenſcher zu. ver 
ſchaffen ſuchen, 8) fondern. auch an mehrern Orten, 
die Aerzte ſtatt das Dlafenflafere..) Die 
Herde befommen, menn fie diefes Kraut freßen, 
eine Krankheit der Leber, bey. welcher Diefes Ein: 
geweide ganz mi. Bläschen und Würmern ange: 
fuͤllt wird, x) und Schafe die ihn auf der. Waid 
‚ Feilen, befommmen davon eine Enkändung der Ge⸗ 
garmend die ſich mit dem Tode endiget. ) 


2) ‚Stop 


5) — sieht er. nicht: immer Sie, Martin. 
a. 0.8. 179. 

£) lee Enumerat, methodic, ſtirp. Heluet, indigen, 

Goett. 1742. ©. 323, N 

«) Die Sransöflfche Aerzte Petit Memoires de Paris, , 
1732: €, 233. Haller an r. a. O. Andere Ehydenius 
Befktifn af gamle. Carleby Abo. 1754, ©. sı, Kofenz | 
fein von Kinderkrankheiten überfest durch Murrap. ' 
3. Ausg. 1774. ©, 428, | 

=) Haller hiftor, ſtirp. helvet. indig, 2 &, 79 

5) Fabregau a. a. gi W. G. 44, I. Bauhin hi, 
plant, 11. SI 2. S. 865. — 


m... ee 
2) Gole Sumbihabnenfuf) —— langer 
Waͤßerhahnenfuß, großer fehart fer, langblaͤt⸗ 
terichter Hahnenfuß, Speerkraut. Ranuncu- 
Jus Lingua. Linn. Ranunculus longo folio 
maximus, Lingua Plinii, 5 . Bauhin a. DI 
"18:5. U. S 865. ! 
Er mwaͤchſt mit dem vorhergehenden, tiervoßl 
etwas jeltener, an den nehmlichen Orten, und bluͤhet 


im nem Ir r i 


Sein Stengel waͤchſt — nd big‘ — 
Shah hoch, er iſt rundlicht, und inwendig hohl 
und treibt einige Aeſte. Seine Blätter ſind lang 
ſpitzig, und zuweilen ganz mit einer ſehr feinen Wolle 
bekleidet, ſie — hen aus Scheiden, und haben feine 
eigene Stiele; ihre Geſtalt nahert ſich der Geſtalt 
einer Lanzette, und ihr Nand ift entweder ganz 
"glatt und gleich, oder wie eine Säge gegadt. Seine 


Blumen find ziemlich groß, und figen auf den Gipfeln ı 


der Hefte; ihr Kelch ift glanzend, glatt, und jedes 
Blaͤttchen hat an jeinem untern Ende ein Tleines - 
Schuͤpchen. - Die Anzahl ihrer Staubfäden geht 

zumeilen Dis auf hundert. Unter feinen Saamen: \ 
kapſeln, arten einige aus und ſtehen gleichfam ale a 
ES swifchen den übrigen. | R 


Auch diefe Art hat eine brennende. Shrärfe, e) 
die in Blättern und Saamen noch größer iſt, ale 1 


bey 1 

«) Haller'Hilt, firp. II. 6. ©. 78.3. Bauhin a. a. O. IUI. 
2. ©. 865. | ! Ö 

/ 3 


a in a 2, 


& 


bey der erſtern Art, ‚und taugt daher, weniaftens 


ſo Tange fie friſch if, nicht zum Sutter für dag 
Vieh r) ae NW ; | 
3) Scharbock, Scharbockskraut, Blatterfrant, 

wild Loͤffelkraut, Mehenkraut, Feigwarzenkraut, 


klein Schoͤlkraut, Heine Schoͤlwurz, Schwalb⸗ 
wurz, Sternbluͤmlein, Goldſternbluͤmlein, 
Schmalzſternblume, Erdgerſte, Biberhoͤdlein, 
Paffen hoͤdlein, Feigblaͤttern, Eppich. Ranun- 


culus Ficarra, Linn. Chelidonium minus, 


Blackwell a. a. D. BL. 15. 


Sie wählt in allen Gegenden Europensan [hat 
figen Orten auf ſchwammigen Boden, auf ſaftigen 
gut gedüngten Wieſen im Weberfluß, und blühet 


von Merz bis in den Maymonath. | 
Ihre Wurzel ift von außen gemeiniglich braun, 
und hat einen efelhaften, und zufammenziehenden 
Geſchmack; ficbefteht aus vielen Kluͤmpchen, welche 
durch Zafern unter fich verbunden find. Ihr Stengel 
ift ſchwach und liegt auf der Erden auf; jeiten wird: 


er über einen Schuh lang; er treibt hin nnd wieder - 


Aefte, und iſt zuweilen roͤthlicht. Ihre Blätter 
ſitzen auf ziemlich langen Stielen, und haben einiger: 
maſen die. Geflalt eines Herzens; fie find bald 


größer, bald Heiner, und öfters zu naͤchſt an dem 
Stiele mit. einem braunem Stecken gezeichnet, ihre 


Rand iſt bald ganz gleich und glatt, bald aber bat 


er Einfchnitte, und Winkel. Ihre Blumen haben nur 
ungefähr zwanzig Staubfäden, und gemeiniglih 


| eine 
r) Gleditſch verm. Abhandl. II, S. 377. 


409. Ss 


eine mitlere Größe, und ſitzen einzeln auf langen 
Stielen in den Winkeln der Blätter. Ihr Kelch 
beſteht aus drey, ihre Krone hingegen aus vier bie 
neun, gemeiniglich aber aus acht, Blättchen; diefe 
find gelb, glänzend glatt, und in ihrem Umfange 
rund, wie ein Ey; jedes von ihnen hat an feinem 

untern Ende ein laͤnglichtes Schuͤppchen. - 


Ihre Wurzel hat, vornehmlich ehe die Pflanze 
blüht, eine betraͤchtliche Schärfe, die auch in das 


davon gebrannte Waßer übergeht; fie beiſet auf der 


Zunge, und hat einen herben, anfangs fairen, nach⸗ 
her aber bitterlichen, eckelhaften Geſchmack; wenn 
ſie frifch, und geftampft eine zeitlang auf die Haut 
gelegt wird, fo. erregt fie Blafen, und Geſchwuͤre, 
und ihr Saft in die Naſe gezogen, Nieſen. .) Cie 
verliert aber alle Schärfe, wenn die Blumen zu 
verwelken anfangen, oder gefocht wird; @) dann hat 
fie einen fchleimigen,und etwas tühlenden Geſchmack. 
Die aͤltern Aerzte ſchreiben ihr auch ſolche Kraͤfte 


zu, und Boͤrhave verordnet das damit gekochte 
Waſſer innerlich fo, wie andere eine daraus zu ber | 


reitete Salve außerlich, in der Goldader; —— 
aus gebrannte Waſſer zaͤhlte man vormahls unter 
die Waſchwaſſer; und ſchon mehrmahlen hielt der 
unwißende Poͤbel die im Winter und Fruͤhling durch 
anhaltenden Regen entbloͤſte Wurzeln fuͤr ein vom 
Himmel gefallenes Getraͤyde. x) Aus eben dieſet 
Wur⸗ 
») Krapf a. a O. S. 95. | 
9) Krapf a. a. O. S. 95. 


x) Geſner Phytograph. facr, general, P, 1. Tigun 17600 


©. 31. 


— 


Wurzel lehrt Parmentier eine Art Staͤrkmehl zu 
bereiten. d... u 
Die übrigen Theile der Pflanze find ohne alte 
Schärfe) Die Blätter haben einen Frautartigen, 
etwas Fühlenden Geſchmack, und werden in Upland 
als Zugemuͤſe gefocht;2) an andern Orten aber auch 
it Zucker, Wein oder Erg angemacht und geſpeiſt: 

vormahlen gebrauchte man fie gegen Scharbock. 
Die Blumen find, weil ſie ſich früh zeigen, der 
- Dienenzucht fehr zuträglich. J 
4) Gifthahnenfuß, Waſſerhahnenfuß, brennen ⸗ 
der Hahnenfug, böfefter Hahnenfuß, Waßer⸗ 4 
eppich Feigblattern Eppich Froſchpfeffer. 
Ranunculus ſceleratus Linn, Flor. Danica 
DIXXI. — 
Dan finder ihn ‚ganz Europa ah MWaßergräben, 
‚und Sümpfen. Seine Wurzel befteht aus einer 
großen Menge dünner, langer, weifer, und ſenkrecht 
laufender Faſern: dieſe vereinigen ſich in einen 
Stamm, der gleichſam in Scheiden eingehuͤllt iſt. 
Sein Stengel iſt dick, von außen grün, innwendig 
aber weis; er iſt hohl, und vornehmlich bey einer 
erwachſenen Pflanze nach der Wurzel zu ſchwammig. 
| — Er 
VAvantcoureur 1733. und Memoire far cette gueftion, 2 
- in diverfes vegetaux, qui pourroient fuppl&er en tems 
de difette 4 ceux,qu’ on employe communemenräla , ° 
nourriture des hommes et quelle deit en etre ia Pie \ 
| Paration, Paris, 1773. | 
+) Krapf a. a. O. S. 95. 
a) Linne Macell. olilor, ©. 127, 
#) Gleditſch a. a. D, 11, 6, 14%, 
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Gr wählt aufrecht zuweilen bit auf zween Schuh 


po, ind theilt ſich in viele Aeſte; feine Blätter 


find alte glatt, die unterſte ſitzen auf langen Stielen, 


beyde äußern wieder entzwey gefpalten, das mittlere 


aber in dren Fleinere Abſchnitte gefpalten iſt; die obern 
ſind ſchmaͤler, aber gleichfalls in drey Lappen getheilt, 


welche, wie die Finger einer Hand, aus gebreitet ſind; 


die obern find einfach, und nur ganz ſeicht in drei . 
Abſchnitte gelpalten ; die oberfte find ganz unzertheilt, 
nd im Umfang rund, wie ein Ey. Seine Blumen 
find Klein, und haben ungefaͤhr zwanzig Staubjäden; 
ihr Kelch iſt umgeſchlagen; ihre Krone ift blasgelb, 
und jedes ihrer Blaͤttchen bat an feinem untern 2 
ſchmalen Ende ein kleines Grübchen, welches mit 
einem ſchmalen Wulſte eingefaßt iſt. Er iſt 
das einige Sommengewaͤchs unter dem ganzen 
Geſchlechte. | 


iS 


Alle feine Theile haben eine ungemein Schärfe, 


amd find in drey Stüde getheilt von melden die e, 


die Wurzel»y). wann fie nicht in Maymonath 


ausgegrabend) getrocknet, oder mit Waßer gekocht 
wird; e) der Stengel vornehmlich wenn er noch 
jung iſt, oder, wenn man die Spitze deßelbigen 

| | 0 


X 
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5) Dann ift fie ganz mild, und unſchaͤdlich. Krapf 


KR. O. X, Erf. ©. 12, 


Ebend Er 1... sa a 


ne N 


a 
2 
n 
J 
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Scharf Ephemerid Nat, Curiof,Decur, III. ann.2.1695, 
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SERIE EN ORDNER REN 
dprüft; ) die Blätter, ») ‚fie mögen roh feyn,3) oder 


veſtampft,) oder zwiſchen den Fingern zerrieben wer⸗ | 


F 


den). vornehmlich: der Daraus gepreßte Saft, a) 


oder ein damit gemachter Aufquß, #) die Blumen, und 


in, dieſer vornehmlich die Staubwege,») erregen auf 


‚ der Haut ein Fugen, &) einen Schmerzen,o) ein 


J 


Brennen, m) eine Roͤthe, ⸗) eine Blaſe, e) ein Ger 
Ihwür;r) machen, wenn fie in den Mund Fommen, 


- %). Derienige Theil, der zunaͤchſt an der Wurzel if, if 

mild, und warn die. Plane etwas Älter wird, ſaft⸗ 

amd geſchmacklog, und unfhädlic..sKrapf a. a, D. 
Erf. 3. S. 13, 14, 


9) Getroeinet oder zwo Stunden lang mit zwölf, bis 


ſechzehn Theilen Waſſers gekocht, find fie gam ohne 
Schärfe. Ebend. 17. Erf. ©, 21. 19, Eıf. €. 
ae re = Er 
>) Krapf- 4. Erf. ©. 13. 14, 18. A, | | 
) Ebend. 6, 8-12. Erf. 14, 23, Erf ©. 15:19. 23. 
x) Ebend. 15. Erf, ©, 20, i : 
2) Ebend, 16. 24 Erf. S. 20 24. 
m) Ebend. 21, 22. Erf. ©. 22,23, 
) Ebenes. 7. 13. Erf. S. 15-19. 

5) Ebend. 6, 7. Erf. S. 15. 2, | 
) Wann fie länger drauf Liegen bleiben. Ebend, 8:io, 
13, Erf. ©, 16: 18, — N 
”) Wenn fie länger ‚darauf Liegen bleiben, Ebend. 
8:13. &ıf. ©. 18.18, © RR. Lore 
e) Vach und nach. Ebend, 6. Erf S. 17, | 
2) Nach zwoͤlf Stunden die Blätter. Ebend, 6. Ef. 
©. 16. noch bälder die Blumen, 7, Erf, : 
5) So wohl auf einer gefunden, alt auf einer warzigen 


Haut Ebend, 9.13: Erf. @, 17.19. das yon den 
Blumen länger nicht zuheilt. Ebend. 10, Erf, 


©. 17. EIERN Bra ac 
Omelins Gifte a8 © Zunge 
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Zunge und Ehhlund rauh, ) und erzeugen eine 
in dieſen Theilen hartnaͤckigen Schmerzen, $) ein 
unerträgliches Brennen, x) Röthe, v) Entzuͤndung, ») 
Abfchälen der Oberhaut, «) und Sprünge, p) einen 
aͤuſerſt häufigen Zufluß des Speichels, y) einen vers 
dorbenen Geſchmack, 3) einen ſtumpfen, manchmahlen 
eine flechenden Schmerzen inden Zähnen, 2) Schmers 
zen, und Nöthe an den Zahnfleiſch, und zumeilen ein 
Bluten aus demfelden.2) Schon wenn man die 


Theile diefer Pflanze zwiſchen den Fingern reiht, ») 


oder fonft handthiert, 3) oder im Mörfer zerſtoͤſt,) 
oder mit Fochenden Waffer angieft,») oder mit 
Waſſer Focht, N) reiten die flüchtigen Duͤnſte Schlund, 

Naſe 


u) Ebend. 1. 4, 5.16. Erf, Sr12.14, 15. 20.. 

2) Ebend. 4-35. 16. 21. Erf. ©. 14. 15, 20. 22, 

x) Ebend. ebendaf. s 

“2 — ſie laͤnger in dem Mund bleiben. Ebend- 

. Erf. S. 14. 15. | 

— Ben fie länger im Mund bleiben. Ebend. 4. le. 
Erf. ©. 14. 15. 22, 

«) Ebend. ebendaf- 

#) Ebemd. 4.5. Erf. ©. 14, 15. N 

y) Eben. 4. 5. 16. Erf. ©. 14, 15.208 - 

s) Ebend. 4. 5. Erf. 

s) Ebend. ebendaf. 

2) Ebend. Ebendal. 4. Erf. ©. 

) Ebend, 15. Erf. ©. 20, 22, 

3) Ebend. Ebendaf. 

) Ebend. 14. ©. 19, a 

») Ebend. 21. Erf. & 42. — 

2) Ebend. Ebendaſ, 


| re... 
Nafe und Augen, und prefen aus ihnen Schleim «) 

‚ und Thränen») aus. Hat man das Unglück gehabt, 

. eiwas von diefer Pflanze hinunter zu ſchlingen, fo 

erfolgen brennende ‚ anhaltende, 5) und zuweilen 

gleichſam gichteriſche Schmerzen in der Kehle,⸗) 


grauſame Magenſchmerzen ‚und, Bangigfeiten, ”) 


und eine völlige Unthätigkeit dieſes Eingeweides, e) 


Schluchzen, c) lange anhaltende Bauchſchmerzen, 7) 


leichte Dhnmachten,v) Verdrehen der Augen,o) | 


Zudungen in dem übrigen Geſichte, x) inden Unter, 
ee N leeibe, 


) Wenn man die Pflanze in großer Menge an einem 
engen Ort zerfiößt, Ebend. 14. Erf, S. 10 

») Ebend, 14. 15. 2r. Erf. S. 19 20, 22, und dag 
noch mehr wann ein Theil der Pflanze an diefe 

Theile gebracht wird. | u 
3) Ebend, 24, Erf. S. 24: 

o) Ebend. Ebendaf. . 

=) Scharf. a. a. O. ©, 108. — 

2) So daß die ſchaͤrfſte Brechmittel ohne Wirkung Maren, 
. Scharf. a. e. a. O. 00 ee | 
) Scharf a. e. a.. 
=) An verfchiedenen Drten. Krapf a. a. D, 23. Erf 

©. 23. — 
v) Ebend . ebendaſ. —— 

) Scharf a. e. a. O. — 

x) Dahin gehoͤret vornehmlich das ſardoniſche Gelaͤch. 

ter, wie es die alte Aerzte nannten, welches Scharf 
a. e. a. O. auf den Genuß diefer Pflanze beobachte, 
te, eine Benennung, bie zu einer ihrer Benennung 


/ * 


en; Herba Sardonia Anlaß gegeben hat 


I 


vr * 
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leibe, u) und in den Glindern, ») kalte Schteeife, — 
und nicht ſelten der Tod. e) 


[4 
Dieſe Zufälle, gegen welche Grehmittel, laues 
| Waſſer, und Milch in großer Menge getrunken, und 
überhaupt die Heilart, die ich gegen die Wirkungen 
ſcharfer Pflanzengifte vorgefehrieben habe, v) die Ä 
ı befte und ficherfte Hülfe verfchaftt, vornehmlich aber 
die gicehterifche Zuckungen in dem Gefichte, welche 
fo oft auf den Genuß diefer Pflanze erfolgen, machen 
RER 2 ehr wahrfeheinlich, daß diefer Hahnenſuß eben 
‚diejenige fehadliche Pflanze fey, welche Diofeorides, 
und mit ihm die übrigen griechifche Aerzte unter 
ihrer zag son verfianden haben. | 


ex Ongwilchen Fonnten weder Die —— Wir: 
ungen, welche fie auf den menfchlichen Körper ges 
habt Hat, noch der Wiederwille, welchen das Vieh 
Dagegen äußert, da es ihn auf der Waide ftehen läßt, 
‚und 


S In feinen, innern Theilen. Srapf a. a. O. Verſ. 
S. 23: 
u) Scharf. a. a. O. ©. 108. 
4)) Scharf ae. a. O. bey zween Sstalienern, die das 
Kraut, mit Eßig angemacht, als Salat ſpeiſeten. 
e) Ebenderf. und Amat. Luſitanus Annot. in Diofcor. 
©. 276 
y) Nur nuͤtzen hier, nach den Erfahrungen eine? Krapfs | 
0 O. ©. 26. 0. fe Eßig, Honig, Zucker, minera 
liſche Säuren fo gar nichts, dab fie vielmehr die _ 
| ſchaͤdliche Schärfe diefes Gewaͤchſes verſtaͤrken; felbft 
Oel, Milch, Butter ſchwaͤchen fie nicht, wann fie 
N Fa in ungleich größerer Rene BEE: wer · 
en. 


ar 


und nur in der Krippe unfer anderm Futter, 5) oder 
unter dem Heu frißt,e) auch ſelbſt die Krankheiten DZ 
und das Sterben, welche auf ihrem Genuß unter 
den Schafen erfolgen, und der ſchaͤdlichen Kräfte, 
die fie auf einen Hund aͤußerte, )) die Menfchen 
abhalten, fie zu ihren Bortheile gebrauchen: zu 
wollen. —— — IR 
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3) Schreber Samml. vermifcht. Schrift. m. S. rn. 


Gleditſch de method, botan. Lipſ. 1742. 49. 


e) Durch Ausdunften an der freyen Luft, und Aus-⸗ 


trocknen yeriieven alle Theile der Pflanze, ſelbſt der 
ausgeprehte Saft, alle Schärfe, Krapf a. a. O. Erf. 


N . 


U 295.27, 


3) Ihrem Genuß fchreiben die Hirten das fo genannte 
kalte Zeuer zu, da das Vieh auf einmahl nicht mehr 


freßen will, zittert und fchauert, und unter dem 
Bauche fark aufgeloffene Adern bekommt. Schreber 


a. a. O. 
„) Schreber ebendaſ. 
3) Das Erſtemahl litte er von einem Loth des Saftes, 


den man ihm, nach dem er drey Tage lang nur 


weniges Brod, und gar Fein Water bekommen hatte, 
eingab, nichts, weil marı ihm fogleich darauf vieles“ 
Water zu faufen gab; da man ihm aber nad) zween 
den Saft wieder, und zwo Stunden darauf gar Fein 
Waßer gab, fo befam er Bangigkeit, und Erbrechen, 
er murde unruhig, und heulte, und unerachtet man 


ihm Waller genug gab, fo erleichterte dies do 


nicht; er ‚erbrach fi) noch immer, kruͤmmete fich 
sufanımen, und brachte die Nacht Äußerft unruhig 
zu; man ſchoß ihn Tod, und fand, da man ihn noch 
warm sergliederte, feinen Magen zuſammen geſchnuͤrt 
bin und wieder entzündet, hochroth, und auf feiner 
innern Fläche angefreßen. Krapf a, a. D, 25, 26. 
Erf. ©, 25. 26, * — 


1 


| 
4 
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Ich will davon nicht fagen, daß die Bettler in: 
Engelland und Schweden, die auf den Jahrmaͤrkten 
herumfahren, ſich ihres -Saftes bedienen, und 
fi oder ihren Kindern Geſchwuͤre in die Beine zu 
äsen, wodurch fie das Mitleiden anderer betruͤgen; ) 
auch Aerzte bedienten fih ihrer flatt eines Blaſen— 
pflaſters, das. fie vornehmlich in hitigen Krankheiten 
auf die Handwurzellegten, «) und andernempfehlen, 
das Daven gebrannte feharfe Waſſer aͤnßerlich in 
faulen, auch in hohlen Geſchwuͤren, vornehmlih 


in folehen, welche verhärtete Seitenwände haben. ) 


Auch fogar den innerlichen Gebrauch dieſes Ger 
waͤchſes, welches durch Austrocknen, und durch an: 
haltendes Kochen mit einer genugfamen Menge 
Waſſers alle Schärfe verliert, “) und Dagegen einen 


angenehmen fühlichten Geſchmack befommt, preifen 


einige nicht nur, nach dem Vorgang der morladhifchen 
Sitten, die es wie Kohl Fochen, als eine angenehme 
Speife, fondern auch unter der Geftalteines Trankes, 
als ein verfüßendes Arzeneymittel in Huften, und 
Katarrhen, wenn fie eine Schärfe zum Grunde 


haben, ») und ſelbſt den aus gepreßten Saft mit ge: 


meinen 


«) Einne Flora Suecica Edit. II. Holm. 1755. &, 194. 
n. 499. | 


») Fierovanti Tefcro della vita humana Lib. IV, c. 14 _ 


Krapf a. a. O. S. 105. 

2) Krapf a. a. O. S. 30. | 

») Wann zwo Hände voll davom mit einem Pfund 
Waſſer zwo Stunden lang gekocht werden. Krapf 
A. a. O. S. 12. et 

) Ebendaſ. a. a. O. S. 22 


> und Gefchwüren der Lunge. &) 
Illyriſcher Hahnenfuß. —— Illyri- 


ee — 103 | 


mieinen Waſ er berdünnt in Krankheiten der Harn 


— Linn. et Horti Aichftettenfis. nr 


vernal. Fol r3. Kl 

Man findet ihn in Deland, Defterreich, Ungarn, 
Stalien, und Languedok, und zwar in deecuer 
Groͤße. — 


Seine Wurzel iſt Be die übrige Theile 
ganz wollig ; fein Stengel trägt viele Blumen mit 
blaßgelber Krone; feine Blatter entipringen immer 
zu drey aus einem Punkte des Stengel, fie haben 


einen ganz gleichen und glatten Nand, nnd bey: 
nahe die gleiche Breite, nur daß fie in der ME 
etwas breiter, uud an, handen Enden ſpitig find. 


€ hat in allen feinen. <heilen * dem Rüben: | 


hahnenſuße den gleichen Grad der Schärfe. 0) 


6) Ruͤbenhahnenfuß, knolliger Hahnenfuß, kleiner 


Hahnenfuß, Traubenfuß, Druͤswurz, Brenn: 


kraut. Ranunculus bulboſus, Lion, Flor. 


"Danic. 551. 


Er waͤchſt in ganz Europa häufig auf Waiden, 


und an Hecken; an trorfenen, und fonnigen Orten 
iſt er Eleiner, einfacher, bariger, und mehr blaß; 


‚an angebauten Orten hingegen, und auf frifchen 
G 4 Maiden 


3) Das gekochte Maffer, hend. a. a. 8. S. 103. 
Ein halbes Quintchen des ausgepreßten Safıes me 
zwoͤlf Loth Waßer. ©. 27. 

⸗) Krapf a. a. O. S. 5 


* 
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Wuaiden waͤchſt er größer und höher, und ift mehe 
glatt, und blumenreich. — 
Seine Wurzel hat die Geſtalt einer runden 
Ruͤbe; ſein Stengel waͤchſt aufrecht, und zuweilen 
bis zween Schuhe hoch, oder auch noch hoͤher; er 
iſt innwendig hohl, und. treibt viele Aeſte, welche 
wie ein Arm ausgeſtreckt ſind. Seine unterſte 
Blaͤtter find in drey Stüde getheilt, davon jedes 
auf einem eigenen Stiele ſitzt; die äußere find. 
wieder in drey Abſchnitte gefpalten; das Mittlere 
Dis auf die Mitte wieder in drey Etüde getheilt; 
Die obere Blätter find größer und länger, fiken jedes 
‚ auf einem eigenen Stiele, und heilen fich ebenfalls 
in drei Pappen. Geine Blumen haben ungefähr 
ſechzig Stanbfäden, einen glatten in ein mattes 
Gelb fpielenden Kelch, der anfangs weit offen ſteht, 
aber nachher umgefchlagen wird; ihre gelbe Krone 
hat einen ſtarken Summiglanz, und. jedes ihrer 
Blaͤttchen an feinem untern fehmahlen und gruͤnlichen 
Ende eine entzwey geſpaltene Schuppen = 
Auch dieſe Art iſt in allen ihren Theilen, wenn 
ſie nicht getrocknet, veraltet, oder abgekocht ſind, ) 
in ihrer Wurzel, ) in ihrem Stengel, x) in ihren 
) Krapf 0.0 D.2, 8, 10, 20. Erf. S. 69. 73.74.78, 4 
J. Bauhin a. a. O. UL. Th. U. ©. 418, J 
9) In dem knolligen Theile vornehmlich, fo Jange die 
Pflanze blüht. Krapf a. a. D. I, 2,4 6. Erf. S. 1J 
69. 70. 72. In dem Wuͤrzelchen vornehmlich che 
fie blüht. Ebend. a. a. O. 2, 5. Erf. ©. N 
x) Wenn er nicht bereits holzig ift, oder die Natur 
gerade mit der Bildung der Blumen , oder Beitigung 


J 


Blaͤttern, v) in ihren Blumen,a) und in ihren | 
Saamen =) eben fo fcharf, ) ja noch ſchaͤrfer, als 
Gifthahnenfuß, y) uud erregt auf der Haut,:) auf der 
Zunge,e) in dem Zahnfleiſch, und an den Zähnen,2) 
in dem Magen und. Gebarmen, wenn fie in dieſe 
Theile fommt, und durch fie auch in dem übrigen 
Körper die gleiche Zufälle, wie jener») und in einem | 
weit höhern Grade.5) Gelbft ihre Ausdünftungen 
Schaden Nafe und Augen auf die gleiche Weiſe.) | 


Auch diefe Art, deren Wurzel boshaftige Bett; 
ler mit Drachenblut vermifchen, und fich an. Die | 
Waden, oder Schenfel ſchmieren, um fih daft 
un ie GUR Ge: 


de Saamens befchäftiget iR. Krapf a. aD. 1. 2, 
En: DE | 
v) Bann fie nicht blaß, oder ſaftlos find. Krapf a. a. O· 


1.2, 3. 15. Erf. S. 69. 70.76. 
») Vornehmlich in den Staubwegen. Krapf a. a. 9, 


I. 2, 3. 12. 13. Erf, ©, 69. 70. 74, 75. 
«) Doc, find fie nicht fo ſcharf, als die übrige Theile. 
Krapf a. a. D. 20. Erf. S. 78. j 
) Nad) dem Zeugniß aller Schriftſteller J. Bauhin 
a. e. N. Du, de 3 en 
y) Krapf. a. a. O. 1. ı5, Erf. S. 69. 70. 100, BE 
3) Krapf a. 0.0.3 - 7.10. Erf. ©. 70.74 | 
J. Bauhin a. e. a. D. Petit Memoires de Paris, 
1732. ©, 233. i 13 \ 
a) Kopf 12. 20, Erf. G. 74, 75. a 
H9-Rtapfı. Erf. ©. 69, ee 
) Krapf 12. Erf. S. 75, De 
3) Krapf 1. 13. 15. Erf. 69.75.76. 
Krapf 9. 15. 20. Erf. ©, 74. 76. 78. 34 
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On ° * 
N — v⸗ 


N \ x 


Geſchwuͤre zu erregen x), kann, wie der Gifthah⸗ * 
nenfuß, innerlich und äußerlich gebraucht werden · 


Schon Tragus empfahl fie aͤuſſerlich ſtatt der Bla: 


fenpflafter, und fie hat vor den Blafenpläftern Bier 


Be. Vorzug, daß fie leicht zu haben, und unter dent 

Sande lange frifch zu erhalten ift, daß ſie geſchwind, 

> anhaltend, und ohne Schmerzen, und ohne den Um— 

kauf der Säfte zu beichleunigen, wirft a). 
WER: 


pre Blumen färben mit Alan auf Wolle pom—⸗ 


meranzengelb, wenn ſie aber ganz kurz damit gekocht 


werden, citronengelb. ' Rutty a. a. D- 
2Alpenhahnenfuß, Ranunculus alpeſtris Linn, 


Ranunculus alpinus humnlis, folio fubro.. 
tundo, Seguier Plant. Veronenf. Veron. “ 


1745. Ir. ET. — 

Er iſt auf den ſchweitzeriſchen und oͤſterreichiſchen 
Alpen zu Haufe: Seine Wurzel iſt ziemlich gerade 
und giebt viele zarte und faftige Faſern von ſich; 


fein Stengel wird ohngefähr drey Zolle hoch, bat 
feiner ganzen Länge nad) nur eines oder das andere ' 


fchmale, weiſſe Blättehen, und trägt hoͤchſtens eine, 


ſelten zwo Blumen. Geine Blätter find glänzend 
glatt, und zirkulrund, mit einer Eleinen Buchte; 
fie find feicht: in drey Lappen getheilt. Seine Blu⸗ 


men haben einen blaßgruͤnen Kelch mit einem brei⸗ 


ten weiffen und glatten Saume und. eine weille h 


Krone, deren Blaͤttchen die Geflalt- eines Herzes 
— os Haben. 

a 

x) 3. Bauhin a. e. a. O. “ 
2) Krapf a. a. O. ©. 99: 100 105. 


= 
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haben. Sein Saamenkoͤpfchen iſt lang und rund, 
beynahe wie ein Ey. | Es 

Er hat eine fehr große Schärfe, m) und erregt 
auf der Haut Blafen, e) auch dag Davon: gebranute 
Waffer treibt mit Heftigkeit anf den Stuhlgang. c) 
Die Jäger auf den Alpen gebrauchen ihn gegen den 
Schwindel.— er 

8) Blumenreicher Hahnenfuf.  Ranuneulus 

‚ polyanthemos, Linn. Ranunculus polyan- 

themos fimplex, Lobel, Icne. I. ©. 666. 
Er wählt in ganz Europa, vornehmlich in den: 
Eältern Gegenden deflelbigen, in Wäldern und auf 
Grasboden. * u 
Seine Wurzel ift knollig und rund, und giebt 
viele Zafern von ſich; feine Stengel find aufrecht, 
ziemlich weitſchweifig in Xefte zertheilt und blumen⸗ 
reich; feine Blätter find fehr tief in drey Lappen - 
getheilt; jeder von diefen fieht auf einem eigenen. 
Stiele, zertheilt fi) wieder, und hat an feinem Ran⸗ 
de Zähne, welche abwechſelnd groß und Hein ſind · 
Seine Blumen ſtehen auf ſeicht gefurchten Stielen —9— 
ihr Kelch iſt harig und anfangs weit offen, ſchlaͤgt 
ſich aber mit der Zeit um; ihre Krone hat eine gel: 


be Farbe, und einen Gummiglanz.. 
er Er 


») Herty. Haller Hit, flicp. Helvet. indig. II, S 77, 
e) Jak. Eoaftant. de Neberque, Atrium medicinas 
Heluetiorum, Genen, 1691. obf. 20. 
) Conr. Gefner nah Hrn. » Haller a. a. O. 
) 28 v. Haller a. 8,0. DO: | * 


* 9 u: y. 

\ N 1 * x ı 3 * 

— 

x 
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| & iſt ſcharf und 10 ai der Sant: ER 
30%. Bauhins «) zeiten bediente ſich deſſelbigen £ 

ein: Azt ſtatt eines. B laſenpflaſters. 
RZ Brennender ———— —— Sa 
 {uß,gemmeiner Hahnenfuß, Schmalzblůmlein, 

Pfaunlein. Banunculus acris, Linn. Ra. 
nunculus pratenfis, furredtis cauliculis. Lo- 
bel. a. a. 2.1. ©. 65: n. 1. | | 

Er wählt in ganz Europa haufig auf Birke, 
und. noch haufiger auı Adam | 
Seine Wurzel it langlicht, laͤuft in die — 
und treibt viele gerade Zajern. Sein Stengel iſt 
inwendig Hohl, und wächſt aufrecht; zuweilen. bleibE 
er niedrig, und treibt Feine Aeſte, meiltens aber 
wächft er höher, zertheilt ſich in viele Aeſte, und 
hat viele Blatter; dieſe iind etwas harig und haben, 
auf ihrer untern Fläche einen braunen Flecken, der 
von dem Stiele an nach der Spitze des Blattes zu, 
immer breiter wird; die untere haben keine eigene 
Stiele; ſie ſind ziemlich groß, beyhnahe jünf eckig ⸗ 
und bis an den Stiel in drey Lappen zertheilt, von 
welchen fich die außern wieder in zwey, der mittlere 
aber in drey Stücke mit drey zaͤhnen am Rande 

fpält; die obere Blätter fommen aus einer Scheis 
de, nnd iheilen fich in breite Lappen, die am Iran 
de wie eine Säge gezackt, und bey den oberfien 
Blaͤttern ganz ſchmal, und wie eine Hand ausge, R\ 
breitet find. Seine Blumen haben einen glänzen: - 
den, weit offenflchenden Stelch, der, wenn Die Blu; — 
‚me verwelkt, umgeſchlagen iſt, und bald abfaͤllt. 

De 
«) Hiftor. SR I. Th. Il, CHR 
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Die Plättchen, aus welchen er beflcht, find durch 


- einen ſchwarzen Strich in der Mitte gleichfam ent: 
zwey getheilt; ihre Krone hat einen harten Gum: 


miglanz, und die Blaͤttchen derſelbigen an ihren 


ſchmaͤlern Enden eine Schuppe. 


Er kommt, in Abſicht auf die Schärfe aller ſei⸗ 
ner Theile mit den Nübenhahnenfuß überein, ») (nur 
find jeine Staubivege noch Ichärfer, als bey dieſem, ) 
und aͤußert mit ihm auf alle Theile, die er berührt, 
die aleiche Wirkungen. ) Man hat dahero ſchon 


längft feinen äußerlihen Gebrauch an die Stelle 
der Blafenpflafter empfohlen; =) obgleich. die ed 


ſchwuͤre, die er macht, vielfchwerer heilen,e) und 
ſelbſt der außerlihe Gebrauch in dem Theile, den _ 


er berührt, -unausftehlicheg Brennen «) fo gar Ohn⸗ 
machten r) und Unbeweglichkeit der Gelenke, auf 
die er gelegt wurde, v) ervegt haben Vi 


Auch ſelbſt in dem Rotz der Pferde ruͤhmt man 
als ein ieh} De Mittel, wenn man fie 


friſch 
y) Krapf. dr ds N. ©. 90. 


:) Ebend. a. e. a. D. 
0) Ebend. ds e, N. O. 


*) Hofmann opuſcul. medic. praale. Dec. II. Dif, IX. 


©. 523. Nie. Chesnau a. a. D. L.1.C,1. ©, ;. 
Stoͤrk annus medic, II, S. 123, Mifeell, —— 
1719. Mon. Auguſt. | | 
OD Stoͤrk a. a. O. 


) Muralto ehirurgiſche Schriften. Sf. ızır. Bat. | 


») Muralto a. a. O. 
») Mifcell, Vratislau, q. 9. O. 


110 —— Sr | 
friſch ſtamoft und vier und mwanis Stunden in ; 
ter die Ohren legt. ») Ge 


Allein diefer Hahnenfuß verliert feine Schärfe, | 
\ wie ich bereits von den übrigen Arten gefagt habe, 
leiht. Schon wenn er in Gärten gepflanzet wird, 
oder von felbft auf angebauten Boden wächlt, wird 


er ganz mild. x) Weberhaupt verlieren alle diefe 


Gewaͤchſe, wann fie in einen, ihrem natürlichen 
Standort gerade entgegen gefesten Boden verpflanzt 
werden, wo nicht alle, doch einen großen Theil ih; 
rer ſchaͤdlichen Schärfe. | 
10) Ackerhahnenfuß, Feldhahnenfuß. Ranun- 
eulusaruenfis, Linn. Fl. Danicae pl. 219. 

Er wächlt in ganz Europa, vornehmlich in den 

- mittägigen Gegenden deffelbigen ſehr häufig auf 
ern welche naflen Thonboden haben. — 


Er gehört ‚unter die Sommergewaͤchſe; feine 
Wurzel befteht aus Furzen Safern, welche auseinem 
Heinen Knollen entfpringen. Sein blätter und 
blumenreicher Stengel ift glatt, Tiegt auf der Erde 
auf, wird manchmahlen einen Schuh lang, und ver: 
breitet ſich in viele Iefte. Seine Blätter find blaß, 
und fein zertheilt; die unterfte firen auf: langen 
Stielen und theilen fich in drey Lappen, deren je⸗ 
der wieder ſeinen eigenen Stiel hat; die äußere Die: 
fer Lappen find wieder inaween, der mittlere aber in 


drey 


9) Nach einer von Willis entlehnten Nachricht. Hal⸗ 
ter a.0.9. U. ©. 72. ; 
⁊) Krapf a. e. a. O. 


— STE. 
drey ſchmale Abſchnitte geſpalten. Seine Blumen 


find klein, und haben nur ungefähr funfzehn Staub— 
faͤden; ihre Krone ift blaßgelb und jedes s Blaͤttchen 
derfelbigen hat an feinem untern Ende eine Fleine 


Schuppe Jede Blume hinterlaßt ungefähr, 


acht runde, flache Saamen, die ein ſtachlichtes Koͤpf⸗ 


chen bilden, und unter welchen Die pr gröff ee 


find, als die innere. 


Dhgleich rel 6) und Saamen ) dieſer Art 
ohne ſchaͤdliche Schärfe find, fo außern doch Blät: 


fer=) vornehmlic) der daraus gepreßte Saft, e) und 


Blumen, und in diefen vorzüglich die Staubwege, +) 


der Zunge, ) an den Lippen, <) und in dem innern 
Munde») eben die Zufale, wie der Nuben hahnen⸗ 
fuß. 


Zwey Lothe von dem aus — ausge: 


preßten friſchen Saite haben einen Fleinen Hund, 


dem man dien Stunden lang nachher Fein Waffer 
‚gab, nach häufigen Erbrechen, unmaͤßigen Stuhl; 
) Krapf a. a. O. 15. Erf. ©. 85. | 
4) Ebend. a. a. D. 1. Erf. ©. 79. 
«) Eben). N. 0: D, 2% Erf. ©. 80, : 
2) Diefer if noch ſchaͤrfer, als der Saft des Ruͤben⸗ 
bahnenfufes. Krapf. a. a. D. 8. Erf. ©. 82. 106, 
y) Ebend. a. a. O. 4-7. Erf. ©. 80-82, ' 
2) Ebend. a a. 9, a Erf, ©. 80:82. 
) Ebend. 0.0. D. 1.2.4383. Etf. & m. 
2) Ebend. a. a: D, 8. ef. ©. 82. 4 N 
») Ebend, Rh —— 1.2.4. 8. ef. S. 79⸗32 


| N 


eine ungemeine Schärfe, und aufder Haut, uf 


PP 


ed 


gang und gicterifen Bervegungen, — dreh — 


Tagen getoͤdet, und nach feinem. Tode fand man 


‚Schlund und Magen ganz ee angefrefen 5 
und voll Brandbläschen. 9) SER 


ep Grasartiger Hahneifube Köndpeukıe gras 


‚ mineus, Linn. ; Ranun culus anguftifolius 5 
bulboſus, I, Bauhin a. D.IM. 2. ©. 866. 


Seine Wurzel beſtehet aus Knollen, oder gar; 
zen Buͤndeln kleiner Wurzeln Sein Stengel 


waͤchſt aufrecht, und oft gegen zween Schuhe hoch; 


* 


er iſt ganz durch veſt, zaͤh und rundlicht. Seine 


Blaͤtter ſind geſtreift, und ihrer ganzen daͤnge nach 
beynahe gleich breit, nur daß ſie an beyden Enden 
ſpitzig zu laufen, beynahe wie Grasblaͤtter, ſie ſind 


uͤbrigens unzertheilt, lang, ſchmal und bruͤchig; 
die obern ſind kleiner als die untern, und dieſe ſitzen 


gemeiniglich auf eigenen Stielen. Seine Blumen 
haben eine gelbe Krone. Er findet ſich auf den py— 


renaͤiſchen Gebirgen, und, in Stapel, u trocke⸗ 


nen Wieſen. 


In der Wurzel hat J Sarhind), i und eine noch 


betraͤchtlichere Scharfe in der Bluͤthe wahrgenom⸗ 
men. 


2) anunfel .Bineneukae ERDE ey Ra⸗ 


nunculus Aſiaticus polyclanos, ſeu grumo- 


ſa radice ſecundus, I. —— c. IIl. 2, A R 


862. 


———— — * 
3) Ebend. a. a. Dr 10. Erf. &, 83. 
6) d. . 8.Ds F 
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| Sie if —— in Aſien Ar Nanritänien H- 
' iv Haufe, und die fruchtbare Stammutter einer 
# faft unzählbaren Menge von Spielarten, die in den 
Gaͤrten gezogen werden. ER 


* 


FR She urzel beſteht mehrern — ruͤ⸗ 


benformigen Wurzeln. Ihr Stengel wählt auf— 


recht, zertheilt fih unten in einige. Aeſte, und iſt 
etwas weniges haarig und ſo, wie die Blumenſtiele, 
rundlicht. Ihre Blätter find ziemlich dic, blaß⸗ 


gruͤn und auf ihrer untern Släche, fo wie an ihrem 
Stiele etwas haarig; die unteriten find einfach, und. 
im fpigige Rappen getheilt, welche an ihren Rande 
Einſchnitte haben; die obern Blätter find dr eyfach, 
und oft iſt jedes feiner Stuͤcke wieder dreyfach; 
‚die Stuͤcke, aus welchen fie beftehen, find in drey 
Abſchnitte gefpalten und eingefchnitten. In ihren 
Blumen iſt der Kelch nicht umgefchlagen, und die 


Krone bald weiß, bald. hochroth; überhaupt zeigt 


fih in Abficht auf die Farbe und Vervielfältigung 
der Blumen bey diefer Art, eine unüberfehliche Manz 
nigfaltigfeit. Ihre Blätter Haben einen unangenchs 
menund beiffend_ fharfen Geſchmack; x) vieleicht 
‚verliert ſich diefe Schärfe , wenigſtens bey ihren. 
Spielarten, nach der Analogie anderer giftigen Gez 
waͤchſe durch die Cultur.  Wenigfiens haben und _ 
weder Arzt noch Gärtner von dem Schaden, den. 


Diefes in Blumengärten fo gemeine Gewaͤchs seht 
tet habe, etwag aufgezeichnet. 


| 93 J. Bauhin 0d, ' 
Gmelins Prlamengifter Br, 13) 


\ 


NR 


ae, 
13) Safferhahnenfuß, weiſſer Waſſerhahnen⸗ 


fuß. a ee 120, Flor. an: 
1376. \ 

Er wählt in ganz Europa in lehnen af erit, 
deren Oberfläche er in den Monathen May, Brach: 
monath, Heumonath und Erndenmonat) ganzlich 
mit feinen weiſen Blumen uͤberdeckt. 


Erin langer Stengel ſchwimmt in den MWaffer, 
und giebt ganze Bündel von Wurzelzaſern und 
dieſen gerade gegen über Blaͤtter von ſich; diefe, 
wenigſtens diejenigen, die unter dem Waffer find, 
zertheilen ſich in fehr viele parallele fehr lange, fehr 
feine und baarzarte Stuͤcke; diejenigen hingegen, 
die über dem Waffer find, find nicht fozertheilt, und 
‚ihr Stiel ſenkt fih an der nntern Fläche des Blatts 
beynahe in dem Mittelpunct derfelbigen ein. Sei: 
ne Blumenftiele entfpeingen in den Winkeln der 
Blätter aus der nehmlichen Scheide, aus welcher die. 
Blattſtiele hervorkommen; fie find ganz entbläft 
und jeder von ihnen trägt nur eine einzige Blume; 
dieſe iſt nicht ſehr groß, und hat zwanzig bis dreyſig 
Staubfaͤden und eine weiſſe Krone; jedes Blaͤttchen 
der Krone hat an ſeinem untern, ſchmaͤlern und 
gelben Ende ein Gruͤbchen, welches in einen erhoͤh⸗ 
gen Ring eingefaßt iſt Seine S Saamengehauſe ſind 
u. und rund wie ein Ey. 


| Sein: Kraut ift vornehmlich, ehe ſich die Slu⸗ 
men öffnen, Iharf; =) doc) iſt dieſe Schaͤrfe nach 
der 


a) Krapf a. a. S. 83. 


FA 


ee | — 


ner Staͤrke; 6) am ſchaͤrfſten ſind die Blumen 


felßft, ») befonders, fo lange fie noch ganz friſch 


find; ) fie erregen alsdenn auf ver Haut Blafen, «) 

und water die Naſe gehalten, Zucken und heftigeg 

Nieſen.) Aber auch diefe Art verliert, durch : Ps 

Trocknen ihre Schärfe) . Ö 

14) Hahnenfuß mit Ahornblättern, el 
fer Hahnenfuß, weiſſer Hahnenfuß, weiter Alpe 
hahnenfuß, weiſſe Crollblume, Faͤdertſche. Ra- 
nunculus platanifolius, el Rlor. Danic, N 
"THE 

Er waͤchſt in Deutfchland, in der Schteit Bi 
in Italien in den Alpengegenden. | 23 


Eine: Wurzel ift in Scheiden eingebält, und 
aloe die Menge weiffer, rundlicher Zafern und Bor: 
fen von fih. Sein Stengel wählt aufrecht und 
bis vier Schuh hoch; er iſt inwendig hohl, und 
heilt fich in Aefte, die, wie ein Arm, ——— 
und da, wo ſie entſpringen, mit drey ſchmalen Deck⸗ 
blaͤttern beſetzt ſind. Seine Blätter find glatt, 
ſchoͤn grün geadert und an ihren Ende eingefchnit 
ten; 2 theilen fich in drey fpigige Lappen, die, wie 

92 seine 


£) Ebend. a. a. O. Bey Schönbrunn war er faum 
ſcharf, bey Trieſte und bey Wien, nach SE — 
zu, war er aͤuſſerſt ſcharf. 
y) Ebend. a. a. O. ©, 83. 96. 
3) Ebend. A. a. O. ©. 96. 
2) Ebend. a. a. O. ©. 8. 
z) Ebend. a- a. O. ©. 96. 
Krapf a · q. O. S. 96. ee hi 


de Berfhiedenheit: det Standons, von nltfhiehes Se 


le... Bess 


eine flache Hand ausgebreitet, und von welchen die 
aͤußern wieder entzwey getheilt find, feine anfehnlie 
chen Blumen ſtehen einzeln an den Gipfeln der Stens 
gel, und haben eine ungeheure Menge von Staub: 
fäden; ihr Kelch ift Flein, fällt bald ab, und fpielt 
inein matteg Purpurroth, ihre Krone ift fchneeweiß, 
die Blaͤttchen derfelbigen find rund, an ihrem Ran 
de wie eine Säge gezackt und an ihrem untern En; 
de mit einer ſtumpfen Schuppe beſetzt. — 


Seine Blaͤtter haben einen ſcharfen Geſchmack, 
der aber doch milder iſt, als bey den uͤbrigen Ar⸗ 
ten. 9) | | — > 
15) Breynifher Hahnenfuß. Ranunculus Brey- 

ninus, Cranz Fafcic. flirp.: Auftr. 1. T. 4. 

rer a, 

Seine Wurzel hat einen unten etwas zugeſpitzten 
Suollen, aus welchen die Zaſern auslaufen, und 


treibt viele haarige Stengel. Diefe werden hoͤch— 


ſtens drey Zolle hoch, und tragen nur eine Blume; 


an diefen Stengeln fit nur ein einziges Blatt, das 
- wie eine flache Hand ausgebreitet ifl, und drey ganz 
dünne Zähne hat; die übrigen entfpringen unmit— 
telbar aus der Wurzel, und find bis auf die Halfte: 
in drey Lappen, und diefe wieder in Fleinere Stüde 
getheilt. Seine Blumen find, in Vergleichung mit 
der übrigen Pflanze, groß, und haben einen fehr 
haarigen Kelch, der ſich mit der Zeit zuriick legt. 
Ihre Krone hat eine gelbe Farbe und.einen Gummi⸗ 
glanz, und auch die Spitze des Blumenftiels, auf 

“ wel: 


9 I Baubin, a. a. O. UIl. ©, 859. 


zu 


% 


welche die Staubfäden auffigen,, iſt mit Wolle be: 


kleidet. 


* 


Er hat, vornehmlich in den Blumen eine jiem: 


lihe Schärfe und übertrifft barinne, wenn er zur 
Blürhzeit unterfucht wird, beynahe den Gifhahnen: 
fuß und Ruͤbenhahnenfuß; er macht auf. der Haut 
Blaſen. Inzwiſchen verliert auch dieſer, wenn er 
in Gärten gepflanzt wird, den größten Theil feiner 

16) Hahnenſuß mit Eppichbläftern. Ranun— 


eulus Sardous, Cranz Fafe. ]I. ftirp. Au- 


ftriac. S. 84. Ranunculus alter, Joach, 
Ccamerarii. Andr. Matthioli de plant. epi- 
tom, 1586. & 381. —— 
Erbleibt ziemlich klein; feine Wurzel beſteht aus 
vielen kleinern weiſſen fadendünnen, ſenkrechten 
Wuͤrzelchen, welche zur Seite einige wenige 3a: 


fern von ſich geben; fie treibt ſehr viele dicke Bit: 


‚ter, welche den Eppichblättern gleichen, und jo, wie 
der Stengel, ſehr haarig find; meiftens find fie in 
drey Kappen, doch zuweilen nur ganz feichte getheilt; 


einige {ind bald tiefer, bald feichter in Querfhäce 


zerfpalten. Geine Blumen haben einen wolligten, 
gelblichten, umgefchlagenen Kelch und eine gelbe 


Krone, und jedes Blättchen derfelbigen an feinem: 


untern Ende eine Feine dreyeckigte oder biererfigte 
Schuppe. Geine Saamen haben eine gerade nicht 
gebogene Spitze; fie find breit gedruckt und bilden 
ein rundes Köpfchen. Durch diefe Merfmahle, durch 

| N die 


) Krapf a. aq. O. S. 92. 


m 
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die Wolle, welche die ganze Oberfläche der Pflanze 
bekleidet, und durch Die häufigen tiefen Einfehnittean 
den Blättern zeichnet fich dieſe Art von dem Gift: 
bahnenfuß als. Er 


% 


Obgleich die Wurzel, ) und Die Hlätter, wel⸗ 
che unmittelbar aus diefer hervorfommen ; 2) ob⸗ 
oleich der untere Theil des Stengel, „) Die Dlus 
menfrone, der Blumenkelch und die Staubfäden, ) 
obgleich die Saamen &) und wenn die Pflanze ein? 
mahl diefe zur Zeitigung gebracht hat, o) die ganze 
Pflanze Feine beträchtliche Cchärfe mehr aubertz 

fo Haben doch die Staubwege eine brennende Schar; 
fe, die auf der Zunge einen ziemlich fang anhalten: 
den Schmerzen, ) und auf der Haut, wenn ſie zwoͤlf 
Stunden lang darauf gelegen haben, eine Blaſe er⸗ 
wegen; e) aber auch dieſe verlichren alle Schärfe, 
wenn fie etwas älter und trocken find. =) 


Es iſt wahrſcheinlich, daß auch die uͤhrigen Arten 
dieſes Geſchlechts eine ähnliche ſchadliche Scharfe beſi⸗ 
tzen; wenn dieſe nicht durch die Veraͤnderung ihres 
natürlichen Standorts, und durch die Cultur gemil— 

| — dert 

Klapfſa a DEi M 
2) Ebend. a. a. O. 2. Erf. ©.8 

40) Ebend. rt, 0. O. — 

) Ebend. a. a. O. 3. Erf. ©. 88 

) Ebend. a. a. O. 5. Erf. ©. 38 

o) AD 
=) Krapf a. a. O. 4. Erf. ©. 88. 
) Ebend. a. a. O. 7. Erf. ©. 89. 

«) Ebend. RR DD. ds Er G, 88 
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dert wird. Wenigſtens iſt bisher dag Gegentheil 
noch von keiner Art, als von den pyrenaͤiſchen (py- 
renaco ) ‘den goldgelben (auricomo,) den Frie; 
enden (repente) und den wolligen (lanuginofo) 
Hahnenfuß ungezweifelt durch fichere Erfahrungen 
und gültige Zeugniffe erwiefen. 3 
8) Wolfsmilchsarten. Euphorbiae, f. Tithy- 
a mali' ’ SR 
Alte Gewaͤchſe diefer Abtheilung find voll von 
einen jcharfen, milchweifen Saite, der, wo man 
fie auch verwundet, ſogleich herausfließt. Die mei⸗ 
ſten unter ihnen halten mehrere Jahre aus; ihre 
Wurzeln find lang und nicht ſehr zertheilt; ſie ha⸗ 
ben auch nur wenige Aeſie. Ihre Stengel find 
rundlicht und faftig. Ihre Blumen figen auf eige; 
nen Stielen und haben beſtaͤndig Staubfäden und 
Staubwege zugleich ; der Kelch derfelbigen bat eini: 
germaſſen die Geſtalt einer Gloche und iſt unten 
bauchig; er beſteht aus einem zuſammenhaͤngenden 
Stuͤcke, das erſt oben in vier bis fuͤnf Abſchnitte 
Zerſpalten iſt. Ihre Krone ſpielt meiſtens auch in 
die gruͤnlichte Farbe und beſteht aus vier bis fünf 
Blaͤttchen, welche abtwechfelnd nit den Abſchnitten 
des Kelchs und zwiſchen denfelbigen ſtehen— Die 
Anzahl ihrer Staubfaͤden geht von zwoͤlf bis auf 
vierzig, gemeinigkich iſt fie drey oder viermahl fo 
ſtark, als die Menge der Blättchen an der Blumen: 
krone; fie fichen meiftens in mehrern. Reihen un: 
ter einander, fo, daß wenn man oben in die Blume 
hinein fieht, man gemeiniglich nur einen geringen 
Theil derfelbigen gewahr wird; fie beſtehen gleich: 
te Mr 24 ſam 
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ſam aus zwey Gelenken, und jeder von ihnen trägt 


ween Staubbeutel an feiner Spike; ihr Eyerſtock 
baͤngt an einen eigenen Stiel, und zwar, wenn ſich 
u, bie Blume fhon laͤngſt geöffnet hat, zur Blume here 
aus; er endiget fi mit drey Griffeln, die an ihrer 
Spitze zwey umgefrümmfe Hacken haben. Jede 
Blume hinterläßt ein trockenes Saamengehaͤus, das 
aus drey Schalenftücen befteht, und in drey Sacher 
getheilt ift, deren, jedes einen. Saamen enthält, 


Anger der füßen und- rauhen Wolfsmilch (Eu. 
phorbia duleis et hirta) iſt es von allen übrigen 
gen Arten dieſes weitläuftigen natürlichen Geſchlechts 

aͤußerſt wahrſcheinlich und von den. meiften durch) 


Erfahrungen eriiefen, daß fie eine ſchaͤdliche Schar: ⸗ 


fe. haben, vie bey. einigen Arten) und in einigen 
Theilen u) ſchwaͤcher, in. andern. flärfer, und-in dem 
milchweiſen Saite am ſtaͤrkſten ift. Bienen, die 
es wagen den Honigfaft ihrer Blumen zu faugen, 


gehen öfters davon zu Grund. e) Ihr Saft erregt 


aͤußer⸗ 


7) So ſchrieb ſchon Galen feinem: Tithymalo Cha- 


raciae und Myrfinitae, dann dent Cyparifiae, nah, 


her dem Paraliae, und dann erft dem Heliofcopio, 
die größte Schärfe zu, de fimplicium, medicamento- 
rum facultatibus, Paris. 1547. L. VIII. ©. 263. So 
haͤlt man zu unſern Zeiten die Springkoͤrner fuͤr 
eine der ſchaͤrfſten. > ES : 
) © ift insgemein der Saft am fchärffien; alsdenn 
Blätter und Früchte; meiftens if die Wurzel gelinder, 

©) Palladius de Re ruſtica L. IV, c. 15. Edit, Gefner, 


'S.949) Und wenn fie auch die Schanfeobne Scha⸗ 
ER € den 


f ) : } 


- 


aͤußerlich auf die Haut gebracht, Geſchwulſt, x) 
- fihmerzhafte Entzündung, v) Dlafen,«) und Ges 
ſchwüre; =) auf dag gefehloffene Augenlied gelegt, 
Entzindung Des Auges und Blindheit, e) und wann 
er hinunter gefcehlungen wird, Brenneny) und Ent, 
zuͤndung ) der Kehle und des Magens,das erſchreck⸗ 
lichſte Er brechen, ) die grauſamſten Bauchfluͤſſe,e) 

ns 5 R Blut 


den ihres eigenen Lebens freffen, fo find doch die aus 
ihrer Milch zubereiteten Käfe ein Gift für den Men 
ſchen. Targioni Toppetti Raggionamenti- full’ agri- 
eoltura Tofcana. Luce. 1759. ©. 159. 213. 0.f. ein 
Sehler, der man an dem ausnehmend. beiffenden Ges 
ſchmack der Kife und an einer gewiſſen gelblichten 
Feuchtigkeit, die ſich inwendig in denfelbigen ſamm⸗ 


"Jet, leicht erkennen kann. 
x) Bey einem Frauenzimmer, die ſich das Geſicht dar 


‚mit fehminfen wollte. Ebrhards Oekonom. Dflam, 
Hiſt. VI B. ©, 292. EUER 

0) Ebend. ebendaf. a 

u) Ebend. a. a. D. ©. 291. 

) Nach dem Zeugniſſe der meiſten Aerzte, die es ges 
brauchten, um Warzen und andere ungleiche Erhoͤ⸗ 
hungen auf der Haut hinweg zu aͤtzen. Galen und 
Ehrhard HD. Bogel Hift. mat. med, Francof, 

“et Lipf: 1760, ©. 238. und der Erfahrung der Bette 
fer, die ſich damit — in die Haut aͤtzen. 
Ehrhard a. a. D. 

— Sim. a Güldenflee, a. a. D. 21. . Hall, S. Pe 

y) Nach Zournerorts Erfabrung, run .mD. 

5) Ebed. we... 

:) Die Wurzel bey einen: Bench Ledelius Bphem, 
Nat. Curiof, Dec, Il, ann, 19, ©. 33- » ; 

2 — a. a. O. 


‚22a: Sa 


Blutflärye aus der Lunge, „) eine — Taf u 


ſerſucht, H und den Tod. Di ; 
. Ein Theil diefer fchädlihen Schärfe verliert 


ſich, wenn die Theile diefer Pflanze etwas alter 


find, noch. mehr, wenn fie in Eßig eingeweicht, oder 
mit Eßig verſetzt werden. Dieſer iſt das kraͤftigſte 


Gegengift gegen dieſe Gewaͤchſe, und ihre Saͤfte, 


das, außer den oben angegebenen allgemeinen Net: 


tungsmitteln gegen die feharfen Gifte aus dem 
Dflanzenreiche, den ſchaͤdlichen Foigen derfelbigen 


auf den menſchlichen Körpern am maͤchtigſten — 


widerſteht. 
Es iſt aber auch dasjenige Mittel, dehen ſich 


darum zu thun war, dieſe giftge Kräfte in Heils— 
Fräfte umzuſchaffen, und felbft den innerlichen Ge: 
brauch dieſer Safte fiherer zu machen. Nur ge: 


wißenloſe Markfchreier oder Waghalfe von Aerzten 


‚noch alte kluge Aerzte bedienten, went es ihnen. { 


mögen es verjuchen, dieſe Gewaͤchſe, ohne eine jolche = 
Vorſicht zu unfern Zeiten innerlich zu verordnen. 
Ob es mir gleich hoͤchſt wahrſcheinlich ift, daß alle 


Arten dieſes Geſchlechts, die ſuͤße und die mit 


Haaren beſetzte (Euphorbia duleis et hirta:) 
ausgenommen, vornehmlich diejenige, deren Blaͤt⸗ 
ter weder Runzeln, noch eine Defleidung von. 


Haaren haben, eine schädliche Schärfe: haben; 0 ü 


werde ich hier doch nur derjenigen gedenfen,von deren 


Schärfe ich gültige aufeigene, oder anderer Erfah: 


. rung gegründete Zeugniße vor mir habe. 


+) Ledelius a. a. O. 
9 Siegesbeck Miſcell. Vratiſt. 1721, I, ©. 192, 
Ledelius a. a. O. G. 34. 
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1) Wahre Enphorbie. Euphorbia antiguorum 
| Blackwell a. a. O. T. 339. 

Sie ift in Dftindien und. Arabien zu Haufe, und 
gehört unter die Stauden. Ihre Wurzel iſt weis, 
zaſericht und gerade. Ihr Stamm iſt ſehr faftia, breit 
gedruͤckt, und dreyeckig; an den Ecken hat er knotige 
Einſchnitte, und an jedem dieſer Einſchnitte zween 
ſtarke, ſteife, glaͤnzende, und nach unten ſtehende 
Stacheln; er beſteht aus deutlich abgeſetzten Ge: 
lenken, waͤchſt acht bis zehen Schuhe hoch, und treibt 
viele Aeſte, welche von den Stamm abſtehen; hey 
den Spielarten find fie bisweilen aufrecht, oder ſchlin 
gen fih, haben gemeiniglich drey zuweilen auch vier 
Eden, und an ihrer Spike einige wenige Blätter, 
Ihre Blumen find weislicht, röthlicht, oder grünl icht⸗ 
‚gelb ,‚ und fallen bald ab. | 





| Bon diefer und den zwo folgenden Arten erhalten 
wir das Euphorbium der Aerzte, das in rothgelblich— 
ten bald runden, bald mehr eckigten, Körnern von vers 
ſchiedener Groͤße zu uns gehracht wird und die Mi: 
ſchung eines harzigen Schleims hat. Auf Kohlen ge— 
freut, giebt es einen angenehmen Geruch von, ih. 
(Sehr oft iſt es mit Sand und andern Unrveinigfeiten 
wermifcht „ und. dann ſpielt es in eine ſſchwaͤrzliche 
Farbe. re ee 


Diefes Euphorbium hat eine beißende Schärfe 3 N 
es frißt, wann es auf geflreut wird, ‚alle vefie 
| | Theile 
| 










erste, Spielmann Iaflit, mater, med, Argeniee 
1774: S. 482. BT ” | 





») Rad). dem urtheil aller, ſchon der ättekengriedhifcyen 


124 32 ons 


<heile des Körpers, Jelbſt die Knochen an; a) en 
Haut erregt es Roͤthe und Blafenz«)- ſchon als 
Niespulver in die Nafe gezogen, verurfachte es eine 
ungeheure Geſchwulſt des Hauptes, eine Engindung - 
des Geſichts ind des Innern Mundes, und eine 
Harnſtrenge; mit der Spitze den Zunge gekoſtet, 
frißt es dieſe auf; eine Zeitlang in dem Munde 
gehalten entzündet und zernaget es alle Theile des 
innern Mundes, e) und hinunter geſchlungen, hat es 
periodiſche Gichter, I in einem andern Falle die 
ſchmerzhafteſten grauſamſten Bauchfluͤße, e) mit dem 
heftigſten Erbrechen, einen Drennen in dem 
Schlunde und Magen, einen unausloͤſchlichen 
Durfte, Falten Schweiß und Ohnmachten; und noch 
in einen andern eine Ruhr eg bie IM nur 
mit dem Tode endigfe.e 5) ————— 
Der 


a) Daher wurde es ſchon von — Atteften Zeiten ber 
in Krankheiten der Knochen gebraucht, und auf die 
angegriffenen K Knochen geſtreut, um das ——— % 
vinweg su aͤtzen Ebend. a. a. O. = 

e) Auch im diefer Abficht gebrauchten. es vie Yet . 
zumeilen äußerlich. | 

9 Spielmann a. a. O. | 

e) New Difpenfatory. Lond, 1765. ©. 140. - \ 

=) Tulpius Obfervatt. medic, Amftel. 1672.L. L..CXV. 4 
©. 32. } 

e) Tim a Guͤldenklee a. a, D. L. vi. Caf, vi. 

S27 

) In Pillen von einen Quackſalber Alex. Benedictus 
Practic. L. XII, CXVII. 
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Der ungeheuren Schärfe dieſes Saftes unge: 
achtet freſſen doch nach Forfkaͤl die Cameele die frifche 
Pflanze in Arabien ohne Schaden. — S 
2) Canariſches Euphorbium.  Euphorbia 
‚Canarienfis, Linn, Blackwell .0.D.T. 
N ON NR / 

Es waͤchſt auf den canarifchen Eilanden wild. 
Sein Stamm wird. in feinem Vaterlande big 
zwanzig Schuhe hoch, und bey den alten Gewaͤchſen 
holzig; er iſt vollkommen viereckiat, ſeiner ganzen 
Laͤnge nach betraͤchtlich, aber gleich dick, und ganz 
ohne Blätter; an feinen Ecken hat er viele dicke 
Warzen/aus deren jeder zwo gefrümmte, rückwärts 
‚gebogene, glängendfchwarze, und von einander ab: 
ſtehende Dornen eutfpringen, die Letztern aber ver: 
lieren fich öfters beiy alten Stämmen. Seine Aeſte 
haben mit dem Stamme die gleiche Geſtalt, zuweilen 
haben fie fünf Een; fie find faftia, und breiten ſich 
oft drey Schuh weit im Umfange aus, An ihrer 
‚Spike ſitzen die Blumen, welche eine srünlichtgelbe 
'Sarbe haben. Be 












Von diefer Art befommen und verordnen die 
englischen Aerzte den verdickten Saft, unter dem 
Rahmen Euphorbium, der mit den Säften der 
übrigen Arten einerley Schärfe hat. * 
3) Gemeines Euphorbium. Euphorbia offici 
nalis, Linn. Blackwell. T. 340; f. 2. 
Soo lange es noch jung if, iff es grün, glänzend 
und ſaftig, wenn es aber älter wird, jo wird es holtzig, 
nd weislicht. Sein Stamm wird drey Big vier 

ae "Schuhe 


Be SSR 


Schuhe hoch, iſt dick, und ſo, tie die Aeſte gang 
ohne Blätter. Er hat, fo lange er jung ift, zehn, 


acht, auch zuweilen nur ſechs Ecken, die entweder 


durch die ganze Länge des Stammes und der Aeſte 


aufen, oder fich in der Mitte endigen, oder da 


ſelbſt erft anfangen; an diefen Ecken ſitzen in —— 


fleinen Entfernung von ‚einander ſteife ſpitzige 


Dornen, die immer zu zween aus einen Puncte 


entſpringen, und mit den Spitzen von einander abe 
ſtehen; zu unterft treibt er. vundherum viele zarte . 


zaferichte Wuͤrzelchen, die fich wieder in Achte zer? 
theilen; etwas weiter oben, und der ganzen Länge 


des Stammes nach entfpringen ohne beſtimmte 
Ordnung viele Aefte, welche anfangs horizontal 


fiehen, nachher aber fich gerade in die Höhe richten, 


zunächft an dem Stamme ſchmal find, nachher aber 


immer breiter werden, und fich, fo wie der Stamm 


felbft mit einer ſtumpfen Spitze endigen. Seine 


Blumen ſitzen nad) dem Gipfel des Stammes und | 


Lu 


dir Aeſte zu an den Ecken zwifchen den Dornen 


ganz platt auf 


) & k 


Es iſt in Arabien, Ethiopien, und den heißern 


Gegenden von Afrika zu Hauſe. EN 


Bor diefem gebrauchte man gemeiniglich den 
verdickten Saft unter den Nahmen Euphorbium 


in den Apothefen. 


4) Oftindisches Euphorbium, Indianiſche ſtau⸗ 


denartige Wolfsmilch. Euphorbia Tirucalli, 
Linn. Tirucalli, Rheede Hortus malabaricus 
u, Ti 44 | 


Man 


52/23 127 


Ye} Man findet ihn in Arabien und Oſtindien 


Sein Stamm wird bis zwanzig Schuh hoch, 
und bey alten Gewaͤchſen holtzig; er iſt faftıg, ohne 
Stacheln, und beynahe ganz ohne Blätter; er waͤchſt 

aufrecht, und iſt fadenduͤnne, doch ſo, daß er ſich 
von unten nach oben immermehr, beynahe wie ein 
‚Kegel, zuſpitzt; feine Aeſte haben mit dem Stamme 
die nehmliche Geſtalt, eine glatte Oberfläche, und eine 
dunkelgruͤne Farbe; ſie treiben wieder Aeſte, be: 
ſtehen aus dentlich abgeſetzten Gelenken, und haben 
an ihrer Spitze eihige kleine abfallende Blaͤtter; 
‚fie ſtehen weit von dem Stamme ab, laufen un: 
ordentlich durcheinander, und bilden an dem 
Stengel einen Bauch). | 


Sein milchweiſer Saft hat eine bremende 
Schärfer) und die Araber glauben noch Forskaͤls 
Bericht, er mache blind. a u 
5) Runde Wolfsmild, Teufelsmilch Euphor- 
bia Peplus, Linn. Weinmann. a a, D. 
—— — 

Dieſes Sommergewaͤchs waͤchſt in ganz Europa 
haͤufig in Waldern, und von ſelbſt in Kohlgaͤrten 
wild; gemeiniglich bluͤhet eg im Day, und oft noch 
‚zum zweytenmahle im Ehriftmonath. Sein Stengel 
liegt auf der Erde darnieder, treibt viele Aeſte 
und wird Dis auf einen Schuh lang. Seine Blaͤt⸗ 
ter ſitzen auf eigenen Gtielen, größten Theilg ohne 

| g De; 





7) Rheede a, 0. O. G. 85, 


* 


* —— 
rg \ 


beſtimmte Ordnung; ſie haben die Geſtalt ROM, 
umgekehrten Eyes, und einen sanz glatten und. 


gleichen Rand; da, wo Die Blumenſtiele entſpringen, 
ſtehen ſie zu dreyen um den Stengel herum, und zu 


ganz ſtumpfe Spitze, und ihre Geſtalt naͤhert ſich 
der Geſtalt eines er 


Seine Blumenfiele fiehen in ber. nehmlichen 


Ordnung, wie bey den Doldengewaͤchſen; die 


große Dolde zertheilt ſich in drey Eleinere, und.diefe 


find. wieder entzwengelpalten < die Blaͤttchen der. 


Blumenkrone haben ganz ſpitzige Hoͤrnerchen. 


Wurzel und Saamen haben eine ftarke Kraft 


den Stublgang zu treiben. Die erſtere wird 


‚in Hollftein in der Wafferfucht ») bis zu einen 


Duintchen, und die Letztern wurden von ältern 
Aerzten in ähnlichen Abſichten häufig verordnet. 2) 
6) Springfrauf, Springkörner, Purgirkoͤrner, 


hreitbättrichte Wolfsmilch, oder Cataputia. 


Euphorbia Lathyris, Linn. Weinmann 
.a.D.agea.b 


Es waͤchſt in Franckreich, Italien, und an den 
Graͤnzen der Schweitz nach Italien zu am Rande 


der Aecker. F 


naͤchſt an den Blumen zu zweyen, hier haben ſie eine 


Es haͤlt zwey Jahr hinter einander | aus ‚and. 


ift eine der fhönften Arten dieſes Geſchlechts, und 


) Buchwald a. a. D- | 
9) I. Bauhin a. a O. Ul. Th. 2, ©. 670. 


* 


ganz 
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| ! — ki. Sa N — 
gang glatt, und meergruͤn. Sein Stengel iſt in: 


wendig hohl, wird bis zween Schuh hoch und treibt 
oben einige Aeſte, die wie Arme ausſtreckt find. 


Seine Blätter ſitzen ohne eigene Stiele einander 2 
gerade gegen über, haben einen ganz glatten Nand, 
find fang, oval und ſtumpf und ihre Mittelribbe 
verliert ſich zulegt in. eine Granne; da, wo die 
Blumenſtiele ausgeben, werden ſie ſpitziger, und 


ſtehen zu vieren, zunaͤchſt unter den Blumen aber 
zu zweyen; ſeine Blumendolde theilt ſich in vier 
Hauptaͤſte und in der Mitte fit auf einem eigenen 


Stiele eine einzelne Blume ; dieſe Hefte find wieden 


um in zween Eleinere getheilt, deren ‚jeder eine 


einzige Blume trägt; ihr Kelch fpielt aus dem. 


Weiſen in ein mattes Purpurroth, und iſt in vier 
‚oder fünf Abſchnitte geſpalten; die Blaͤttchen ihrer 


‚Krone haben zwey ſtumpfe Hörnerchen. Die Anzahl. 
ihrer Staubfäden belauft ſich bis auf acht und 


dreyfig. Seine Frucht if glatt. x 


Alle Theile diefer Pflanze, vornehmlich aber der. 
Saft und Saamen, treiben unmäßig-flarf auf den 
Stuhlgang und erregen heftiges Dauchgrimmen, 
Bauchfluͤße, und Erbrechen, x) aud) Thiere, ſelbſt die 
ſtaͤrkern Arten, bekommen von dem Genuß des 
Saamens die heftigſten Bauchfluͤße und Erbrechen. ) 


t 





Ofen gebacken wird, führt ſehr Hark ab.) 
* Haller a. a. DO. 1, are ae 
) Sprogel a. a O. S. 12, . — 

«) Flagellarius Med. method, S 


⸗ 


Smehns Planengifte. J Man 


Schon das Brod, das in einem damit geheitzten 


de 


ae ses 
Man hat at aber dem —— ie . 
lich den verdickten Saft in einem blehern Mm oͤrſer 
mit dem Kalk, der bey der Vermiſchung des verſuͤten 
Sublimats mit Kalkwaſſer zu Boden fällt, oder 
"auch mit ſchwarzen Bley gerieben, in dem Krebſe 
angeruͤhmt; ) fondern es hat auch Wagehälfe genug 
gegeben, welche die Theile diefer Pflanze innerlih 
verordneten; fie gaben die Saamen von zween big 
zehn Granen, um Erbrechen zu erregen, e) oder 
den an der Luft getrockneten Saft zu einem halben 
Quintchen in der Luftfeuche.) Ungluͤckliche Dirnen 
ſtuͤrzen fich auch öfters durch den Gebraudh des - 
Saamens in die größte Gefahr ihres Lebens, ohne i 
ihre  verdammenswürdige Abfichten zu er⸗ 
reichen. ) 
7) Wolfsmilch, deren Stengel ch nach ber Some | 
‚wendet.  Euphorbia heliofcopia, Linn. 
Weinmann a. aD Pl 480. Ed. | 
Sie wächft in ganz Europa aufgebauten Grunde, 
als ein befehwerliches Unkraut, auch amMWege 
aufWaiden,und an andern feuchten Orten in Menge, 
and biäher vornehmlich im May und Brachmonath, 
aber auch zuweilen noch im Seien. | 


Gie 


2 Haller a. — n. & 8. | 

P) Rufus a. a. D. &. 18. Mayerne in Praxeos 
Mayernian@in morb, intern. precipue graniorıbus er _ 
chron. Syntagmate, Lond. 1690, c. 3. Flagellarius 
0.0.0.6, 27. 

y) Slagellarius. a. a. D. ©, 43 

3) Haller 4. 9. O. I. ©. 9. 








gie * im — drauf, und hat einejafriäge 


Wurzel; ihr Stengel iſt glatt, etwas weniges ge: 
ſchl ungen, uͤbrigens aber aufrecht; er treibt nur 
einige wenige Aeſte, Die wie Arme, ausgeſtreckt 
ſind. Ihre Blaͤtter ſind glatt und ſtehen auf 
breiten Stielen; ſie haben einigermaßen die Ge— 
ſtalt eines Keils und an ihrem Rande Zabne, wie 
eine Säge; da. wo die. Blumenfliele ausgehen, 


fisen fie zu fünf vund um- den Stengel herum, 
unmittelbar unter den Blumen aber zu zweh amd 


bier haben hie mehr die Geffalt eines Eyes. . 


Ihre Blumen ſtehen in Dolden beyſammen, 


die große Dolde theilt ſich in fuͤnf kleinere, 
dieſe in drey, dieſe abermahl in drey und dieſe 
zuletzt in zween Aeſte; ihre Krone iſt grün, und die 


Blaͤttchen derſelbigen rundlicht ohne Hörnerchen. ie 


Sinne fand fie brennend, fcharf und bitter; .) 
fie. erregt unter dem Wollvieh öfters Baucyfiße 
und wenn fie auch von diefem, oder von dem Horn: 


vieh, und Ziegen ohne Schaden gefreßen wird, 


ſo theilt fie doch ihrem Fleiſch, und ihrer Mil 
-einen ſehr haßlichen Geſchmack mit. Indeßen 
ſollen ihre Saamen, wenn fie unfer den Getreide: 
ſaamen kommen, unſchaͤdlich ſeyn/) und Haller fand 

32 auch 


s) Flora Suecica nr, 425. ©. 163. auch Hadfrön 
Abhandl. der Königl. fchmed, Akadem. der Wißenſch. 
überf. v. Kaͤſtner 1750. 2. Vierteli. 3. St. ©. 
103. 104. 

) Hagſtroͤm und Linne a. & a. O. 


 Wählin a. e a. O. 1771. 1. Viertelj 2. St. ® 


36, wenigftens erregen fie keinen Krampf. 


y k | 1 3 1 x 


- 


a 
= auch din Milchſaft der Pflanze nicht fcharf,s) den 
doch Linne, flatt der ſpaniſchen Fliegen und als 

ein Arzneymittel und andern Auswuͤchſen der Haut, 
in Warzen und in Zahnſchmerzen empfiehlt.“ 
8) Warzige Wolfsmilch Euphorbia verrucofa 
Weinmann a. a. O Pl. 491. ed. 

Sie waͤchſt aber etwas ſeltener, als die vorher⸗ 

| gehenden Arten, in den Morgenländern, in Stalien, 
in Ftankreich, in der Schweitz und in Schwaben 
auf Bergen und in Wäldern, und bluͤhet im —— 
und Brachmonath, 


Sie haͤlt zweh Jahre lang aus und — 


duͤnne Wurzeln, die ſich in eine einige holzige, ziem⸗ 
lich lange, von außen ſchwarze und innwendig weiſſe 
Wurzel vereinigen. Dieſe Wurzel treibt mehrere 
dünne, zaͤhe, zuweilen roͤthlichte Stengel, welde 
einen bis zween Schuhe hoch werden und nur einen ' 
oder den andern Aft von fih geben. Ihre zahl: 
reichen Blätter fichen nicht auf eigenen Gtielen. 
In ihrem Rande haben fie Zähne, wie eine Säge, 
and find beynahe rund, wie ein Ey, nur daß fie an 


beyden Enden fpitiger zu laufen. So lange ſie noch . 


jung find, ſiud fie ganz fein behaart, nachher.aber ganz 
glatt. Da, wo die Blumenftele entfpringen, figen 
fie zu fünf rund um den Stengel, unmittelbar unter 
der Blume aber zu zwey; diefe find mehrrund, mie 
ein Ey, oder fie haben vielmehr vier ftumpfe Eden. 
Ihre langen Blumenſtiele bilden eine Dolde; dieſe 
theilt 


3) 4.8.8, &, ID, 
e) a. e. g. O. 





a: 
eheilt ſich in fünf Eleinere Dolden, jede von diefen 
. Wieder in drey, und dieſe zuletzt in zween Hefte. Ihre 
Blumenkrone iftgelb und die Blaͤttchen derfelbigen 
rund. Ihre Frucht iſt ganz mit Heinen, faft unmerk⸗ 
lichen Stacheln und Kronen beſetzt. Ihr Milch— 
ei br 8 | 
9) Breitblätterichter Wolfsmilch. Euphor- . 
bia platyphyllos Fuchfi. 3 Bauhin 
ae O. II.Th. 2. S. 670. N 
Dieſes Sommergewachs zeigt fich ziemlich häufig 
in Engelland, Frankreich, Zeutfehland und in 
der Schweiz, auf Aeckern, und an Wegen. Ce. 
bluͤhet im Brady: und Heumonath. 


Es hat einen widrigen Geruch und eine holzige 
Wurzel; fein Stengel iſt glatt und waͤchſt gerade, 
manchmahlen bis auf vier Schuhe hoch und treibt ge: 
meiniglich viele Aeſte. Seine zahlreichen und großen 
Blätter fichen abwechfelnd, zu beyden Seiten des 
Stengels und der Aeſte, weit von denfelbigen ab auf 
breitenStielen; fie find glatt und an ihrem Rande, wie. 
eine Sage, gezackt, an beyden Enden ſcharf zugefpigt 
und inder Mitte etwas breiter. So lange fie noch 
jung find, haben fie einen vothen, aus feinen Strichen 
zufammen gejesten Sieden. Da, wo die Blumen— 
fliele entipringen, fiehen fie zu fünf, und unmittelbar 
unter den Blumen zu zwei; diefe haben mehr vie 
Geſtalt eines Herzens und. auf ihrem Ruͤcken der 

Länge nad) in der Mitte einen Strich von Haaren. 
a Ihre 


>») Haller a. a. DI, G. 10. 


2 SS 


Ihre Blumen ſitzen theils auf langen Stielen, die 


alle aus den Winkeln der Blätter entſpringen und | 


fich wieder in drey Fleinere theilen; theils fiehen fie 


an dem Gipfel des Stengeld und der Aeſte in 


Dolden beyſammen; dieſe theilen ſich in fuͤnf kleinere/ 


dieſe in drey und zuletzt in zween Aeſte. Ihre 
Blumenkrone fpielt aus Der gelben in die grünlichte 


— Farbe und die Blaͤttchen derſelben ſind breit, unzer⸗ 


theilt und Awas rund. Ihre Frucht iſt mit Eleis 


“gen Stacheln beſetzt und enthält, Heine, laͤnghchte — 


und blaue Saamen. 


17 We 


Schon der widrige Geruch dieſer Pflanze, der 


- noch zu der fo nahen Verwandſchaft mit Gewächlen, 
deren giftige Natur entfehieden. iſt, binzufommt 
macht es fehr wahrſcheinlich, daß auch. fie die Natur 


eines Gifts habe. | 
10) Kleine Wolfsmilch, Eſelsmilch. Eupbor- 
bia Efula, Linn. Weinmann q. q. D. Pl. 


487. ur. d. RN, : 

Sie. wähft in Arabien, Frankreich, Teutſchland 
und in, den Niederlanden auf Waiden und unfrucht⸗ 
baren Wieſen häufig wild, da fie vom April bie 


in den Brachmonath blühet. 


Sie haͤlt mehrere Jahre aus und treibt mehrere 


glatte und blaͤtterreiche Stengel, welche ungefähr 


einen Schuh hoch werden und aus den Winkeln 
ver Blätter viele, zum Theil blumenreiche, Aeſte 
von fich geben. Ihre Blätter find fhmal und da, 
wo die Blumenftiele entipringen, ſitzen fie zu fünf 

\ oder 
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| — acht end um den Stengel u bierfind 
ſie etwas breiter und umgefchlagen; zunächftunter 
den Blumen ſitzen fie zu zwey und find breit, haben 
mehr die Geflalt eines Herzens und. verlieren ſich 
in eine Öranne. Ihre Blun en ſtehen in einer lockern 
Dolde beyſammen, welche ſich wieder in eine unbe⸗ 
ſtimmte Anzahl Eleiner Dolden, zertheilt die immer 
wieder entzwey gefpalten find. Ihre Krone hat 
eine Dunfelgelbe Farbe und die Blüten deeiedben \ 
zwey Hoͤrnchen. 

Ihre ſaftvolle Wurzel — wenn. A ie — die 
Haut gelegt wird, auf derſelbigen Roͤthe und brennen, | 
den Schmerzen; innerlich genommen, treibt fie un: 
mäßig flark auf den Stuhlgang, und man bat Falle, 
da fie tödlich war za) gelinder wirft fie, wenn fie alt 
iſt, oder in Ehig, oder Wein gemeicht, oder abgekocht 
 bwird.e) Das frifche Kraut geftampft und auf 
den Unterleib gelegt, bat ein Aufſchwellen und den 
Falten Brand, und um den Hodenſack gefchlagen, eine 
ungeheure Geſchwulſt verurfacht, ») der dar⸗ 
aus gepreßte Saft aber, als Waſchwaßer gebraucht 
das Geſicht angefreßen, dab es ſich abſchaͤlt 
und ein neues Haͤutchen nachwuchs, ) und bey ge: 


J — ſchloſ⸗ 


y) Mit Waſſer gekocht und unter der Gehalt, eines 
Clyſtiers gegeben, in Zeit einer halben Stunde. Buch⸗ 
holz Traite-hiftorigue des plantes, qui croiffent dans 
la Lorraine et les trois Evechss, TU ne 1763. 

Bar a, 
\ ee) Haller a. a. O. u. S. % 
u ua Flor,, Garniolic. &, 435: 


— 


1 BI Er 


ſchloßenen Augen, an das Augenlied sera Ent 


zuͤndung der Augen verurfacht, die fih mit einer voll: 


fommenen Blindheit endigte. 0) Shre Saamen 


aͤußern auf die Fiſche eine ſtark betäubende Krait; 

fich treiben auch fehr ſtark auf denStuhlgang; in dieſer 

Abſicht werden fie im Felde, und auf. den ande ge: 
| braucht. | 


Dieſer ſchlimmen Wirkungen ungeachtet; ge: 


brauchten die Aerzte den Saft dieſer Pflanze nicht 


nur äußerlich entigeder unvermiſcht, um Warzen zu 


vertreiben, oder mit Schwefel und andern Mitteln 
vermifcht, in der Kraße, =) fondern auch innerlich 
in Siebern.e) Chomel fette den verdickten Saft 
dem Scammonium an die Geite,aber er gebrauchte 
die Vorſicht, feine Schärfe durch die Beymiſchung 
von Laugenjalg zu mildern) und Hildan ein Er: 


tract daraus zu machen. 7) Die Rinde der fafte 


vollen Wurzel gab man bis zu Dj in der Waßer⸗ 


E ſucht, ) aber die Wurzel felbft bis zu 3j in Fie⸗ 


bern. x) Es freßen auch die Ziegen ihre Blaͤtter aber 


ihre Mi ih befommt davon die Kraft, Hark auf den 


Stuhl: 


N Erbart q. a. ©. VI. 8,292, 
+) Zim a Güldenklee' a. a. O. B. 1. 21. Fall. 
”) Cardanus in Confil, 35. pro mantuano Opp, Omn, 
‚Lugd. 1663. T. IX. ©, ı81. 
e) Breglauifhe Saml. 1721. M. May. S. 562. 
e) Hiftoire des plantes vfuelles. &, 237% 2, 
*) Obferuatt, Cent. VI. obferu. 34. 
v) Potier nah Haller a. e. a. O. 
x) Buchholz a. e. a. O. 1. ©. 309. 





Stubhlgang zu treiben, und von ihrem Safte naͤhrt 
fich die Raupe einer eigenen Art von Dammerungs . 
faltern: (Sphinx Euphorbiz.) ee a 

11) Cypreßenwolfsmilch. Euphorbia Cypar- 
fies Linn. Weinmann a. a O. BL. 
487.1. c. 5 EIER 
Sie waͤchſt fehr haufig in Languedock, in der 
Schweitz und in Teutſchland an Wegen, auf Hügeln, 
und andern trocknen Stellen, vornehmlich auf magern 
Waiden. a 
Ihre Wurzel ift Holzig, dick und zaſericht und 
treibt mehrere Stengel, welche einen bis jiveen 
Schuhe hoch werden, fich erft oben in Hefte zer⸗ 
theilt und dicht mit Blättern bekleidet find. Diefe 
find an den Aeſten, welche Feine Blumen fragen fo 
dünn, als eine Borfte, an dem Stengel felbft aber 
etwas breiter, alle aber noch fehr ſchmal und den 
» Blättern des Leinfrautes fo ähnlich, daß ehe fie blüht, 
auger dem Milchfaft, der aus diefer Pflanze fliege, 
ſo bald ein Blatt abgebrochen wird, zwiſchen bey: 
den Fein Unterfhied zu merken iſt; felbft Diejenigen, 
die öfters zu zehen unmittelbar unter der Blumen: 
dolde fisen, haben die nehmliche Geſtalt, nur die: 


jenigen zwey, die zunächft unter den Blumen fißen, 


find breiter und nähern fich mehr der Geftalt eineg 
Herzens. Ihre Blumen flehen in einer Art von 
Dolden beyſammen, die fich immer wieder inmehrere _ 
Kleinere wieder entzwey gefpalten. Ihre Krone pie 
aus dem Gelben in das Grün, deren Blättchen 

„einen halben Mond mit zwey Hörnchen vor⸗ 


ſtellt. —— 
er Ne. 
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Sie hat mit der Fleinen Wolfsmilch die nehmlis _ 

chen Kräfte und wird von Deu Schriftſtellern haͤufig 
damit verwechſelt; nur wirft fe etwas gelinders 
ihr Saft mit. etwas Wafler verdünnt, hat einer 
jungen. Rage, welcher man Nie eingoß, nicht. das. 
Mindeſte gejhadet. x) : a 
72) Sumpfwolfsmild. Euphorbia paluftris 
Linn) Weinman.a. a Di 488,6, 9. 
Sie waͤchſt in der Schweiß, in Deurfchland, in 
den Niederlanden und in den mittägigen Theile 
Schwedens an fumpfigen Stellen and hält, als 
eine Stande mehrere Jahre aus, - ER: 


Ihre Wurzel iſt fehr did, ihr Stengel fehr 
breit und in Aeſte zertbeilt,, welche Feine Blumen, 
tragen. Ihre Blätter. find oval und ſtumpf, oder 
mehr jpigig; fie haben an ihrem Rande ſcharfe Zaͤh— 
ne, wie eine Säge und werden nad) ‚oben zu nach 


und nach immer. kleiner; fie fragen in ihren Win: 


fein blätterichte Aeſte und Blumendolden; unter 
den Tetztern ſtehen fünf oder mehrere Blätter ringe 
herum; die zwey Dlätter, Die zunaͤchſt unter den 

Blumen flehen, find mehr. rund, wie ein Ey. Ih—⸗ 
ye Blumendolden find gemeiniglich. in mehrere klei⸗ 
nere und dieſe wieder meiſtens in drey entzweyge⸗ 
ſpaltene Aeſte getheilt; ihre Blumenkrone iſt gelb 
und die Blaͤttchen derfelbigen ſtumpf: ihre Frucht 
ift ganz mit Warzen befärt. N 


‚Sie ift fehr ſcharf und Atend und treibt, ine 
nerlich genommen, ſehr ſtark auf den Stuhlgang; 
— * ee 
! x) Sprögel 1 a. O. S Ik en 3 ri 
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inzwiſchen wird fie doch von einigen, ſtatt der Tur— 
bitwurzel angerathen und ‚von den — als ein 
abfuͤhrendes Mittel gebraucht. N i 
| 1 Srrländifche Wolfsmild. EuphorbiaHii- 
“ bernaLinn, Tithymalus Hibernicus vafcu- 

lis muricatis.  Dillen. Hort. Eilhamenlıs 
Tı290. f 374. | 
Sie wählt auf den. pyrenaͤiſchen Sehiraen, in 

| Oeſterreich, in Irrland und in Siberien wild. 


Ihr e Wur yet hält mehrere Jahre ang; * Sleen 
gel iſt ganz einfach und ohne alle Aeſte. Ihle Blaͤt⸗ 
ter haben eine ziemliche Breite und einen ganz glat⸗ | 
ten Rand; die zwey aber, die zunaͤchſt unter den 
Dlumen fiehen, find oval; ihre Blunendolden find. 
in ſechs Hleinere geteilt und dieſe wieder entzwey 
gefpalten. Ihre Saamengehäufe fiehen. aufrecht 
und ‚find Dicht mit Kleinen Warzen beſett. 


Sie iſt ſo ſcharf, daß, wenn man fi nur eine Zeitz 
fang in der Hand hält, fie auf den Stuhlgang. 
freibt. ©) 

14. Franzoͤſiſche Wolfsmilch. Enphorbja Chara- 
cias, Linn, Weinmann a. a. O. Pl. 488. 

BE F— 

Sie waͤchſt in Spanien, Italien, Frankreich und 
RO wild. Ihre ya iſt dick, und hol⸗ 

zig 


Fr Bauhin — O. U.Th. II. ©. 671. 

a) Birch a. a. O. UI. S. 423. Auch Aſche ſpricht 
von ihren ſchaͤdlichen Virlungen. philoſ. Tran, 
N. 245. 7 
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zig und treibt viele — Dieſe ſind einen 


Zoll dick, werden bis vier Schuhe hoch und trei⸗ 
ben alle Jahre neue Aeſte; die jahrigen Aeſte find 
nad) oben zu dicker, etwas rauh und unter den 


Blattern in die Queere mit Narben beſetzt. Der 
blumentragende Aſt entſpringt zu Anfang des Fruͤh⸗ 


lings aus der Spitze der Aeſte und geht zu Grunde, 
da inzwiſchen unten zu feinen beyden Seiten neue 


Aeſte hervorkommen. Ihre Blaͤtter ſind an beyden 


Enden ſpitzig und in der Mitte breiter, mit glat— 
tem Sande; fie find grün, umgebogen und beynahe 


wie Leder; nach oben zu find fie breiter und ſtum— 
pfer, da, wo die Blumenftiele ausgehen, figen ihrer: 


mehrere, welche aber ſehr Elein find; rings um den 


Stengel herum; zunächft unter den Blumen figen- 


zwey, die von den Blumenftielen ganz durchftochen 


werden und ink entzwey gejpalten find. Hinge; 
gen haben ihre Blumen feinen Staubweg, alleaber 


eine feuchte und purpurrothe Krone, welche aus vier 
Blaͤttchen beſteht: ihre Eyerſtoͤcke — mit ganz fei⸗ 


nen Haaren bejeit . | 4 
? 3 Y 


x 


Ihr Saft hat eine äßende Schaͤrfe und erregt 


auf der Haut Blaſen, «) er wird. aber doch, nad: 


dem man ihn im Herbſt gefammlet und. nachher ver: 


dieft hat, von einigen Aerzten als ein, Laxirmittel 


gebraucht. J) 
15) Kleine Wolfemilch mit dem Mandelblatte. 


ne amygdaloides Linn, Weinmann 
Sie 


a. a. O. Pl. 488. fc. 


«) Bauhin a. a O. I. Th. U. ©. 672. 
6) Ebend. a. a. O. ©. 6,1. 


J 
— 


te waͤchſt in Srankveich und Deutſchland wild 
und blüher im Maymonath, Ü | 8 
Ihr Stengel ift holzig und wird bey drey Schuh 
hoch. Ihre Blaͤtter find ſtumpf und gleichen den 
Mandelblättern fehr; Diejenigen zwey, welche zu; 
nacht unter den Blumen ſtehen, find beynahe zirkel— 


rund und von. den Blumenſtielen gleihfam dind;: ae 


bohrt. Ihre Blumendolden theilen fich in mehrere: 

kleinere, die immer wieder entzweygeſpalten find. 
Der Kelch der Blumen fpielt aus dem Grünen in 
ein mattes Gelb und die Krone aus dem Schwarzen 
in das Gruͤne. Ä | ! | 


Sie hat mitden vorhergehenden Arten, vornehm⸗ 


lich in Saamen und Wurzeln, die nehmliche Schaͤrfe; 


dieſer ungeachtet, werden auch dieſe hin und wieder, 


als Purgiermittel gebraucht, und die letztere iſt vor 


mehrern Jahren zu Paris als ein geheimes Sieber: 


mittel verkauft worden. 


16) Waldwolfsmilch, Bergwolfsmild,. Eupbhor- 
| bia fyluatica, Linn. Tithymalus fyluaticus 
lunato flore. Morifona. a. D. IN, Sed.X, 
ER. ; 
Man Findet fie in den mittänigen Gegenden Eu: 


ropens, felbften in der Schweik und in Öberventich, 
Hand ziemlich häufig an Wegen und in Wäldern. 


wild, wo fie im Maymonath bluͤhet. 


Ihre Wurzel treibt viele Blaͤtter; dieſe haben 


angeſaͤhr die Geſtalt eines Ehes und eine wolligte 
et untere, 
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untere Slähe; fie fommen mit denen gänzli übers | 
ein, welche an dem Stengel ſitzen. Aus den Winkeln 
eines jeden von den letztern entfpringt. ein Aft, der 
at feinem Gipfel eine Heine und ungleiche Dolde 
von ungefähr drey Blumen und. zunaͤchſt an Diefer 
zwey Blätter einander gegen über tragt; ihre größte 
VBlumendolde ſteht an dem Gipfel des Stengels und 
Hat einige nicht febr merkliche Blätter unter ſich ‚fie | 
cheilt ſich in fünffleinere, und dieſe find immer wie⸗ 
der entzwey geſpalten. Ihre Blumen haben funf⸗ 
zehn Staubfaͤden und unmittelbar unter ſich zweh 
ziemlich ſpitzige Blaͤtter, welche ungefaͤhr die Geſtalt 
Lines Herzens haben, einander gerade gegen über ſte⸗ 
hen und unten fo mit einander verwachfen find, daß 
der Blattſtiel mitten durchgehet. Die Blättchen 
ihrer Krone gleichen einem halben Monde mit Bi, 
tzigen Hoͤrnern. Ihre Srucht iſt glatt, fie hat ir 
onen flinfenden Geruchy) und diefer verflärkt Dei 
Argwohn, den fehon Die nahe Verwandſchaft mit. 
Arten, deren giftige Natur entfchieden ift, vornehm: y 
Uich mit der irrländifchen Wolfsmild).erregt. N 
17) Kleine Wolfsmilch, Steinmild). Euphor- 
A bia exigua acuta Linn. Oeder Flor. Dan, 
- T. DXCIL. | 0 
Diefes Sommergewaͤchs ift in Deutfhland, in 
der Schweitz, in Stalien, Frankreich und Spanien 
auf Waiden, auf Aeckern und in Gärten ein febr 
gemeines Unfraut und blüht von Brachmonath / bis 
in den Herbiimonath. N 


Seine 


x ») Haller a. a. O. I. S. 8. 








Seine Wurzel if fehr Hein und treibt einen 
„niedrigen Stengel, der ſich ir fehr viele Hefte ver; 


⸗ * 


breitet; feine untern Blätter find Hein und ſchmal 


und ſitzen ohne eigene Stiele, bald dünne und weit 
“auseinander, bald gedrängt beyfammen an den Ae⸗ 


ſten; dren, welche länger find, und fich in eine ſchma⸗ 
le und fieife Spitze endigen, ſtehen unmittelbar un: 
ter der Blumendolde und zwey, melde breit und 
ſpinin find, und ſich einiger Maßen der Geftalt ei, 


nes Herzens nähern, unmittelbar unter den Dfys 


men ſelbſt. Die Blaͤttchen der Blumenfrone haben 


‚Die Geſtalt eines halben Mondes mir fehr ſpitzigen 


£ 


Hoͤrnern. 


auf den Stuhlgang) — 
18) Mauritaniſche Wolfsmilch ohne Blaͤtter. 


Euphorbia Mauritanica Linn. Tithymalus 
aphyllus Mauritaniae, Dillen. Hort. Eltham. 


| T. 289. £. 373. iu Er 
Site iſt an der Kuͤſte von Afrika zu Haufe. 


Auch dieſe Art treibt mit ungemeiner Heftigkeit 


a 


Be Stengel ohne Stacheln waͤchſt gerade bis 


vier Schuhe in die Hoͤhe, behaͤlt ſeiner ganzen Laͤnge 


nach den gleichen Durchmeſſer und haͤlt mehrere 


Jahre aus; er iſt zart, ſchwach, ſaftig und hellgrün, 
‚und bat nur ah feiner Spike einige langlichte, latte 
und unzertheilte Blätter, welche abmechfelnd ein: 


mahl auf Diefer, denn wieder auf der andern Seite 


fliehen. Ihre Blumen fiehen an den Gipfel der 
Aeſte in Eleinen Trauben beyſammen und haben 


— | 
3) J. Bauhin a, a. O. Ul. Th. 1. ®. 664, 


’ 


eine 


/ 
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eine gelblicht gruͤne Krone, welche aber bald ab ⸗ 


fr Saft Hat einen Aufenft fharfen, beimähe 
ätenden Gefhmak- dw — 
9) Wolfsmilch mit Dleanderblättert. Euphor- 
ia Neriifolia, Linn... Ela Calli. Rheede 
Hort, Malen Tas 


Ihr Stengel ift ſtark und gerade, waͤchſt bis ſechs 
Schuhe hoch, hat ungleiche Ecken, welche in einer 
ſchiefen Richtung mit Knoten beſetzt ſind und nach 


Slie ift in Oſtindien zu Haufe . — 


ihrem Gipfel zu Aeſte treibt; dieſe ſind mit gekruͤmm⸗ 


ten Dornen bewaffnet und haben an ihren Enden ei’ 


nige langlichte, hellgrüne, glatte, unzertheilte, ziem— 
fich breite und zugeründete Blätter, welche den Blaͤt⸗ 


tern dee Oleanders gleichen und im Herbſt hervor: ⸗ 


kommen, im Srühling aber abfallen; worauf Die 


Blumen folgen, welche feft an den Aeſten aufligen 


und eine grünlicht weiſe Krone haben: 
j Ihr Saft hat eine drennende Schaͤrfe. 2 
19.. Pflanzen mit einfacher Blumendede. [In- 
.completae. ] | | — 
Sie halten alle mehrere Jahre lang aus, und 


einige unter ihnen haben wenigftens in ihren Bater: 


lande holzige Stengel. Ihre Blätter haben immer 
eigene Stiele, oder Scheiden und bey den meiften 


einen eingefhnittenen Nand und eine glatte Ober: 


| flache - 


) RE Bauhin u D. 1, Th. S. 676. 
3) Rheede A. a. O. U. ©. 84. 
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flaͤche. Ihre Blumen haben entweder einen Kelch 
und Ferne Krone, oder eine Krone und Feinen Kelch: Ki 
die Anzahl der Staubfäpen iſt niemahlen unter ſechs i 
bald find fie mit den Staubwegen in der nehmlichen, 
Blume, bald aber in ganz verichiedenen Blumieh;, 
in dem letztern Fall hat die Blume nur einen Eyes 
ſtock und das Saamengehäus iſt ganz troden und 
inwendig in drey Sacher getheiit,. deren. jedes nur 
einen Saamen enthält, oder der Saame liegt ein; - 
zeln und blos in dem verwelften Kelch: in vemien 
fien Fall hingegen find mehrere Staubwege vorham 
den, von welchen jeder eine rothe Deere nach fich 
laͤßt. Dieſe Gewaͤchſe theilen fih in fünf Ge: 


» 


fihlechter : 


.Aron; (Arum.) HM. Waſſerpfeffer, (Polygo- - 
num Hydropiper.) II. Arabiſche Winde (Saelan- 
thus.) IV. Brechnuß (Jathropha ) V. Wunder: 
baum, (Ricinus,) VI. Burgierförner (Eroton T=- 
glium.) ae 
I) Aron. Ihre Wurzel iſt faftig, fleifchig, meh— 
lig und ziemlich groß und treibt Feinen Stengel: 
Ihre Blumen haben eine große griine Scheide, wer 
che aus einem Stück beſteht und in ihrer Geſtalt 
viele Aehnlichkeit mit einer Moͤnchskappe hats He. 
iſt auf der einen Seite hoch gewoͤlbt, auf der am, 
dern aber offen und fällt bald ab; innerhalb dieſer 
Scheide, in ihrer Mitte ficht eine aufrechte Säule, 
die unfen unmittelbar auf den Blumenſtiel aufſitzt 
und ſich oben in eine Keule endigt. Zu unterſt iſt 
ſie rund und mit einer Menge Staubwegen beſetzt, 
Gmelins Pflanzengifte. K die 


1 Sm —— 
die nur einen ganz kurzen Griffel haben; uͤber die⸗ 
ſen ſitzen kurze Waͤrzchen, welche oben mit kurzen 
Haaren beſetzt ſind; weiter oben bemerkt man eine 
Menge dicker viereckigter Staubbeutel, welche keine 
Säben haben und in vier Sächer getheilt find; über 
dieſen fiehen wieder runde Wärzchen, aus welchen 
4 unten zu Frumme Faden auslaufen, aber der 
oberfte diefere Sheil der Säule iſt ganz entbloͤſt. 
Die Staubwege laffen eine Menge runder Beeren 
nach fih, in welchen viele Saamen find: | 
| 1) Schlangenkraut, gemeines Schlangenkraut, 
Schlangenwurz, Eieine Drachenwurz. Arum 
Bracunculus Linn. Weinmann a. A. O. Pl. 
472. 1.b. | — 
Seine Wurzel iſt beynahe zirkelrund, ziemlich 
groß, und von augen buchsgelh, inwendig aber ſchnee⸗ 
weis; fie treibt zum Seite mehrere Fleine Knollen. 
Exit Stengel waͤchſt gerade bis vier Schuhe hoch, 
wird einen Zoll dick und drüber und ift feiner gan: 
zen Länge nach, wie eine Schlange am Bauch) ger 
fleckt; er beſteht oleichfam aus zuſammen gerollten 
Haͤuten. Seine Blaͤtter ſitzen auf ſchwammigen 
Stielen und haben eine glaͤnzende glatte Oberflaͤche; 
ſie ſind ſo lang, als die Blumenſcheide und theilen 
ſich in mehrere Blaͤttchen, welche, wie die Zaͤhen 
an einem Fuße geſtaltet, an beyden Enden zugeſpitzt, 
in der Mitte aber breiter find und einen ganz glate 
ten und gleichen Rand haben. Seine Blumen ſitzen 
auf fehr dünnen Stielen und haben einem fehr wie 
drigen Geruch. Die Scheide ift von außen grage 
gruͤn, inwendig aber purpurroth; fie. wird — | 
| | en 
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len ‘gegen einen Schuh lang und ft immer Länger 
als die Säule, an welcher die Befruchtüngstheife 
ftehen ; dieſe iſt ganz ſchwarzroth und ebenfalls ziem— 
lich groß. _ Seine Beeren find faftvol und roͤth— | 
licht und haben runde Saamen. 

Seine Wurzel hat einen brenkendſcharfen Ger 
RE: N 

2) Amerifanifche Aronswurz. Arum Dracon- 
= tium, Linn. u # } 

Cie iſt in Amerika zu Haus, und von dem Schlan: 
genkraut vornehmlich dadurch unferfchieden, daß ih⸗ 
re Blaͤtter laͤnger als die Blumenſcheide und diefe 
kuͤrzer als die Keule ift, an welcher die Befruchtungs— 
Seile finen. Pe. 

3) Egyptiſche Aronwurz. Colocaſia. Aram 

Colocaſia, Linn. Arum Aegypticum Ca⸗ 
DIT. 
Sie waͤchſt in Malta, Candien, Chpern, Sy: 

rien und Egypten an waͤſſerichten Orten. 

Ihre Wurzel iſt weis, knollig und gleichſam 
gedoppelt, ſo daß ſie in der Mitte einen engen Hals 
bat, und zur Seite giebt ſie Zaſern von ſich. Ihre 
Blätter ſitzen zu drey oder vier beyſammen, je— 
des auf einen eigenen Stiele welcher mitten an die 

‚untere Flaͤche des Blatts angewachſen iſt; fie ſind 
glatt, ziemlich dick, im Umfange rund wie ein Ey, 

ausgeſchweift und unten etwas ausgeſchnitten, übrie 
gens aber ungertheilt. | 


82 | Die 
5) Baubin a. a. O. II. S. 78» 


a: N 


Die ganze Manpe bat einen fehr taten Ge⸗ 
ſchmack; 9) vielleicht hat ſie dieſen nicht zu allen Zeis 
ten ihres Lebens und nicht in jeden Boden, oder 

verliert ihn durch das Austrocknen an freyer Luft; 
mwenigftens ift ihre Wurzel in vielen Gegenden nicht 
nur geſotten oder unter der Afche gebraten, ſondern 
auch roh eine gewoͤhnliche Speiſe; )auch ihre zaͤr⸗ 


tern Stengel und Blaͤtter genießt man als Salat 


und Zugemuͤs. N 

4. Aronskraut, gemeine Aronsiont;. Zehr⸗ 

wurz, kleine Natterwurz, Pfaffenpint, deutfcher 

Ingwer. Arum maculatum, Linn. Arum, 
Blackwell a. a. D. Bl. 228. | 

Er waͤchſt in den mittägigen Theilen von Euro: 


ya, auch in der Schweiß und in Deutſchland wild, | 


und blüht im Maymonat. 


Seine Wurzel ift Fnolligt, mehligt, klebricht E 


und fleiſchigt und giebt viele Zaſern von ſich. Sei— 
ne Blaͤtter kommen unmittelbar aus der Wurzel, 


ſie haben ungefähr die Geſtalt eines Spondons 
oder Pfeils und auf einer glaͤnzend glatten Ober: 


fläche zumeilen weislichte, oder braune Flecken, 
oder dergleichen Adern. Seine Blumenſcheide iſt 
ſehr groß, aufgetrieben, gerade und weisgruͤnlicht. 
Die Saͤule, an welcher die Befruchtungstheile ſte⸗ 
hen, ſtellt eine blutrothe Keule vor; die Beeren 


ſind ſcharlachroth und enthalten in einem aleic) ge 


faͤrbten Safte einen oder zween harte Saamen, der _ 


ven Oberfläche ein nerförmiges —— bat. - 


Die 
s) J. Eamerarius Host: mediec, et. Philofoph. Frangf, 


1588. ©, 22, 
I. Bauhin a. a. D.U. 791. 
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‚Die ganze Pflanze hat, wenn man fie nur Fo: 
fie, eine beiffende brennende Schärfe, die fih lan⸗ 
ge nicht auf der. Zunge verliert; fie ift inden Blätz 
‚ tern heftiger als in der Wurzel und an diefer ihrem 
fleiſchigern Theile ſtaͤrker als in den Zaſern; Jin 
dem Halſe erregt fieein anhaltendes und feſtſitzendes 

Brennen, a) und ein Aufguß der frifchen Blät: 
ter mit Wein hat einem tödlichen Magenframpf x) 
verurſacht.) Da aber ihre ſchaͤdlichſten Theile von 
fluͤchtiger Art ſind und. ben der Deftillation mit dem 
Waſſer über. den Helme gehen, & fo verliert fie _ 
ſchon einen großen Theil ihrer Schärfe, menn fie 
lange liegt und austrocfnet,o) und da, nach einigen 
Berjuchen ihre Schärfe an die laugenhaite Schärfe 
zu granzen scheint, =) fo finden wir außer den all: 
gemeinen Mitteln, die fhädliche Kraft feharfer 
Gifle zu entfräften, in den Säuren, vornehmlich. 
in dem Eßig, nicht nur das angemeſſenſte Gegen: 
| 83 gift,. 


») Haller a. a. O. u. ©. 160, 
2) Diefes Kunſtgrifſes bedienete man ſich vormahls 
um den Schmarotzern ihr Handwerk recht ſauer zu 
machen, indem man ihnen vor der Tafel etwas von 
diefer Wurzel beybrachte. Matthiolus Comment, 
in Diefcorid. L, II, C. 162, ©. 595- 2 
—J k) ran; Mater, med, et chirurg.  Vienn.. 1762. Th, 
; 
Haller a. a. O. F 
z) Geoffrot Mater. med. I. @. 125, 
) Cartheuſer Mater, med, @, 402. 403. 6 
”) Wenigſtens färbt der Milchfaft aus der friſchen 
Wurzel und den friſchen Blaͤttern den Veilchenſaft 
grün, Fraͤnkiſche Sammlungen ꝛc. a. a. D, 


4 


150 | Sea 
ift,e) fondern * das beſte Mittel um der Shit: 
fe dieſes Gewaͤchſeg eine heilſame — zu ge⸗ 


Er et 


| Darch einen ober. "m andern Kunftgriff — — 
dert, mit Wein oder Ehig zubereitet, =) mit. Waſ⸗ 
ſer oder Weingeiſt zum Extract gemacht, »). wird es 
‚ein vortreffliches Mittel, die feſten Theile gelinde 
zu veizend) und, ohne zu erhitzen, iſt es geſchickt 
die Saͤfte und vornehmlich den Schleim aufzuloͤ⸗ 
fen und zu verdünnen.x) In Fehlern des Ma: 
gens,y) in einer zaͤhen Verdickung der Saͤfte, ) 
in gehinderten Auswurf der Bruſt und denen daher 
ruͤhrenden Krankheiten, ) in der englifchen Krank: 
heit, ) in dem Verfall der Stimme, »). leiſtet es 


Aue ſehr gute, Dienfie, Auch wird die Wur⸗ 
zel 


ge) Cranz a. a. O. 
e) Pharmacop. Wurtemberg. Stuttg. 1754. ‚©. 21. 
Ebendaſ. Der mit noch einmahl fo vieler Seife und. 
Galle gekocht. Roſen von Roſenſtein von den. Kine 
derfranfheiten. 1. Ausg. 1774 ©: 556. | 
‚») Seffners Fraͤnk. Sammlungen: a. a. O. 
p). Geſſner a. a. O. 
3) Ebend. Schwaben zur Armengelahrbeit und Na⸗ 
turfunde, I. B. Nordling. 1769. 
+) Birkmann in, feinem Magenpulder. 
a) Haller a. a, D. } 
4) Hill Mat. med, ©, 596. Detharding Method, med, 
S. 153. Geſſner a. d. a. O. 
) Roſen von Kofenfein 0.0. 
?) Burggraf Lexic. vniuerſ. medic. J. S 1097. 1008, 


- 


ur er — ası 


. Auen in ſtarken Aufgäfen, oder als Meiffel 
iu bösartigen Geſchwuͤren mit. guten. Nutzen ge⸗ 


braucht. 8). 


‚Mit der friſchen Wurzel kan man — 
nen Wein wieder gut machen, um kraͤftigen Eßig 


daraus zu verfertingen; ) eben daraus kann man durch 


Trocknen eine Art Saͤrfmehl zubereiten, das mit 
der Pecula der Alten einerley ift.2) In vielen Län: 
dern iſt ſie, nachdem man ihr durch Ausdruͤcken des 


Safts ihre Schärfe genommen hat, ein gewoͤhnli⸗ | 
ches Nahrungsmittel im Winter; in andern Laͤn⸗ 


dern bedient man ſich ihrer ſtatt der Seife, $) oder 
mischt fie wenigſtens unter die gemeine Seife. Die. 
Beeren kann man in der Särberey zur rothen Garde 


gebrauchen. «) 
5): Birginifche Aronswurz Arum FAIR 
"cum, Linn, 
Sie waͤchſt in Birginien an feuchten ven, 


wild. 
84 Sie 


% 


5) ran a. a. O. 


«) £epechin de Acetifieation. Argentor, 1766. ©. ıı, — 


2) Avantcoureur 1773. 

3) In Sclavonien. Anguillara. Desli ——— Ve- 
net, 1561. ©, 128. in Bamberg, Burggraf 4.0.0, 
©. 1095. 

s) Norier Amoliſſement des os, ©. IE i 

.) Ebrhard ökonomische Pilanzenhiftorien. 5.3, ©. or, 

In Poitu weichen ‚die Bauerfrauen die Stiele drep 
Tage lang ein, kochen fe dan au einem Zeig eig 
und bleichen ibre Leinwand damit. Ebendaſ. 


12... BEI ; \ 


Sie hat fehr viele Aehnlichkeit mitder gemeinen; 


nur daß ſich ihre Blätter mehr der Geſtalt eines 


Herzens nähern und wine — Spitze und 


ſtumpfere Ecken haben. 


re Wurzel ift —— ſo dick, als ein — 


um die Lenden herum werden; fol. Friſch iſt fie 
ebenfalls fiharf, und brennt, jo wie Die Beeren, wie 
Feuer auf der Zunge. Die Amerikaner werfen 
viele Wurzeln in eine Grube zufammen, decken fie 
mit Erde zu und zünden über derfelden eine Zeit: 


lang ein großes Feuer an, fo werden fie fo eßbar 


und wohlſchmeckend, als Bataten; oder fie kochen 


auch ihre Kolben mit den Beeren und verzehren 
fie als eine angenehme Speife. Kalms Reife 


nach dem nördlichen Amerika. Goͤtting. 1757: 


I. Th. &.272. 426. 1, 1764. ©. 67° 


62 Aronsbaum. Arum arbereftens. Linn. ° 


Arxum arborefeens Sagittariz foliis. Plumier 


Defcript. des Plant. de I’ Americ. Par. 1693. - 


TIST. 9. et. T, 60, 
Er kommt aus dem mittägigen Amerika. 


Seine Wurzel treibt einen geraden grünen, 


holzigen S Stamm, der bis ſieben Schuh hoch wird 


und in Gelenke abgetheilt iſt. Seine Blaͤtter 
ſtehen an dem Gipfel des Stamms, ſind hell⸗ 
gruͤn, laͤnglicht und beynahe wie ein Pfeil geſtaltet. 


Aus ihrer Mitte kommt dicht an dem Stamme eine 
lange blaßgrüne, und weis gefleckte Blumenſcheide 


hervor, die anſangs aufrecht, nachher aber hori— 


m 


zontal 


ee 
zontal ficht amd zuletzt ganz unter fich hängt: fie 
gleicht der Dlumenfcheide des gemeinen Aronkran 
tes gänzlich, nur daß die Staubwege nur auf einer 
Seite des Kolbens ſtehen; unten iſt ſie anfgetrieben, 
in der Mitte enge zufommen gefchnürt, oben aber 


wieder ausgebreitet. 


Das ganze Gemwächs ift voll Bon einem fehr 
ſcharfen Safte, doc) genieft man feine Stengel, 
nachdem man fie. etliche mahl mit Fochenden Waffer 
wie andere grüne Zugennife, begoßen hat. 


7) Aronswurzel mit Blumen ohne Blätter. 
Arum feguinum, Linn. Arum caulefcens, 
Caunz Indicæ foliis. Plumier a. D 0 

—— . | — 

— hat gleichfals Amerika zu ihrem Vater⸗ 

and. 


Ihre Wurzel treibt einen holzigen, ziemlich auf: 
rechten Stamm, der aus deutlich abgejegten Ge: 
lenken beſteht. Ihre Blätter figen oben an dem 
Stamme und find länglicht, beynahe wie ein Ey, 
nur daß fie an beyden Enden fpisig zulanfen. Shre 
Blumen find wie bey den übrigen Arten... 


Der Saft, mit welchem die ganze Pflanze ange: - 
fuͤllt if, hat eine giftige Schärfe und foll, wenn man ihn 
nur mit der Spitze der Zunge Foftet, auf einige zeit 
eine Sprachloßigkeit verurfachen. Gloane Hiftor, 


Plant. Jamaic. Lond. 1707, 1. G. 168. ee 
| BE, 


, 


Ohne Zweifel verdienen noch mehrere Arten 
dieſes Geſchlechts hier eine Stelle; da ih aber 


feine Erfahrungen vor mir habe, welche. mic) davon 
aanz gewiß verfihern konnten, fo. habe ich fie in? 
zwiſchen mit Vorſatz ausgelaßen. 


2) Waſſerpfeffer, ſcharfes Floͤhkraut, ſcharfes — 


Pſerfingkraut, brennendes Pferſingkraut, 


Muͤckenkraut, Pfauenkraut, Pfauenſpiegel. 
Polygonum Hydroipper, Linn. Hydropi- 
| per. Blackwel a. a. O. T. 119. | 
Er wählt in. ganz. Europa an feuchten Orten, 
vornehmlich haufig in Waflergräben; er ift ein 
Sommergewaͤchs, und bluͤht im Erndenmonath. 


Sein. Sterigekift wenigſtens nach oben zu auf⸗ 


recht und wird manchmahlen zween Schuhe hoch; 
er hat deutliche Gelenke, die durch Knoten unter⸗ 


ſchieden ſind. Seine Blätter find breit, glatt und 
ohne Flecken und nähern ſich ziemlich der Geſtalt 


eines Eyes, nur daß ſie an beyden Enden zuweilen 


fpitzig zulaufen. Seine Blumen ſtehen ohne eigene 


Stiele an der Spitge der Aeſte in dünnen Yeren 
beyſammen; jede von ihnen hat ſechs Staubfaͤden | 


und einen Eyerſtock mit einem entzweygeſpaltenen 
Griffel; ihre Krone iſt weis, oder roͤthlicht, und 
theil ſich oben in vier oder fuͤnf ſtumpfe Abſchnitte. 


Jede Blume hinterlaͤßt einen. einigen glaͤnzenden 


and breitgedrürkten Saamen, der. etwas dreyſeitig 


iſt. Außer den Blaͤttern und Blumen ſitzt am Stengel 
und Aeſten eine Art kurzer, breiter, gleichſam ad 
— bald weislichter, bald vöthlichter Schei—⸗ 

den; > 


4 
\ 





den: diejenigen, die in den Theilungswinkeln des 
Stengels ſitzen, haben an ihrem Rande Haare. 


Er hat eine aͤtzende — Schärfe, die feinen 
ännerlichen Gebrauch gefahrlid macht, ») defto nuͤtzli⸗ 
cher iffer zum: aͤußerlichen Gebrauch in wäfjerichten 
Geſchwuͤlſten, 2), in alten Geſchwuͤren mit harten 


Handern. und faulen Fleiſche, ) und das damit 


gekochte Waſſer als Clyſtier eingeſpritzt in dem 
Stuhlzwang und der Ruhr,») ſo auch in Wunden, 
Geſchwulſten und Geſchwuͤren der Pferde. 


Die Aerzte dehnten aber ſeinen Gebrauch noch 
weiter aus: Sie gaben ihn mit, Waſſer, oder. 


Wein angegoſſen, oder gekocht, zuweilen, auch), 
mit Eorinthen gder Sauerampfer gemildert, ale 


Re 


- ein barntreibendeg Mittel, vornehmlich bey 


phlegmatifchen Lenten in, der Wafferfucht, 9— und 


als eine eröffnendes Mittel in Berflopfungen der. 
Eingeweide, der, Gelbfucht, o): der Ruhr und ER, 


den Stuhl wang 7) Einige empfehlen ſelbſt 
das von Diefer geruchloſen Pflanze abgejogene 
etwas ſcharfe Waſſer in Krankheiten der Harnwege, 


Er) Haller a. a. » 1,623 
2) Die friſchen Blätter, oder das. damit abgekochte 


Waſſer Chomel Hiſtoire des. plantes vſuelles. ‚Paris, \, 


17318. 1. S. 648. 
) Das Kraut blos geſtampft. Chomel RR — 
Cbomel a. a. D. ©: 647, 
— Chomel — 
oo) Chomel 2.0 O. 
4) Chomel a. g. Dr 


ing. 


in —— es — vor dem — nicht viel 
vorzuͤgliches leiſten wird. Niſen Kraute kann 
man gelb färben. e) | 
3) Arabifhe Winde. Saelanthus Forfkali 
a. a. O. G- 34 
Ihre Wurzel iſt knollig und. hält fo, wie die 
Stengel mehrere Sabre aus ; die Letztern find fleifchig, 
olatt, grün, und voll, beftehen aus deutlichen ab: 
gefetsten Gelenken und theilen fih immer wieder. 
entzwey; fie winden fich um benachbarte Körper herz 
um und hangen fih durch ihre Gelenfedaran fefte, 
welche bald den Blatte gegen über, bald in der 
Mitte zwifchen zwey Blättern entfpringen: ihre 
Blumenſtiele haben fleifchige Nebenblattchen. Die 
Blumen felbft Haben Feine Krone, aber einen Staub: 
weg, deffen Eyerſtock, wie ein Krug gefaltet, der 
Griffel fadenduͤnne und die Narbe fpitig iſt; 
der Staubfaͤden find viere mir linglichten Staub: 
beuteln, an weichen unten eine Eaftgrube if; 
ihr Kelch fitt auf dem Eyerſtock, falle bald: ab, und 
beficht aus einem Blaͤttchen. Jede Blume läßt 
eine ovale Beere nach fich, die, wenn fie reif wird, 
voth ift und einen einigen ſchwarzen Saamen, mit 
einer hautigen Rinde nach ſich läßt. Die beyven 
Arten, deren ich hier gedenke, asien häufig in dem 
glücklichen Arabien. — 
1) Viereckige Arabifehe Winde Saelanthus 
quadragonus, 
Ihre Stengel und Blattſtiele ſind biereckig. 
Die 


e) Linne de Plant, tinctor. S. 17. 
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Die Glieder, aus welchen die erſtern beftchen, 
find ganz gerade und ungefähr zween Zoll lang, auf 
diefen ſitzen die Blätter wechfelsweife auf eigenen 
Stielen; ihre Nebenblättchen find wie ein Herz ge⸗ 
ſtaltet, halb zuſammengelegt, ſteif, alatt und etwas 
geadert, an ihrem Rande wie eine, Saͤge gezackt und 
ſcharf zugeſpitzt; ihre Gabeln ſind fadenduͤnne und 
ungefähr drey Zoll lang: fie figen den Blättern ge: 
„gen über. Ihre Blumen figen auf eigenen rund: 
lichten elatten Stielen den Blättern gegen über an 
denÖtpfeln der Aeſte in Dolden beyfammen sihr Kelch 
iſt ganz glatt und die Staubfaden fichen feinen . 
Dlättchen gerade gegen rüber. - Ihre Saftgrube. 
beiteht in einem erhöheten Ringe. Ihre Berre hat 
ungleiche Erhöhungen. N Bar 


\ 


In Arabien hält man fie für giftig, wenigſtens 
auffert fie auf der Hand und Zunge eine brennende 
Schärfe, wenn fie unmittelbar davon berührt 
werden, an f 

2) Arabifche Winde mit esbaren Beeren. 

Szlanthus glandulofus, Forsk. — 

Ihre Stengel ſind rundlicht; ihre Blaͤtter ſitzen 
auf Stielen, welche oben flach, unten aber rundlicht 
find, ein ander gerade gegen über; fie find fleifchig, 
fleif, im Umfange bey nahe rund, wie ein Ey, nur 
etwas zu ſpitzig und an ihrem Rande, wie eine Säge, 
gezackt. Ihre Nebenblättchen find noch jpikiger, unter 
ſich gebogen und an ihrem Rande häntig. Ihre weis 
gruͤnen Blumen fiehen aufStielchen, in undchten Dil. 
den beyfammen, die, wie der untere Theildeg Kelchs, 

| mit 





mit Srischen befett find Ihre EStaubfüden 
ſind feſt an dem Griffel angedruͤckt. Ihre 
Saftgrube iſt in vier Lappen getheilt. Ihre 


Beeren find weich und koͤnnen ohne Schaden 


gegeſſen werden. Ihre Wurzeln ſchmecken aufangs 
zwar ſuͤß, laßen aber einen brennenden Geſchmack 
auf der Zunge zuruu9f. Si | 
a) Brechnuß. Iatropha 0.0... 
Alle Arten, die hieher gehören, find im dem 
mittaͤgigen Theilen von Amerika zu Hauſe; ſie 
dadern mehrere Jahre, und haben einen holzigen 
Stengel, welcher fieben bis vierzehn Schuhe hoch 
wird und fich in Hefte zertheilt. Seine Blumen haben 
gemeiniglich feinen Kelch; einige derfelbigen haben 
schen Staubfäden, welche in eine Säule vereinigt. 
und einer um den andern länger und Fürzer find 
and Feine. Spur von Staubwegen haben. Shre 
Krone befteht aus einen zufammenhäugenden Ctüdfe 
und hat einigermaßen die Geftalt eines Trichters. 
Andere hingegen auf der nehmlichen Pflanze haben 
nur einen Staubweg mit drey entzwey gefpaltenen 
Griffeln, aber Feine Spur von Staubfäden. Ihre 
Kronen ſtehet weit offen, und beſtehet aus fünf 
Blaͤttche: dieſe letztern hinterlaßen ein trodene® 
Saamengehäus, welches innwendig in drey Fächer 
getheilt ift, in welchen jeden ein Saamenkorn figt. 
1) Amerifanifher Brechnußbaum, ameri⸗ 4 
Fanifcher Purgiernußbaum, Schwarzer Pure 
giernußbaum, ſchwarze Purgiernuß, Purgier- | 
nuß. Jatropha Curcas, Lin. 
) Eein 
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. Sein Stamm ift flarf, und wird big vierzehn 
Schuhe hoch. Seine Blätter haben eine fcharfe 
Spitze, und nähern ſich der Geſtalt eines Herzens, 
nur, daß fie fchärfere Ecken haben. Seite gras: 
grünen Blumen fliehen in einer Art von Dolden an 
dem Gipfel der Aeſte beyfammen; fie haben alle 
einen Kelch, der, wie die Krone, bey allen aus fünf 
DBlättchen befteht. Seine Saamengehaͤuſe haͤngen 
unter fich, Aber die Saamen felbft find glatt und 
ſchwarz und haben, wie die Saanien des gemeinen 
Wunderbaums, einen weiſen, fetten und oͤlichten 
Kern, der ſuͤßlicht ſcharf und eckelhaft ſchmeckt. 
Dieſe Saamen, die von den alten Aerzten in 
der Abſicht, auf den Stuhlgang zu treiben, haͤufig 
gebraucht worden ſind, zu unſern Zeiten aber, wegen 
ihrer aͤußerſt gewaltſamen Wirkung von wahren 
Aerzten nicht mehr gebraucht werden, haben ſowohl 
an ſich, als in dem daraus gepreßten Dele, und dem 
davon zubereiteten Ertract eine ausnchmende 
Schärfe. Sie erregen ein aͤußerſt heftiges Erbrechen, 
einen übermäßigen Stuhlgang, die graufamften 
Bauchſchmerzen; fie entzuͤnden und freſſen auch ſo 
gar den Magen und die Sedärmean.e) in 
Tach Bancrofts,r) Berficherung beruht diefe 
ſchaͤdliche Schärfe nur auf zwey dünnen, weifen und 
9 u N : — haͤu⸗ 
«) Gleditſch Alphabetifhes Verzeichniß der gewoͤhn⸗ | 


lichen Arzeneygewaͤchſe. Berlin 1769, ©, 312 | 

7) Natural, Hiftory of Gujana Lond, 1769. &, 34. 
35. Ihm flimmet auch Goes bey. Reife nach 
Indien und Perſien, in einer fr. Ueberſ vom Dbom.  " 
£eips. 2, Th. 1775, | | | 
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hautigen Hlättern, die den Kern der Nuß mitten ent: 


zweytheilen; fondern man diefe ab, fo kann man 


diefen Kern ohne allen Schaden ſpeiſen u 


| =. Franzoͤſiſche Purgiernuß. latropha multifi- s 


3 da. Linn, Manihot folio tehuifer diuifo. € 


Dillen, Hort, Elthamenf, al 193 £ 
213 | ee ae 


Ihr Stamm ift —— hie und bis sehen 
Schuh hoch. Ihre Aeſte find grau. Ihre Blätter 
firen auf ſtarken Stielen an allen Seiten der Aeſte 


und find in neun big zehn Lappen getheilt. Auf 


- ihrer obern Fläche find fie glatt. und. hellgruun, auf 


der untern aber beftäubt. Außer dieſen zeigen ſich nvch 
viele Nebenblaͤttchen, die in wiele Abfchnitte gefpak: 


4 Du 


ten find. Ihre Blumen ſitzen auf langen Stielen an 
dem Gipfel der Aeſte in großen Dolden beyj ammen 
und haben eine glänzend ſcharlachrothe Krone! 


Ihre Saamen haben mit dem Saamen des Ameri⸗ 
kaniſchen Brechnusbaums einerley Kräfte uud das 
mit ihren Blättern abgefochte Waſſer erregt Durch⸗ 
lauf, und Erbrechen und ſoll ein Gegengiſt de 
Mauchinellbaums feyn: Aus den Blättern und ihren \ 
Stielen fließt ein fiharfer bitteren. Saft wenn man 8 


darein ſchneidet. Dillen a. a O.. 


3) Caßava, Caßada, Manihot. ee A 


Manihot Linn,  Ricinus minor, viticis ob« 


tufo folio, caule verrucofo, flore peu- 


tapetalo albido , ex cujus rädice tuberofa, 
ſucco venenato turgida, Americam panem 


— 


ee ie 


ar on Men 3 
‚ conficiunt. Stoane.) Mittory of Tamaica, 
Bet 85. J— 

Ihre Wunzeliklängligt, — ein K — 
ungefaͤhr einen Schuh lang, und fünf oder ſechs Zelle 
im Umfange dick; fie hat ein weiches, faftiges und 
mehliges: Fleiſch. Ihr Stengel wird vier bis ſieben 
Schuhe hoch; er iſt knotig, mit. einer aſchgrauen 
Rinde bekleidet, und innwendig vol Mark; oben - 
theilt er fih in einige Fürze, duͤnne und grine 
Zweige. Ihre Blatter flehen auf langen: Stielen 
an Stengel und Aeſten zu beyden Seiten abwechſelnd; EN 
fie find ganz glatt, und in fieben Lappen getheilt, - 
‚welche, wie die Singer an einer Hand, ausgeſtreckt 
find; dieſe find in der Mitte breiter, und an bey⸗ 
den Enden zugeſpitzt, und haben alle "einen ganz. 
glatten und gleichen Rand, den mittelften ausge: 
nommen, welcher iR beyden — eine Aus⸗ 
hoͤlung — ee | 


N 


Roh iſt die BE ein fiel Abende if, | 
das gewaltſame Zuckungen, ein Aufſchwellen des 
Unterleibes, und ein geſchwindes Nachlaßen aller 
‚zum Leben nothwendigen Bewegungen des ‚Körpers 
verurſacht. Ihr ausgepreßter Saft ift, che er 
gegohren hat, auch Schafen, Schweinen und Feder: 
vieh tödlich, obgleich die auf ſolche Art umgekom .· 
mene Thiere ohne Schaden geſpeiſt werden. Eben 
dieſer Saft, wenn er mit Pfeffer: an. Wild pret ge 
Focht wird, giebt eine angenehme und gefunde Brühe, 
Die beiten Gegengifte find DBrechmittel, Laugen; 
ſalze, Pieffer und der gegohrne Geiſt aus Bunker. 

 Gmelins Pflanzengifte. dau⸗ 


—— 
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Inzwiſchen iſt eben dieſe Wurzel, welcher inihren 
Vaterlande Hirihe und Schweine begierig nach 
gehen, v) in vielen Gegenden von Amerika einejehr 
gewöhnliche Speife. Mean reibt fie in diefer Abs 

ſicht auf großen Fupfernen Neibeifen zu einem feinen 
- Mehle, aus welhen der Saft ausgepreßt wird. 
Dieſes Mehl briugt man auf große Eifenbleche über 
ein ſchwaches Feuer, und macht ganz runde bis vier 
Linien dicke Kuchen, von verfchiedener Groͤße, dar⸗ 
aus; auf diefen Blechen wird esbiszu einer braunen 
Dberfläche gebacken, darnach es fich siele Monathe 
lang füß und gut erhalt. 4) Durch die Gahrung. 
giebt eben diefe Wurzel auch ein ſtarkes Getraͤnke 
Perno. 
5) Gemeiner Wunderbaum, Agnus caſtus. 
Ricinus communis, Linn, Blackwell a. 0. O. — 
Be EC VE Sa = 

Er iſt in beyden Indien, in Africc und in dem mit⸗ 
taͤgigen Theile Europens zu Hauſe, und dauret in 
ſeinem Vaterlande, wo er meiſtens zu einem Baum 
von mittlerer Hoͤhe waͤchſt, mehrere Jahre, in Schwes 
den aber nur zwey Jahre, aus: in Teutſchland geht 
er gemeiniglich in einem Jahre drauf. Sein Stengel 
iſt meiſtens glatt und gruͤn, zu weilen auch roth, 
und in ſeiner Hoͤhe und Dicke verſchieden, ſo wie 
— 


+) Rozier — für la ı Phyfi ique &c. 8, 1772., 
Decembr. B 
$) Baneroft a. a. O. ©. gr. u. f. Herrbet de Caface 
amar& Surinamenhis radice, Marburg 1753. Fermin 


Deicript. generale hiftorique de 1a colonie de Surinam, u 
Vol. 2.1769, 
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ſich auch in Abſicht auf die Größe der ganzen Pflanze 


\ 


ein vieffältiger Unterfchied zeigt. Seine Blätter 
find groß und glänzend gruͤn, und fiten auf langen 


GStielen, welche unten mit Drüschen befegt und bey 
nahe in der Mitte des Blattes angewachſen find; 
fie find in Lappen getheilt, die an ihrem Rande, wie 


‚eine Säge gezackt und, beynahe wie die Singer an 


einen Hand, ausgeſtreckt ſind. Seine Blumen 


haben Feine Krone: einige von ihnen, die 


gemeiniglich oben figen, haben Feine, wenigſtens keine 


vollkommene, Staubwege, aber eine große Menge 
von Staubfaͤden, die in einem Haufen vereinigt 


find, und mit gelben Staube ſtark angefuͤllte Staube 
beutel haben; bey dieſen iſt der Kelch in fünf Stücke 


getheilt, andere'bingegen haben Eeine Staubfäden, - 


aber einen Staubweg mit drey entzwey gefpaltenen 


Griffeln; bey dieſen if der Kelch in drey Stüde 


getheilt, und diefe hinterlaßen ein trockenes Saamen⸗ 


gehans, welches innwendig in drey Fächer getheile 
if, deren jedes einen Saamen euthaͤt. 


x 


Dieſer Saame ift zwar vormahls häufig in der ' 


Abſicht, auf den Stuhlgang zu treiben, von den 


Aerzten gebraucht worden; allein er wirft aͤußerſt 
heftig, erreat die graufamften Bauchflüße, das hart; 
näcigfie Erbrechen uud in dem Magen und Ger 


armen Enkündungen, welche leicht in einen tödlichen 


Brand übergehen. Selbſt die Haute, in melde er 


ingemicelt ift, und das Del, das das daraus ge: 


weht, und in Amerika häufig in Sampen, und ins 
$2 N RE 


2 — 


— in der Bleykolik, x) gebraucht wird, aͤußert 
dieſe Kräfte. Der Saame ſelbſt hat inzwiſchen 


einer Katze gar nichts, und einem Hunde nur wenig 


geſchadet. «) | 
6) Molnccanifcher — Malaba⸗ 


riſcher Purgierkoͤrner baum, Purgierkoͤrner. 


Croton Tiglium Linn. Grana Tiglia, und | 


"Lignum Moluecanum, in den Apotheken. 


Cadel avanacu Rheede Hort. —— 
1. 71,3%. 


Diefer Baum wächft i in Oftindien wild, unbe ; 
häufig an der malabarifchen Küfte gepflanzt. Sei, 
ne Ninde ift fein aſchgrau; fein Hola, wie es nach 
‚Europa kommt, nachdem es ewige Jahre gelegen 


hat, und getrocknet ift, blaß, fehrleicht, und ohne fon: 


derlichen Geruch. Seine Blätter find glänzend glatt, 


beynahe eyrund, nur daß fie eine ſcharfe Spike 


haben, ihr Rande ift wie eine Cage gezadt. 


Bon ihren Blumen haben einige feinen Gtaubweg, 


aber zehen bis funfzehn Staubfäden, die in einem 


Haufen miteinander verwachfen find, und eine Krone, 


die aus fünf Dlättchen beftcht; ihr Kelch if länge 


licht rund, wie eine Walze, und hat fünf Zahne. 


- Andere hingegen haben weder Staubfaden noch 


Krone, flatt der erftern hingegen einen Staubweg N 
mit drey entzwey gefpaltenen Griffeln; ihr Kelch 


beſteht aus mehrern Blaͤttchen, und dieſe ArtBlumen 


hinterlaßen ein trocknes Saamengehaͤus, das innwen⸗ $ 
dig in drey Fächer u ift, und. in jeden diefer 


SER, 
) Baneroft a. 0. O. S. 36, Ruh 
2 Hillefeld a. a. O. 65.30. 
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Fächer nur einen Saamen enthält. Dieſer iſt laͤng⸗ 
licht, beynahe wie ein ein Ey, und etwas kleiner als 
eine Haſelnuß, glatt ‚ Ihwarzgrau und mit einer. 


N 


dünnen, Schale befleidet. 


Holz und Soamen haben, vornehmlich fo lange _ 

fie frifch find, einen ekelhaſten, ſcharfen und aͤtzenden 
Geſchmack; ſie treiben mit dem aͤußerſten Unge⸗ 
ſtuͤmm anf den Stuhlgaug erregen heftiges Er: 
brechen, graufame Bauchſchmerzen. und die gefähr: 
lihften Entzündungen des Magens und der Ge: 
därme, mit ihren. Solgen. Indeßen find fie doch 
von den altern Aerzten als abführende. Mittel ger | 
braucht worden, und, vielleicht. verlieren, fie auch, 
wenn fie einige Fahre: lang aufbewahret worden 
find, etwas von ihrer ſchaͤdlichen Wirkſamkeit. 


X. Bäume und Stauden, 


N rechne: hieher alle ſcharfe Gifte des Pflanzen⸗ 
reichs, welche einen holzigen, uͤber Minter 
dauernden Stamm haben, und nicht ſo nahe mit 
einer der vorhergehenden Abtheilungen verwandt 
ſind, daß ſie unter ihnen eine Stelle verdienen 
koͤnnten. | 5 
ı) Daphne. Ä 

Die Arten, melde hieher gehören, find. alle 
Staudengemächfe, Ihre Blumen haben feinen 
Kelch, aber eine Krone, welche unten roͤthlich iſt 
ſich oben flach ausbreitet, in vier Abſchnitte ſpaltet, uͤber 
den Fruchtknoten verwelkt und die acht Staubfaͤden 
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N ihren untern Theile verfhlieft. Jede Blume hat 


einen Staubweg mit einen einfachen Griffel, und 
Binterläßt eine Beere mit einen Saamen. 


x) Kellerhals, gemeiner Kellerhals, Kellerſchall, 
Kellerkraut, Laͤuſekraut, Seidelbaſt, Zeidel⸗ 


baft, Wolfsbaſt, Zeiland , Scheislorbeeren, 


Rechbeeren, Bergpfeffer, falfcher Pfeffer⸗ 


ftrauch, Braunwurz. Daphne Mezereum, 
Linn. Knorr T'hefaur. rei herbar. I. Kk. 6. 


Dieſer Strauch iſt in ganz Europa, vornehmlich 


aber in den Fältern Gegenden deßelbigen in Waͤl⸗ 


dern fehr gemein, und wird auch wegen des guten 
Geruchs feiner Blumen, die fih oft fhon im 


Hornung, felten noch im Maymonath zeigen, auch 
in Gärten häufig gezogen. x 


Sein Stengel treibt viele Aeſte, — mit 


einer granen, zaͤhen und glänzenden Rinde bes 
Fleidet find. Geine Blätter find zart, glänzend 


satt und fattgrün, und Fommen gemeiniglich der 


Geſtalt eines Eyes ziemlich nahe, nur daß fie zu 


weilen an beyden Enden mehr zugefpist find. Mit: ; 
ten durch ihre Oberfläche läuft der Fänge nach eine 


erhöhte Ader; fie zeigen fich erft, wenn die Blumen 
verwelfen, an den Gipfel des Stengels, und der 


Achte, an welchen fie auf einen Faum sierelichen \ 


Stiele zu beyden Geiten figen; fie fallen aber bald 


Wieder ab. Seine Blumen kommen bald auf diefer, s 
dann Wieder auf der andern Seite des Stengels, 


und der Hefte zu drey aus einer Knoſpe, und bilden 
daſelbſt eine Art von Aere, fallen aber bald wieder 


Tag 


“ 


ab; 
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ab: fie haben einen angenehmen, aber ftarfen Ge⸗ 
ruch; jede figtauf einem-eigenen fehr kurzen Stiele. 


Der untere Theil der Krone iſt mit Haaren bes 


wachſen; diefe ift übrigens zaͤh, fefl, und gemeinig: 


lich purpurroth, zuweilen, aber felten, weis, Geine 
Beeren werden im Brachmonath reif; fie find rund, 
wie eine Kugel, und von einer ſchoͤnen ſcharlach⸗ 
rothen Farbe. Ihr Saame hat beynahe die Ges 
ſtalt eines Eyes, nur daß er etwag fpigiger ift. 

Alle Theile dieſes Gewaͤchſes Wurzel, «) 
Rinde, ) Blätter, y) und vornehmlich die Beerene) 


haben eine ganz ungemeine Scharfe, und erregen, 


\ 


wenn fie auf die Haut gelegt werden Roͤthe und 
‚Blajen, ) wenn fie aber hinunter gefchlungen wer; 


den, ein graußames, 2) lange anbaltendes „) Örenn: 
en in dem Munde, Schlunde, und der Kehle, 

ei, — oſt 
) Petit Memoires de P. Acad. de Paris 1732. ©. 233. 


#) Suerin de Vegetabilib. venenat. Alfatix, S. 30. 
) Matthiolus Kraͤuterbuch. L. IV. C. 126. ©. 428. 


3) Bradley New improvements ‚of Planting and Gar- 
dening Lond, 1729. ©. 96. £inne Flor. Suec, II, 


© 128. n. 338, A&. Heluer. T. V. ©. 331. Mifcellan. 
Vratiflau. 1718, menf. Februar, ©. Maur. Hofmann 


Ephemerid, Natur. Curiof. Cent, V. et VI, Obfer- 


wat. 46. ©, 297. Nitter Nou, ad. Acad, Natur. 
Cwiof, T. III. App. ©. 234. * 
“) Matthiolus, Petit, Guerin a. d. a. O. BE 
3) Bradley, Ritter und Hofmann a. d. a.O. Ploͤtz⸗ 
lid), ſo daß es durch kaltes Waſſer kaum zu mildern 
war. Ritter a. a. . | 
") Bwdlf Stunden lang Bradley a. a. D. 


* 
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off eine wahre Entzändung dieler Theile, einen 
unauslöfchlichen Durſt, 9) dag heftigfte Erbrechen, ) 
hartnaͤckige, langweilige») und granfamer) Band) 
fluͤße, Bauchſchmerzen, die noch lange nachher blei- 
ben, ) ſchlaſloſe Rachte, hitzige Fieber, unbe: 
ſchreibliche Entfräftung,Abfchalen des Oberhaͤutchens 
an dem ganzen Koͤrper,“) and nicht ſelten den 
Top. e) Schon, Die Yusdünftungen der, Blumen 
erregen zuweilen in einem verichloßenen Zimmer 
Ohnmachte n.c). Den dem R indvieh erregt der 
Gen der Beeren. einen. blutigen Stuhl; den 
Wölfen und Hunden r) aber find fie gar tödlich, 
und die Blumen meiden die Bienen forgfaltig. 9) 


RE Te et ke 


M.. gabeinen Waffı erfüchtigen von. diefer lange | 
ein, und auf einmahl überfielihn ein unaufhaltbarer 
FAN: | 


s) — und Ad. Heluet, dr: De 
*) Ebend. u. Ad. Heluer. a. a. D. 


2) Sechs Wochen lang. Wedel Ephem, Nat. Curiof, 


Dec. II, A. 2. Obf. 146. ©: 322, 323. 
2) Medel, N Ritter, und Ad. Heluet, 

a. a. O. 
) Ritter, und Mifcell, Vratilt. a. a. D 

Don vier Beeren Hofmann a. a. O. 

3) Mehrere ſolche Benfpiele fiehe Tragus Hift. plan- 
tar. Augsbürg 1630. MI, 752. und eines: Linne 
a. a. O. 

e) Lange Tentam, med, phyfic, de remed. Beunfuic. 
domeſt. Brunfu. 1766, ©. 273. | 

=) Lange 0.4. DO. 6.171:173, 

9) Gleditſch verm: Schiften II. ©, 139, 
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Bauchfluß mit unerträglihen Schmerzen, und ſechs 
Wochen hinter einander hatte er, unerachtet man 
die Fraftigften Mittel dagegen gebrauchte, täglich 
dag gewaltſamſte —— RE a. a. O. 


ine Mutter gab ihrer ihrer Tochter zwoͤlf 

Gran von den Beeren diefer Pflanze, in kurzer Zeit. 

bekam fie einen ‚ Slufflutz und bliet darinne. 
Linne a. A. 


Indeßen — doch * dieſes Gewachs ſeinen 


Nutzen. Es verdient nicht nur wegen ſeinen ſchoͤnen, 
wohlriechenden Blumen eine Stelle in Gaͤrten und 

Pflanzungen; ſondern es verfertigen auch die Maler 
aus ſeinen Beeren eine ſchoͤne rothe Farbe, und die 
rußiſche Frauenzimmer ſind eitel genug ſich mit 
dieſer ſcharfen Schminke die Wangen zu entzuͤnden 
um ihrer verwelkten Schönheit ein neues geben x). 
zu geben. An einigen Orten bat man die verruchte 

| Gewohnheit dem Brandewwein durch ihre Bey 
miſchung eine arößere Stärke zu geben: nuͤtzlicher 
aber bedient man ſich ihrer, die PR und andere 
Raubthiere zu, töden. 


Der Arzt zieht aber: wohl den wichtigften Bor: .“ 
theil davon vornehmlich wenn er bey dem äußerlichen 

Gebrauche fichen bleibt. Ihre Wurzel, als, ein. 
| m BR die Ohren gezogen, leitet in Kran: 
ae heie 

*) Flor, igric. &, 60, T 


\ 


I ER ng 1 


) 


heiten der Augen gute 3 Dienfie.n) Das damit. 


gekochte Waffer ift in Erebsartigen Geſchwuͤren, «) 


wenn fie Damit ausgewalhen werden, auch in 
podagrifchen Knoten, fo lange fie noch friſch find, 


von fehr guten Nuten.)  Shrer frifchen Rinde 


bedient man fih in Norwegen aͤußerlich in der 
Gicht, e) und fie foll, nach einigen Nachrichten, 
ſelbſt Kopfgefehwulfte vortheilen und ihre Wieder: 
Funft verhindern. y) Matthiolus fab, dab die 
gruͤnen Blätter, die man blog zerquetfchte, in dem 
Hüftweh eine fehr gute Wirkung hatten, in dem fie 
auf den ſchmerzhaften Ort ‚gelegt, eine Blaſe 305 
gen.d) Allein die Aerzte gingen noch weiter; das 
Beyfpiel der Lappen, welche zwo bie drei Beeren 
verfchlingen, &) um ein Geſchwuͤr in demSchlunde zum 
Aufbruch zubringen ; oder das Beyſpiel der Finnen, 
die um Huſten, Wechſelfieber 2) und Auszehrung zu 
heilen, neun bis fieben und zwanzig Grane von dem 
Saamen einnehmen,möchte wohl ihren innerlichen Ge⸗ 
brauch) bey andern europaͤiſchen Voͤlkern noch nicht 
rechtfertigen. Die Aerzte legen die. Blaͤtter Fauen 

2 um 


y) Sarbeitae Formul, medic. &, 451. 

) Perry Nervous Difcafes. G. 343 . 

&) Hill Management of the Gout. 1771. ©. * 

#) Gunner a. a. O. ar. 22. 

*) Verſuch über den Gebrauch und die — der 
Seidelbaſtrinde. Strasburg 1768. 

3) Kraͤuterbuch. Frf. am Mayn 1600. &, 427. 

e) Montin Medic. Lapp. Lulenf, © 29, 

8) Herkey aus Hauhifök, ©. 63. 


ee ae 


um Schleim und Speichel auszufuͤhren; 9 ſie 
gaben das mit der Rinde, oder mit den Blättern, 
oder mit den Eaamen, oder allen zufammengefochte 
Waffer, als ein ſtark abführendes Mittel in der _ 
— erſucht, und in veneriſchen Knoten, oder lieſen 
nſtatt dieſes gekochten Waſſers ſechs bis acht Saa⸗ 
nehmen; .) einige von ihnen waren ſo 
behutfam, die heftige Schaͤrſe diefer Mittel durch 
die Beymiſchung einer Pflanzenſaͤure, oder eines 
Schleims zu mildern, und ein neuerer Schriſtſteller 
ruͤhmt die Rinde mit Fleiſchbruͤh gegeben, als ein 
kraͤftiges Mittel gegen die fallende Sud) 


Die M itel, den fchlinnmen Zulgen dieſes Gifts 
vorzufommen, find eben diejenigen, die ich gegen 
Die ſchart en Gifte überhaupt angegeben habe. 

ß) Immergruͤner Kellerhals. Daphne Lau- 

reola, Linn, Blakwell a. a. D. dl. 62. 
Jacquin Flor Auſtriæ, B. II.Pl. 183. 

Er waͤchſt in Stalien, Oeſterreich, der Schweitz, 
Frankreich und Engelland wild, iſt ſehr dauerhaft 
gegen die Kaͤlte, und wird berg — über drey 

Schuh hoch. 


Seine Zweige haben eine graue, glaͤnzende und 
ſehr zaͤhe Rinde. Seine feſten, dicken Blaͤtter ſtehen 
ohne deutliche Stiele rund um die Zweige herum; 


— 


+) Haartmann om ju gangbare Sokdarm, e. 
3) Mattbiol. a. a. O. 

») Matthiol⸗Ehendaſ. 2 
x) Verſuch uͤber den Gebrauch 2 EEE 


fie s 


i m u er. A 


—X 


ſie ſind laͤnglicht ind: glänzend, auf ihrer Oberflache 
dunkelgruͤn, auf der untern aber matter und fallen 


nie ab . Seine Blumen zeigen ſich meiſtens im 


Hornung mit den Blumen des gemeinen Keller⸗ 


halſes büfchehweis; zwey bis fünf Stuͤcke neben ein: 
. ander‘) zwiſchen den. Blättern auf ſehr kurzen grüne 


en Stielen. Seine Blumen haben ee gruͤngelbe 


Krone, weife Stanbfäden, mit ſchoͤn gelben Staub; 


beuteln, einen hellgrünen Eyerſtock, weiſen Griffel und 
eine gelbe Narbe. Seine Beeren find klein, längs 
licht rund, anfangs gruͤn, nachher aber, wenn ſie 
zeitig werden, ſchwarz, und fallen in — 


ab. 


f 
Fi 


& Satin in allen — Thellen mit dem gemeinen: 
die nehmliche Schaͤrfe. a) Die Rinde erregt, wenn 


man ſie kaͤuet, eine, Entzuͤndung des Schlundes ;e). 
ſein Kraut, innerlich genommen, verurjacht das gewalt⸗ 
ſamſte Erbrechen und alte Zufaͤlle einer Entzündung. 


des Magens und der Gedärme, die fich zumeilen 
mit dem. Tod endigte. »). Seibft das Del, das aus 


‚den Beeren gepreßt wird, Ni zwar anfangs mild, 


gen 


a) Haller Hi. giep. Heluet. J. S. 439. P. F. V. 
Memorie del’ Acad. di, Cortona. Rom,- ‚T. ll. 
1744. 

#) ©. Pauli Quadripartit. Botan, Argentor. 1667. 
©. 366, 

») Gazette falutaire 1761. c. 22. Dec. n, 32. 

e) Swieten Comment, in Aphorifm, Boerhauii. I. ©. 
638. I. S. 132. 


\ 
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erregt aber nachher eine fehr ſtarke Entzündung 
im Dalje, die mehrere Stunden dauert. e) 


i Gerichte. 


> | u 
en Mann von 62. Jahren, vonhisigen Tem» 
perament, mager, aber blutreich, nahm in einer ' 
Brühe ungefehr einen GSerupel von dem Pulver 
dieſes Krauts; Faum hatte er fie getrunken, ſo be⸗ 
kam er ein heftiges Erbrechen, ſein Aderſchlag war voll, 
geſpannt, hart und nachlaßend; der Leib verſtopft, 
übrigens weich anzufühlen, bey welchen Zufallen der. 
Kranke am neunten Tag verftarb. | 

Schweitzeriſcher Kellerhals. Daphne Cneo- 
rum, Linn. Geſner Hiftor. Plantar. cur. 
Schmiedel, Fafe, V. T. I. £ 6. 

Man findet ihn auf den pyrenäifchen Gebirgen, - 
in Jtalien, in der Schweitz, in Ungern, Defierreich 
und andern Gegenden Teutfchlande. ‘ 


Er wird kaum einen halben Schuh hoch, theilt 
fich aber doch in mehrere Aeſte. Seine Blätter 
ftehen gedrängtan dem Gipfelder Aefte beyfammen ; 
fie find glatt, langlicht, in der Mitte breiter, als an 
benden Enden, und laufen nach vorne zu in eine 
ſteife Spige aus. Seine Blumen fiten in dem 
Winfeln der. oberftien Blätter in einer Art von. 
Dolde beyfammen, und haben ſpitzige Nebenblättchen 
unter fih. Ihr Geruch ift flarf und angenehm. 
Die Krone iſt purpurroth, und ‚bat eine lange 


BE | Pr 


Roͤhre. Die —— ſtehen in zwo Seifen 
„unter einander. Seine Blätter find fcharf. «) 
2) Staliänifcher Kellerhalt. Daphne Gnidium, 
Linn. Thymelaea Matthioli Comment. 
in Dioſcorid. S. 1266. 

Er waͤchſt in Spanien, Languedock und Jallen 
wild. Seine Stengel liegen auf der Erde. Seine 
Blaͤtter fallen im Herbſte ab; ſie ſind glatt, und 
ihrer ganzen Laͤnge nach ziemlich von gleicher Breite, 
nur daß ſie ſich nach vorne zu in eine ſcharfe Spitze 
verlieren. Seine Blumen zeigen ſich zweymahl 
im Jahre, haben einen guten Geruch, und ſtehen 
in den Winkeln der oberften Blatter gedrängt in 
einer Art von Dolden beyſammen; nben find fie 
roth. Seine Beeren find anfangs grün, nachher 
roth, und wenn fie verdorren, ſchwarz · 


Er hat vornehmlich in feinen Beeren eine eaus— 
nehmende Schaͤrfe, die ſeinen Gebrauch aͤußerſt 
gefährlich macht, und durch die beftigften Bauchfluͤße 
und Entzuͤndungen der Gedaͤrme ſchon toͤdlich ge⸗ 
macht hat.r) | 
2) Zeiland. Chedrumh Tr riceccum, Linn, 
Chamaelaea. Matthiolus at. 9. 8 © 
1265. N 
Diefer Straud) wählt in —— und ER 
nien in groben Sande wild, wird nicht. leicht über 


dritthalb Schuhe hoch, und treibt auf allen Seiten 
—* 


! 


‚®) Haller 0.2. a. O. 
r) Matthiolus a.e. 40. &. 1364 41266, 
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Aeſte, welche ſtark belanbt find. Sein Holz iſt 
blaßgelb; feine Blätter haben Feine eigenen Stiele 
und fallen nie ab. Seine Blumen haben nur drey 
Staubfaͤden und einen Staubweg; fie ſtehen ein: 
zeln in den Winkeln der Blätter, und zeigen ſich 
im Maymonath; ihr Kelch hat drey Zaͤhne; ihre 
Krone iſt blaßgelb, und beſteht aus drey Blaͤttchen 
von der gleichen Groͤße; jede Blume hinterlaͤßt 
eine dreyknoͤpfige Beere. 


Er hat mit dem italieniſchen Kellerhals ſeine 
Schaͤrfe gemein») ara 
3) Öiftbaum. Amyris toxifera, Linn. Toxi- 
codendrum folüs alatis, frudu Purpureo 
pyriformi fparfo, Catesbh a. a. 9. 1. Pl. 
40. us S 
Diefer Heine Baum waͤchſt in Carolina und 
den Bahamaeilanden wild. Der Stamm hat eine 
leichte, weiche Rinde. Die Blätter find oft fieben 
bis acht Ellen lang, und beſtehen aus mehrern Heinen 
und ganz flachen Blättern, welche an einem ge⸗ 
meinſchaftlichen Stiele, aber auf eigenen Stielchen 
einander wechſelsweiſe gegen über ſitzen. Seine 
Blumen hängen an Traubenkaͤnmen beyſammen, 
und haben acht Staubfaͤden, und einen Staubweg 
mit einer vierecfigen Narbe: ihr Kelch hat vier 
Zähne, und ihre Krone befteht aus vier laͤnglichten 
Blaͤttchen. Seine Fruͤchte gleichen einer Birn 
hahen eine ſchoͤne Purpurfarbe, und innwendig einen 
langen harten Stein, und werden haͤufig von den 


Voͤgeln 


Mattbiolus. a, 60 O. 
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Voͤgeln heſrehen. Aus dem Stamme fliegt ein 
Dintenfchwarzer Saft, en Die Einwohner für giftig 
halten.9) | 

Wenn dieſe oSehanptung in der Erfahrung ge: \ 
gründet iſt, mie es Die Urbereinftimmung des 
Baums mit den Arten des Sumachs, die ich nun 
anführen werde, vermuthen läßt; Io fheint er hier. 
ı feine Stelle zu verdieen. ie 

4) Rhus, Sumad). Re RE END 

Seine Blaͤtter ſind — aus mehrern 
kleinern zuſammen geſetzt, welche wieder auf eigenen 
Stielchen ſitzen. Seine weis gruͤnlichen Blumen 
ſitzen in kleinen Buͤſcheln in den Winkeln der Blaͤt⸗ 
ter; auf der einem Pflanze blos maͤnnliche, auf der 
andern blos weibliche. Alle haben einen Kelch, der 
in fuͤnf Stuͤcke getheilt iſt, und eine Krone, die aus 
fuͤnf Blaͤttchen beſteht. Die maͤnnlichen haben fuͤnf 
Staubfaͤden, die weiblichen einen Eherſtock mit drey 
Griffeln, und die Letztern hinterlaßen eine Beere 
mit einen einigen breit gedruckten Saamen. Alle 
Arten, deren ich hier gedenke, finden ſich in demn 
mitternaͤchtlichen Amerika, Sie hahen alle 
einen milchweiſen Sder gelblichtbrannen 1) * 
Saft, von einem ſehr widrigen Geruch, a) der nicht 
nur ke Leinwand — — und HUN 





%) Gotesbn ven D 
x) Philofoph. Tranſact. vol. IL. * ie mn = 
u. f. Be hr \ ar tat g 
Kalm a. 0. O. 1. ©. 318. von dem —— 
Sunmach. 
o) Philoſ. Traſact. Kalm ae a. O. | ns — 


a —— — 
BEN — 


ſchwarzfaͤrbt, 2) fo daß die Züge, die damit gezeichnet 
werden, nicht nur nicht verloͤſchen; ſondern ſo gar 
bey jeder Waͤſche ſchwaͤrzer werden, e) und ſelbſt 

die Buchſtaben, die man damit auf Papier ſchreibt 
ſehr lange halt/e. ing 


Schon die Ansdünftungen diefer Gewaͤchſe, 
wenn fie ung der Wind entgegen blaͤſt, ) oder man 
fich in einer damit angefüllten Luft befindet, 3) oder. 
Zweige davon unter die Naſe hält, e) ‚erregen, bes 
fonders, wenn man ſchwitzt, c) eine fchmerzhafte 
Geſchwulſt des Gefihts, der Hände und pft deg 
‚ganzen Leibes mit häufigen Bläschen, ») die erſt 
mit dem Abfchälen der Oberhaut vergeben; zu 
weilen verurfachen fie ein fo heftiges Aufſchwellen 
der Augen, daß man etliche Tage lang nicht ſehen 
kann; ) manchmahl aber nur ein Jucken in den 
aͤußern Theilen des Auges, das verſchiedene Tage 


x) Ebend. Br, 
8) Bon dem wurzelnden Sumach behauptet dieſes 
Kalm a. a D.1L 8. 318. . —— 
) Kalm dr a. O. II. GS. 229, 319. 

2) Kalm Ebend. TOR 
..) Kalm a. a. D, 11. ©. 331, Arduini Memorie 
di oſſervazioni e d’efperienze fopra la coltura egli 
 afiide varie plante che fervir poſſono al’ economig 

Padua 1766. | er | 
2) Kalm ebend, im 

„) Ebend. ebendaf. Monti Ad, Initie, Bonöniens, B. 1lls 

S. 165. Roſſi a. a. O. S. 5⸗10. 

3) Kalm a. a. O. I. ©, 2%. —— 
Gmelins Pflaniengifte- RN an⸗ 





L 


178 


anhält) Die nehmlichen Zufaͤlle ereiguen ſich | 
von dem Hauch des brennenden Holzes, ») die noch 


fiärfer werden, wenn man das frifche Holz entweder 
felbft , vder die Hand eines andern berührt, der 
fich damit befchäftiget hat-) Schmiert man den 
Saft auf die Hand, fo erregt er daſelbſt viele Fleine 
Dlafen;u) zuweilen aber macht er ſie fo hart, wie 
‚ gargemachtes Leder, fo daß nach) einigen Tagen die 
Odberhaut, wie Hleine Schuppen los geht.» 


* 


F 


Obgleich alle dieſe Uebel von ſelbſt, oder doch 


auf den Gebrauch ganz einfacher Mittel verſchwin— 
den, ) ja ſich bey vielen Leuten wohl gar nicht, 
bey andern aber merklich zeigen, 0) und 0b man 


ende 2 


) Das fich sumeilen erft den andern Tag zeigt, Kalm 
>, Me DM. ©5231: 

x) Kalm ma. O 1. ©, 229. 319. 

2) Kalm a. a. D. 11 ©. 229. 
4) Kalm a. a. O. II, ©. 232. 


„ Kalm a. a. ©. I. ©. 319. 320. Doſſie Inſtitutes 


of Experimental Chymiſtry Lond.1759. 
8) Kalm a. a. O 1.6. 232... | 


«») Viele Leute fünnen in den Baum fehneiden, die 


Ninde abfchälen, das Holz zwiſchen den Händen 
selben, daran viechen, den Saft auf die bloſe Haut 
Rreichen, u. d. ohne die mindeſte Ungelegenheit zu 
empfinden. In einer Familie Fan ein Bruder, 
oder Schwefter mit dem Baum umgehen, wie fie 
will. da die andern ihm nicht nahe kommen dürfen, 
Kalm ſelbſt fühlte Feine Befchwerlichfeit davon, fo 


lange er nicht ſchwitzte; fein Bedienter aber befam. 
alle Zufälle in ihrer ganzen Stärke. a, aD. I. & Is 


2292231. 319. 
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endlich gleich Fein fihenes Zeugniß hat, daß ſie 
jemahls den Tod verurſacht hätten;=) fo laſſen 
mich doc) diefe Zufalle, die blos auf den. äußerlichen 
: Gebrauch. erfolgen, und die ausnehmende Schärfe 
des Safts vermuthen, daß diefe Pflanze ſowohl als. 
ihr Saft, innerlich genommen, unvermeidlich töds 
lich feyn werden, und alſo hieher gerechnet zu wer⸗ 
den verdienen. 
1) Firnisbaum, Vernisbaum, Gifteſche Rhus 
Vernix Linn. Toxicodendron folis alatis, 


| frudtu rhomboide. Dillen. Hort.Eitham.T. 


F 


In ſeinem Baterlande waͤchſt dieſer Baum wohl auf 
zwanzig, außer denſelben aber nicht uͤber zehn Schuhe 
hoch und hat ein weiſſes ſehr weiches Holz. Seine 
Zweige haben eine große Markroͤhre und eine weiche 
Rinde, die bey jungen hin und wieder feuerrothe 
Stellen hat, bey aͤltern aber braͤunlicht und weis ger 
duͤpfelt iſt. Die Blätter find ganz glatt und hell— 
gruͤn; fie befteben aus mehrern, oft drey und zwanzig 
kleinern Dlattchen, welche an einem gemeinichaft: 
lichen, feiner ganzen Länge nach gleihbreiten Stiel 
‚einander gegenüber ftchen, find länglicht zu geſpitzt, 
und haben an ihrem Nande Feine Zähne; gemeinige 
* werden fie im Herbſte roth. 
Er wirkt heftiger und gewißer als der folgende. e) 
“Einen Arbeiter, der das Gartenmeßer in den Mund 
iz — M nahm 
„Kalm a. e a. O. 1. ©. 22. 

>) Kalm a. a. O. U. ©, 229 » 231. 319, S. auch 


Joſ. del Papa Philof, ‚Traxf. n. ‚274 und Trauayj 
varii. Firenze, 1734: 


Los 
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nahen; womit ex zuvor einige Zweige dieſes Baums 
abgeſchnitten hatte, ſchwoll das Geſicht ſehr 


auf· ) | | 
2) Wurzelnder Sumach, Giftbaum, der an 
den Gelenken feiner Zweige Wurzeln fehlägt. 
Rhus radicans, Linn. Toxicodendron 
triphylion glabrum, du Hamel Trait& des 


arbres et arbuftes, qui fe eultivent en 
France en pleine terre. T. U. P. 1755. 


Pl. 98. 


Es wächft derfelbe nicht viel über zween Schuhe 


hoch, und macht nur einen flarfen Bufch. So 
lange er noch jung ift, wurzelt er fich mit den Zweigen 
leicht auf der Erde an, undan den ältern ſieht man 
öfters zwifchen den Blättern kleine roͤthliche Fäden, 
die, fobald fie die Erde berührtenzu, Wurzel werden 
würden. SeineBlätter findganz glatt, dunkelgruͤn, und 
wenn fie hervorbrechen, haben fie eine rothe Ein: 


faßung ; fie beftehen aus drey Fleinern Blätthen, 


welche oval find, an ihrem Rande Feinen Einſchnitt 
haben und jedes wieder auf einem eignen Stielchen 


ſitzt. Seine Blumen zeigen ſich im Heumonath 


zwiſchen den Blattſtielen. Seine Beeren ſind 


trocken, glatt, geftreiit und hellgrün, in welchen 
ein breit gedruckter Saamen ſteckt. | 


Er 


«) nn Harbkeſche wilde Baumzucht a. Bamdırrı. 


! 


en u Me 


u, vg 


Er wirkt ſchwaͤcher, als der Firnißbaum, und 
anf viele Leute äußerlich gar nicht. EN | 
3) Ecchenblattrichter Giftbaum. Rhus Tox- 

icodendron Linn. Edera trifolia Canaden- 

os, Cornuti plant. Canad. Par. 1635. P: 97, 

Er kommt fehr ſtark mit dem wurzelnden Su; 
mach überein, nur wachſt er nicht ſo buſchig, fon: 
dern vielmehr wie ein Baum und wird auf fuͤnß 
Schuh hoch. Seine Blatter ſitzen auf einen lan⸗ 
gen gruͤnroͤthlichten Stiel und ſind auf ihrer untern 
Flaͤche voͤllig und ſtark geadert; die Blätter, aus 
welchen ſie beſtehen, haben, wie die Eichenblaͤtter, 
an ihrem Rande drey Einſchnitte. TS 


Sein Saft hat. einem Hunde und einem Huhn, 
denen. man ihm mit Sleifch, oder mir der Wurzel 
eingegeben, oder in die Schenkelblutader eingefprügt, 
nichts geſchadet, nur bey dem Hunde erregte er leichte 
Zuckungen, die ſich aber bald wieder von jelbfk per; 
Inhren. v) | \ 


4) Dlindmahender Baum. Excoecaria Agal- 

locha, Linn. Arbor excoecans, Rumph Her- 

bar. Amboinenfe, Amftelod. 1740.11. T.79. 

2 80. N 

Diefer Baum ift in Amboina zu Haufe, wo er 

an felſichten Ufern waͤchſt und auf einer Wurzer 

nur männliche, auf der andern aber nur weibliche Blu⸗ 

men trägt. Beyde haben weder Kelch noch Krone, 

mM 3 | ſon⸗ 
BKalm a. a. D.1. ©. 319, 

) Roſſ. a a. O. S. 510, 
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— zeigen ſich in einem ganz nackenden Kaͤtz⸗ 


chen; die maͤnnlichen haben drey Staubfaͤden, die 
weiblichen aber auf einem Eyerſtock drey Griffel, 
welche ein trockenes Saamengehaus mit drey K Koͤr⸗ 
nern hinterlaſ en. | 


Er iſt voll von einem feharfen, milchweifen Saſte, 
den er weit um ſich herum ſpritzt, wenn man dar⸗ 
ein haut. Dieſer Saft erregt in allen Theilen des 
Koͤrpers, die er berührt, heftige Schmerzen, und wenn 


er in die Hagen fprist, eine außerft ſchmerzhafte Ent 


zundung nebft Geſchwulſt in denfelbigen, die, wenn 
man nicht bald hilft, zulest in eine Blindheit aus: 


artet; eine Wirkung, welche einſt die hollandifchen 
| Matrofen, da ſie Brennholz zu hauen an das Ufer gez 


Wide wurden, zu ihrem größten Schaden erfuhren. 2 


Von eben dieſem Baum fol nach einiger Ber: 


muthung das fogenannte Aloeholz, Adlerholz oder 


Paradiesholz Fommen, das, weil es von den Altern 


Herzten außerlich als cin nervenflärfendes Mittel 


‚gebraucht. wurde, noch in unfern Apotheken aufbe: 


wahrt wird, und, wenn es gut und acht ifl, einen | 
erquickenden Geruch, einen gewuͤrzhaften und etwas | 


ſcharfen Geſchmack, eine braͤunlichte und fchmärz: 


lichte Sarbe und ein dichtes Gewebe, nebſt einer 


ziemlichen Schwere bat. 
2 Gummiguttabaum. Cambogia Gutta Linn, 
Blackwell a. a. O. Pl. 392. 


0) Rumpf a. a. O. ©. 237 
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Dieſer 


Dieſer Baum iſt in Oſtindien zu Haufe. Sein 
Stamm erreicht eine beträchtliche Höhe, iſt ziem⸗ 
lich dick, und theilt ſich in viele kurze Aeſte. Seine 
Blaster ſitzen auf eigenen Stielen paarweife an den 
Aeſten bryſammen; fie find laͤnglicht, ſchmahl und 
ohne allen Einſchnitt am Rande. Die Blumen zei⸗ 
gen ſich im Merz an dem Gipfel der Achte und ha: 
ben cine große Menge von Staubfäden, Die fo, wie 
der einzelne Eyerfioc, der acht erhöhete Streifen 
und feinen Griffel hat, fondern ſich mit einen Knoͤpf⸗ 
chen endigt, weder mit dem Kelch, noch mit der Kro— 
ne zufammen hängen; thr Kelch befteht, fo wie die 
Krone, aus vier Blaͤttchen: bey der lehztern find 


fie vörhlicht, laͤnglicht und vertieft. Die Frucht 


gleicht einem Apfel, iſt groß, gelb, achteckicht und 
inwendig in acht Faͤcher getheilt, welche in einem 
ſchwammigen Marke einzelne blaulichte und laͤng⸗ 
lichte Saamen enthalten, die einigermaßen die Ge: 
Halt einer Niere- haben. 


Aus dieſem Baume fließt, wenn man ſeinen 
Stamm ritzt, das ſogenannte Gummigutt, das in 
Geſtalt eines gelben oder gelbrothen, trockenen, har: 
zigen Schleims zu uns kommt, welches zwar anfangs 
nur harzig ſchmeckt, nachher aber, wenn man es 
kaͤnet, die heftigſte Schärfe verraͤthh. Wenn es ver⸗ 
ſchlungen wird vernrſacht es das grauſamſte Erbre 
hen, die ſchmerzhafteſten Bauchfluͤſſe und Entzin: 
dungen der Gedarme, fürchterliche Ohnmachten 
und zuweilen einen langfamen Tod, obfchon der Arzt 


| M 4 durch 
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durch Gegengifte eine Kräfte zu ſchwaͤchen geſucht 
hat, x) 


a Gefichte, ih 


G, Barbier gab einem Manne ein ganzes Quint⸗ 
chen rohen Gummigutt ein; er bekam davon das 
grauſamſte Erbrechen, die übermäßigften Stuhlgäns 
ge ſchreckliche Ohnmachten nebft andern Zufällen: 
man viß zwar den Kranken dem Tode aus dem Nas 
chen, ex führte abex doch ein 1 fieches‘ Leben und * 
bald. daraufı 

Paullini a. a. O. 

Einem Kaninchen gab man achtzehn Gran Gum⸗ 
migutt in Waſſer aufgeloͤßt, das zuvor zehen Gran 
Operment ohne Erfolg, befommen hatte; nach eini⸗ 
gen. Stunden fiel es in. einigen, Schlummer, von 
welchem es nicht wieder erwachte. * Den andern 
Morgen fchien es tod zu ſeyn; ald man es öffnete 
war der Magen voll Speife, und die zottige Haut. 
gieng von felbft von der andern ab. Hin und. wie, 
der war. der Magen, noch mehr aber die dünnen Ge: 
daͤrme entzuͤndet, die Galle war braunroͤthlicht, duͤnn, 
und in, großer Menge vorhanden, in dem Herze 
war nur weniges fluͤßiges Blut. %) 


Inzwiſchen kan eben dieſer Saft in der nei 
eines klugen Arztes in hartnädfigen und langwieri⸗ 
gen Krankheiten, die einen ſtarken Reiz inden Ge, - 

daͤr⸗ 


x) Paullini Fphem. nat, Curioſ. Dec. I, A, VIII, p. 139. 
9, Hillefeld a. a. O. ©. 27. 28 


\ 


därmen erfordern und wo die Lebenskräfte noch nicht 


su ſehr geſchwaͤcht find, als in der Bauchwaſſerſucht, 
der Gicht, Schwermuth, Engbrüftigkeit ı. vergl. 
trefliche Dienſte leiſten, wenn man die Behutfams 
keit gebraucht, ihn, nur in ſchwachen Gewichten von 
drey, bis hoͤchſtens zehen Granen zu geben, und 
ihm eines ſeiner Gegengifte als eine Saͤure oder 
die Aufloͤſung eines feuerſeſten Laugenſalzes in Waſ⸗ 
ſer beyſetzet, oder, welches am beſten zu ſeyn ſcheint, 
nur den ſchleimichten Theil, welcher weit gelinder 
wirkt, mit Waſſer ausziehet und dieſen allein gebrau⸗ 
det. Dem M 
beſten Dienfte. | « 
6) Elephantenlausbaum, Cajou.  Anacar: 


dium occidentale Linn. Blackwell 0.0.9. 


Nr. 369. 


Diefer Baum wählt in beyden Indien wild und 


treibt oben viele: Achte; feine Blätter find glatt, 
auf beyden Flächen grün und rund mie ein Ey, fie 
haben. an ihrem Rande Feine Einfchnitte und figen 
auf eigenen Stielen. Seine Blumen figen an dem 
Gipfel der Aeſte; fie haben gehen Staubfaͤden, von 
welchen aber nur neun mit Staubbeuteln verfeben 
find, nebft einem runden, Eyerfiocf mit gebogenen 
Griffel,und zwo langen borftenartigen Narben, welche 


auseinander ſtehen; ihr Kelch. iſt grün und. in fünf 


Stuͤcke getheilt; ihre Krone ift voth, und beſteht aus 
fünf nmgebogenen Blaͤttchen. Seine Frucht iſt 
ganz beſonders geſtaltet; unten nemlich ſihht auf eis. 


nen eigenen Stiele ein fleiſchigter, gleichſam gewun⸗ 


dener und von außen glatter Koͤrper, von Groͤße 


in 


ahler thut ex zur gelben Farbe die - 


1 0 BE 


und Figur wie ein Gaͤnsey, Die Farbe if glänzende 
purpurroth mit Gelb vermifcht, und hat innwen: 
dig ein weiſes Fleiſch; auf der Spike deſſelben ſitzt 
eine Nuß vollkom en von der Geſtalt einer Niere; 
die aͤußere Schale derſelben iſt hart, und beſtehet 
aus zwo Haͤuten, zwiſchen welchen ein ſchwammig⸗ 
es Weſen und ein ſcharſer beiſender Saft enthalten 
iſt; der Kern, der darinnen liegt, hat gleichfalls die 
Geſtalt einer Niere. Man ſpeiſt ihn in Jamaica 
haͤufig, nachdem man ihn zuvor in heiſer Aſche 
gebraten und dadurch ein brennend ſcharfes Oel 
heraus gezogen hat, das man wider die Huͤhnerqu⸗ 
‚gen und Warzen auf der Haut gebrauchen Fann. 
Es iſt nicht zu sweiteln, daß ſowohl diejes Oel, alg 
der fiharfe Saft zwifchen der Schale der Nuß, in, 


nerlih genommen, die Wirkungen eines Gifte 


Außern werden, 
7) Brennende Palme. — vrens Linn. 
Seguafter major, Rumph a. a. O. 1. 9. 14. 
Diefe Palme wachſt in Oftindien wild. Ihre 
Blaͤtter find aus mehrern Eleinern zuſammengeſetzt, F 
welche wieder aus kleinern beſtehen, die wie ein K Keil 
geſtaltet und gleichſam ſchief abgeſchnitten find, fie 
ſtehen, wie die erſtern an einem gemeinfchaftlichen 
Stiele einander gegenüber. Ihre männlichen und 
weiblichen Blumen-find zwar von einander abgefon: 
dert, aber beyde in einem gemeinfchaftlichen Kelch 
beyfammen ; bey beyden iſt die Krone in drey Stuͤ⸗ 
cke getheilet. Die männlichen Blumen enthalten 
-fehr viele Staubfäden, die weiblichen aber nur 
einen Staubweg,  Diefe hinterlaflen eine Beere 
mit 


\ 
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mit zween Shaun) welche eine brennende und beiſ⸗ 
fende Schärfe haben, und innerlich genommen töds 
liche Wirkungen äußern würden. «) Uebr igeng fpeift 
man die Spitzen ihrer Blätter, als Zugemuͤs gekocht, 
ohne Schaden, und macht aus dem Mark des Se 


gels eine Art von Sagumehl. 


Hieher ſcheinen auch folgende Gewaͤchſe zu ge 


hören: 
2.099. deſſen Ives =) gedenkt. 


Aus einer Wurzel entſpringen gemeiniglich ‚dep 
rere Stämme, welche buſchig und ſechs Schuh hoch, 
oder auch noch höher wachen. Ihre Blaͤtter find. 
weich und faftig, oben blaß und glänzend grün, un: 


ten aber weis und wollig. Ihre Aefte find weich, 


und ſchwammig; ihre Blumen fichen in Dolden 


an den Gipfeln der Stamme und Aeſte; 


fie has 


ben feinen Kelch; ihre Krone iſt ſchoͤn purpurroth 


280 faftig; fie hat ungefähr die Geſtalt einer Glo⸗ 


cke, und beſteht aus einer zufommenhängenden Haut, 
welche in ſechs Horizontalſtuͤcke gerheilt iſt; jede 


bat ſechs Staubfaͤden, die unten durch eine Haut 


mit einander verbunden find, oben aber einen run: 
den, flachen und fernförmigen Staubbeutel haben. 


Jede hinterläßt eine länglichte, fleiſchige Frucht, 


welche ungefähr drey Zolle lang iſt und in einer fei⸗ 

nen Wolle viele und ſchwarze Saamen enthält. 
Alle Theile der Pflanze geben, wenn man fie 

verwundet, einem ſcharfen milchweiſſen Saſt von 


“) Se Hortus MalabaricusI. &, 16, 


ſich. 


#) Reife nach Indien und Perſien in einer fr gen Ye 


berſetung yon Dohm, Leipz. 175. 4 x 


3. 425: 


L 
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fih. Die Einwohner von Oſtindien gehenden ihn 
entweder allein, oder mit Del zu einer Salbe ae 
macht aͤußerlich gegen die Kratze. 
Milchhecke. IR 
Es iſt dieſes eine Staude, die auf der Kůſte 
Coromandel zu Zaunen gebraucht wird, und nach der 
Veſchreibung des Yves e) hieher zu gehören ſcheint. 


Sie: hat eine holzige Wurzel und breitet ſich | 
nach allen Seiten aus. Ihr Stamm aber ift nicht 
ſehr holzig, und hat ein weiſes, lockeres Holz mit ei⸗ 
ner grauen geriſſenen Rinde. Sie macht ſehr bus 
ſchig; ihre kleinen Aeſte ſind auf recht, und beſtehen 
aus runden, gruͤnen, bruͤchigen Gelenken, welche un⸗ 
gefaͤhr die Dicke einer Tobackspfeife und. eine Länge 
von drey bis ſechs Zollen haben, die voll von einem 

aͤußerſt ſcharfen aͤtzenden Safte ſind, den fie bey der 
mindeſten Verletzung von ſich geben. Dieſer Saft 
ſchmeckt zwar ſuͤßlicht; aber wo er nur die Haut 
berührt, entſtehen fogleich Blafen. | 


Buͤffel und Ziegen freffen ihre Zweige ohne Scha⸗ 
den. Die Kohlen. von ihrem Holze find fehr qut zu 
Schiespulver, und die Pflanze überhaupt ift in Oft: 
indien ein ſehr gefchägtes Meittel gegen die Luft: 
feuche. 

3) Muccomucer, | 

Deflen Bancroft y) gedenfet. 

Es waͤchſt derfelbe in Guiana allenthalben im 
Wafler. Sein Stamm wird acht bis gehen Schuh 


Ba.a hoch 
) a. a. O. 2. Th. S. 380. * 
y) · a. O. ©. 104. 105. — 
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hoch und. hat. öfters deutlich abgeſetzte Gelenke; 


nach oben zu wird er ſehr ſpitzig, fo daß er nur zehen 


Linien im Durchmeſſer hat, und zu oberſt bildet er 


eine Krone von achtzehn bis zwanzig Schuhen im 


Durchmeſſer. - Er hat eine glatte, hellbbraune Kin: 
de und ein weiches ſchwammiges Mar. An 


feinem Gipfel trägt er breite ovale Blätter, jedes 


auf einem grünen Gtiele, deren zween oder drey 
beyſammen ſtehen dieſe Blätter ziehen auf der Haut 
Blaſen. Die Sclaven gebrauchen fie, um fich Franf 


- zu machen indem fie diefelben über Nacht auf den 


Fuß binden, der den Tag darauf zu einer ungeheu: 
ren Größe auffchwillt. Die Indianer brauchen fie 
in Augenentzändungen auf die Augenlieder gelegt, 
dadurch fi eine Menge Waffers ſammlet, und die 
Entzündung fich zertheilt. ' n 


Vielleicht gehört auch dag große Schölfraut (Che- 
Jidonium majus Linn.) unter diefe Eiaffe. Es 


{ 


hat wenigftens, vornemlich in dem gelben Safte, der 


daraus fließt, wenn man es verwundet, Feine ganz 
unbeträchtlihe Schärfe; allein, da von einem toͤdli⸗ 
chen Erfolg, bey dem innerlichen Gebrauch deffel: 
ben, Feine Beobachtungen vorhanden find, unerach— 
tet es allenthalben fehr gemein and von den altern 
Aerzten öfters innerlich gebraucht worden ift; fo 
bleibt feine Stelle fo lange noch unentichieden. 





ee 


an. Abfänite 
eat Pflanzengifte. 


| W die ſcharfen Pflanzengifte ſich hr, ihre 


— die ſie auf Haut und Zunge äußern 
verrathen; fo hat die Natur auch dieſen betaͤuben— 


den Giften Merkmahle eingepraͤgt, die auf einen 
andern unſerer Sinne eben ſo kenntlich wirken: ich 
meyne den Geruch. Dieſe Pflanzen haben zwar 
felten einen ſtarken, aber dach meiftens, vornemlich 
in einer eingeſchloſſenen Luft, einen widrigen, ver: 

dächtigen Geruch, der, wenn man fich. lange in ei— 
ner mit ihren Ausduͤnſtungen erfüllten Luft aufhaͤl — 
den Kopf einnimmt, ſtumpfe Schmerzen in demſel— 
bigen erregt, und zu aller Bewegung traͤge mad» 


Ihr aͤußerliches Anſehen, oder doch die Farbe ihrer 


Blumenkrone iſt gemeiniglich traurig und weder 


auf der Haut, noch in Wunden zeigen ſie die Spu⸗ 
ren einer Schaͤrfe. Viele unter ihnen find vielmehe 
von einem ſuͤßen oder Dod) angenehmen und verfühe 
yerifchen Geſchmack. Schon ihre Ansdünflungen 
haben auf die Werkjenge der äußerlichen und innere 
lichen Sinne eine nachtheilige Wirfung. Der Menſch, 


Nr 


der das Unglück hat, in einer damitangefüllten Luſt 


eine Zeitlang zu verweilen, befommt Schwindel, \ 
wird aefühlloß gegen den Eindruck äußerer Gegem | 
ſtaͤnde, vornemlich folder, die aufs Geficht und Ger 
hör wirfen; er verliert felbft den freyen Gebrauch _ 
der Seelenfräte, und fällt, bey einer ungemeinen 

Traͤgheit zu aller Bewegung, in eine unüberwindlie 
* che 


* 


ſind. 
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che Neigung zum Schlafe. Noch ſtaͤrker ſind dieſe 
Zufaͤlle, wenn dieſe Gifte innerlich genommen und 
hinunter geſchlucket werden, ob ſie gleich nach dem 
verſchiedenen Alter, Gefchlechte, und der: übrigen 
Beſchaffenheit des Körpers, auf welchen fie wirfen, 
teils ſtufenweiſe, theils in ihrer Art verfehieden - 


/ 


‚ Wie die fharfen Pflanzengifte alle bewegende 
Kräfte der belebten Maſchine in die gewaltſamſte 
Thatigfeit fegen, und erſt als denn zu Boden fchlagen, 
nachdem fie fie durch eine überfpannte. Heftigkeit 
ermüdet haben; fo ftürmen dieſe betänbende Gif; 


te ſogleich auf die Quelle aller Bewegung und 


Empfindung los, machen alle Sinnen flumpf, ſetzen 
die Seele gleichſam, wenigſtens auf einige Zeit, 


außer aller Gemeinſchaft mit dem Körper, ſchwaͤ— 


hen ihre meiften Kräfte, vornehmlich das Gedaͤchtniß, 
verwirren andere, wie die Einbildungskraft, erregen 


Wahnſinn von allerley Art, der oft in die graußam: 
ſte Wuth ausartet, Unempfindlichkeit undGleichgültige 
keit gegen alle außerliche Gegenftände, Schwach⸗ 


heit und mancherley Fehler des Geſichts, over auch 
gaͤnzlichen Verluſt deſſelbigen, uud mancherley andere 
Fehler, bisweilen auch einen gaͤnzlichen Verluſt der 
Sprache. Sie vermindern die Kraͤfte, die von den 
Nerven abhaͤngen, uͤberhaupt, und verurſachen ein 
Aufſpringen der Sehnen an den Muskeln der Bor: 
derhand, Zittern in den Gliedern, Lähmung, Krämpfe, 
gichterifche Zuckungen derſelbigen, eine völlige 
Lähmung der einen Hälfte des Körpers, einen toͤd⸗ 


lichen 
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lichen Sötigfuf, wer N | 
\ — 


& Aden alte ſchon einige son delen Sufäen 
R unlengbar von ihrer nachtheiligen Wirkung auf die, 
Reitzbarkeit der Deuffelfafern, die fie ungemein. 
schwächen. ; Sie offenbahrt fi) aber auch daraus, 
daß der Puls fehr ſchwach, und überhaupt die Kräfte - 
des Herzens erfiaunend vermindert werden, daß das 
Athemholen ſchwer und bange iſt, die Verdauung 
ſehr Noth leidet, der Magen ſehr oft, auch durch 
ſtarke Gewichte heftiger Brechmittel, nicht zum Er: 
brechen zu bringen iſt, und daß die Ausleerungen des 
Koͤrpers nicht in ihrer rechten Ordnung ſind. Ihre 


— 


Wirkung erſtreckt ſich aber auch auf die Säfte ſelbſt; 


von einigen iſt es entſchieden, und von den uͤbrigen 
laͤßt es die Analogie vermuthen, daß fie die Saͤfte 
ungemein verdinnen und auflöfen, daher Fommen die 
fiebrifchen Zufälle, die öfters in dem Gefolge Diefer 
Zufalte find, daher Fommen die Ohnmachten, die 
Roͤthe, oder ſchwarzbranne Farbe in dem Geſicht, 
oder einem andern Theile des Leibes, die uͤberge⸗ 
henden Geſchwuͤlſte des Unterleibes und der Gelenke, 
die Entzuͤndungen i in den Magen und den Gedärmen, 
die fo oft in einen Brand übergehen, der unaus⸗ 
loͤſchliche Durſt und die Trockenheit der innern Theile 
des Mundes, Die Waſſerſcheu, die ſich hier manch— 
mahlen einfindet, und der kalte Schweis, der ſich 
gemeiniglich zeigt, ehe noch der Tod den ganzen 
Auftritt beſchließt. Und allerdings haben die Ohn⸗ 
machten, die Bangigkeiten, die Schlagftüßr, und 

an⸗ 
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2 andere: der ſchon — Zufaͤlle, wenigſtens — 


‚einen Theil ihrer Entſtehung, dieſer Wirkung zu 


danken. Sie zeigt fih pornehmlich in den Leich— 
namen folcher Ungluͤcklichen; oft ſtroͤhmt das Blut 
mit Gewalt zu Nafe, Mund und Ohren heraus; 
alle Blutgefäße, vornehmlich ‚biejenige, welche an 
den Hirnhaͤuten ſud ſtrotzen von einem aͤußerſt 


duͤnnen Blute. Der Koͤrper geht in ſehr kurzer 


Zeit nach dem Tode mit dem abſcheulichſten Geſtank 
in die Faͤulung, er läuft entſetzlich auf, wird an 


- einige Stellen ſchwarzblau, oder befommt überund. 
uͤber vunde fehwarzblaue Brandfleden. Den era 


zählten Zufaͤllen gefellen fich zuweilen noch andere | 
ben, die als Wirfungen aus einem, oder Demandern 
derfelbigen fließen. Gie zeigen fich aber niemahle 


in den nehmlichen Kranken und zu der nehmlichen 
Zeit und niemablen in der BLUE, Ordunng 
alle beyſammen. | 


Obgleich ein — Gebrench — Gif— 
te von den ſchaͤdlichſten Folgen iſt, ſo kann ſie doch der 
kluge Arzt da ſehr gut gebrauchen, wo die Nerven 


uͤberhaupt, oder an einzelnen Theilen empfindlich 





und ſchmerzhaft gereitzt ſind, wo das ganze Syſtem in 


Zerruͤttung md in der heſtigſten Bewegung iſt; als, 


in unleidlichen Schmerzen, in Kraͤmpfen, Zuckungen, 


und gichteriſchen Zufaͤllen; wenn er ſich außer 


Stande ſieht, ihre wahre Urſache zu entkraͤften und 
aus dem Wege zu raͤumen, oder doch zu befuͤrchten 

hat, daß, bis dieſes geſchieht der Kranke unter der 
Macht diefer dringenden Zufälle erliegen Eönnte, 


Gmwelins Pflanmzengifte. N — 
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vornehmlich wenn er ihre allzu heftige Wirfung 
: durch den Zuſatz eines Gegengifts einſchraͤnkt, Ddet, 
da ihre Wirkung gröften Theils auf flüchtigen Be: 
ftandtheilen beruht, einen Theil von diefen durch 
das Einfochen über dem Feuer davon jagt. Ein 
Vortheil, den fich vornehmlich unfere neuern Aerzte | 
treflich zu Nutze gemacht haben. 


Wie wir den Folgen von den Ausdunſtungen 
diefer Pflanzen zuvorfommen follen, habe ich bereits 
berührt. Hat aber der Kranke etwas von diefen 
Giften verfhlungen; fo muß unfere erfte Sorge 
dahin gehen, diefes wieder aus dem Leibe zufchaffen. 
Hier Teiften alfo auch wieder Brechmittel gute 
Dienſte, die wir, da die Reitzbarkeit des Magens 
ſehr geſchwaͤcht iſt, in einem etwas ſtaͤrkern Gewicht, 
als gewöhnlich, geben und fo oftwiederholen müßen, 
bis ein Erbrechen erfolgt. Bey ſtarken Leuten 
hilft ſich zuweilen die Natur felbft durch diefen Weg, 
alsdann Haben wir fie nur durch Reiten des Schlun: | 
des mit einer Feder, durch haͤufiges laues, waͤßerichtes 
oder oͤlichtes Getraͤnke, durch abſuͤhrende Mittel, 
durch ſcharfe, vornemlich Tobacks oder andere 
Klyſtire, die durch Seife geſchaͤrft find, zu unter: 
fügen. Diefe Mittel müßen fo lange gebraucht 
und wiederholt werden, bis wir gewiß find, dab nichts 
mehr von dem Gifte in dem Magen, oder den Se 
daͤrmen if. | : rn | 


Laͤßt ung aber die Macht, und die Art der Zufälle 
und die Zeit, welche feit dem Genuß des verdaͤchti⸗ 





Mile und Blutgefäße übergegangen ſey; fo 


müßen wir dem Kranken mit folchen Mitteln zu Hülfe 


eilen, die dag Gilt. ſelbſt angreifen und ihm ſeine 
Schaͤdlichkeit benehmen. Hier verdienen nun wie 
der die Saͤuren, vornehmlich die Pflanzenſaͤuren z. Ds 


Eßig, Limonienfaft, der Saft von Johannisbeeren, 


md ohne Einſchränkung, die erſte Stelle. Aber 


der Gebrauch diefer Saͤuren, oder zur Säure ges 


neigten Mittel muß, wenn er auch. gleich in 


diefer zwoten Periode weit nothwendiger iſt, nicht 


bis auf diefe aufgefchoben, fondern mit dem Gebrauch 
der Erſtern, der Brech- und abführenden Mittel 
verknuͤpft und auch dieſe Mittel in ſehr großer M enge 
‚genommen werden. Zuweilen iſt der Arzt außer 
Stande, die Urſache der ‚Krankheit ſogleich aus dem 


Wege zuraͤumen, oder zu mildern und die Zufaͤlle, die 
ich oben erzaͤhlt habe, verſtaͤrken ſich inzwiſchen 


Bis zu der gefaͤhrlichſten Hoͤhe; alle Räder der 


Maſchine ftehen ſtille, alle Nerven fheinen gefühl: 





108, ale Muſkeln ohne beivegende Kräfte; bier muß N 
der Arzt den dringenden Zufällen zuvor Fommen, 
‚ehe er den Hauptfeind felbft zu Boden fchlagen 


Fan, wenn er feinen Kranken dem offenen Rachen 
des Todes entreißen will. Er muf Nerven und Muſ⸗ 
keln aus ihrem Schlafe aufwecken und den allzuſtar⸗ 
ken Trieb der Saͤfte nach dem Haupte weg und 
nach andern minder edlen Theilen abzuleiten ſuchen. 


Einen Theil dieſer Abſicht erfuͤllen zwar ſchon 
ehe und die feharfen abführenden Mittel; _ 


Na ee allein 


gen hrs — emnden, daß das Giſt 
bereits aus dem Magen und den Gedaͤrmen in die 


allein diefe reichen oft nicht zu ;. daher legen die 
Aerzte Blafenpflafter auf verfchiedene Theile deg 
Leibes, vornehmlich auf das Haupt, halten ſtark⸗ 
riechende Geiſter unter die Naſe, und geben innerz 
Fi Bibergeileptract, Bifam und andere ähnliche 
Mittel, welche geſchwind und mit Macht auf die 
Nerven wirken, und fie anfmuntern. : 


Diefes find Die allgemeinen Merkmale, an web 
chen wir die betäubenden Gifte erkennen, nebft den 
allgemeinen Mitteln, wie wir ihren unfeeligen Folgen 
begegnen können. Allein fie zeichnen ſich noch in 

ihrem äußern Anfehen durch befondere Merfmahle 
ans, wenn auch der Unterfchied in Ihrer Wirkung 
nicht beträchtlich iſt. — — * 


x 


I. Einige von ihnen gehören unter das natürliche 


Geſchlecht der Nachtſchatten (Solanacex) II Bey 
andern hat die Blume einige Aehnlichkeit hit einer 
‘ £arve (Perfonatz) II. Bey andern haben die 
Blumen fehr viele Staubfäden: (Polyandre) 
IV. Einige find wahre Öräfer: (Gramina. ) 
V. Bey andern hat die Blume Feine Krone: 
 (Incompietz) | 


L. Betaͤubende Pflanzen aus dem. 
Geſchlechte ver Nachtſchatten. — 

Ihre Dauer iſt ſehr verſchieden. Viele unter 
ihnen fühlen ſich fett, oder Flebricht]an und laßen 
an den Fingern, mit welchen man fir berührt. hat, 
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einen ſchweren widrigen Geruch zuruͤck. Sie haben 
gemeiniglich etwas tranriges entweder in ihrem 
ganzen Außerlichen Anfehen, oder in der Sarbe - 
ihrer Blatter, oder Blumen. Ihr Stengel tbeile 
ſich in Aeſte, und an diefen fowohl, als an jenem 
ſtehen die Blätter zu, beyden Seiten abwechſelnd. 
Ihre Blumen haben fuͤnf fruchtbare Staubfaͤden, 
welche gemeiniglich mwendig im Kreiſe herum an he 
der Krone feft ſitzen; dieſe befteht fo, wie der Kelch 
aus ‚einem zufammenhängenden Stuͤcke, if aber - 





; gemeiniglich in fünf Abfchnitte zeripalten. Sede 


Blume hat einen nach allen feinen Theilen ganz eine 
fachen Staubweg, und hinterlaßt rine einzige Frucht. 
y Schlafbringende Judenkirſche. Phyfalis 
. fomniferaLinn. Solanum fomniferum Clufii, 
Hyofcyami lutei foliis, Lobel. Icon, firp. 
22H E alt. — 
Dieſer kleine Strauch findet ſich in Spanien, 
Indien und Mexico. Sein Stengel ift rundlicht, 
wird. ungefähr zween Schuhe hoch und freibt ganz ges 
rade Aefie. Seine Blätter find in ihrem Umfange 
eyrund und am Rande ohne allen Einſchnitt. Seine 
Blumen ſtehen in den Winkeln der Blaͤtter ganz 
‚gedrängt beyſammen, die Staubfaͤden ſtoſen zu⸗ 
ſammen. Die Krone iſt blaßgelb und hat einige 
Aehnlichkeit mit einem Rade; ihr Kelch iſt zottig, 
blaͤht ſich, wenn die Blume verwelkt, immer mehr 
auf, und dient der Deere zur Bedeckung. Dieſe iſt 
rund, wie einestugel,bald gelb, bald roth, und inwendig 
ns Sächer getheilt; fie enthält fehr piele kleine 
Saamen. | | 
| 


| 


2 Die 


a Na 


Der — den dieſes Gewaͤchs ſchon benm 


Sun Dioſcorides (seuxvoy — fuͤhrt und den es 


nachher beſtaͤndig beybehalten hat, laßen mich 
vermuthen, daß ſein Genuß Schlummer und Schlaf⸗ 
ſucht errege, ob ich. gleich keine entſcheidende Er’ 

fahrungen vor mir habe. I. 

2) Nachtſchatten. Solanum. | | | 

Die Arten diefes Gefehlechts , die hieher ger 
hören find Sommergewaͤchſe. a 
gemeiniglich. an einer Art von. Traubenkaͤmmen; 
der Kelch geht um die Fruchtknoten herum; die 
> Krone gleicht in ihrer Geftalt einiger Maßen einem 
Rade; die Staubbeutel ſitzen auf fehr Furgen Stielen, 
ſind gelb und mit einer feinen Haut unter fich ver; 
wachſen. An ihrer Spike haben fie zweyh Löcher, 
welche weit. offen flehen, wenn fie ihren Saamen: - 
ſtaub ausfireuen. Jede Blume hinterlaͤßt eine 
Beere, welche iunmpendig ih zwey Faͤcher se: 
— iſt. 
a) Liebesaͤpfel, Goldaͤpfel Solanum Le 
perficum Ling. Blackwell a. 4 2. Pl. 
533- 
Dieje find in waͤrmern Gegenden von Amerika 
zu Haufe: Der Stengel wird bis zween Schuhe. 
hoch und höher, ift haarig, blättericht, aber ohne 
Stacheln und. theilt fich in viele Aeſte. "Die gelbe 
grünen Blätter befichen aus mehrern Blättchen 
die an einem gemeinfchaftlichen Stiel einander gez 
gen über Rechen, ganze Paare ungleich kleinerer 
Blaͤtt⸗ 


3) Seine Saanen find den. Hünern tödlich. Frockaͤl 
4. 9. O. ©. LVII \ 
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gläfthen — ſich haben, an ihrem Rande ein: 


gefehnirten find und fih mit einem ungleihen 


Blaͤttchen endigen. Die Blumen zeigen fich zu - 
‚Ayiang des. Herbftes an ganz einfachen Trauben 
kaͤmmen; fie find Hein, glatt und ganz ohne Stacheln; 
Die Krone ift mattgelb. Die Frucht iſt beynahe⸗ 
kugelrund, oft nicht viel kleiner als Pomeranzen, weich 
und — t, bald ſchlecht gelb, bald Goldgelb bald 
ſchön roͤthlicht, bald auch, wiewohl ſehr ſelten, weis, 
oder bunt, und enthält viele zirkelrunde, breit gedruckte 
and haarichte Saamen; fie wird im Herbſt zeitig. 
Das ganze Gewaͤchs hat einen ſtarken, verdaͤchtigen 
und ſtinkenden Geruch. Schon dieſer und der Ruf, 
in weichem es bey den Alten ſtund, als wenn es 
verliebten Wahnmwit erregte, noch mehr die Er: 
Tahrung eines Tertors an einem Wahnfinnigen, den 
Thon blos feine Ausduͤnſtungen  eingefchläfert 
haben, s) werden mich entjchuldigen, wenn ich ihm 
hier fo lange eine Stelle anweife, bis feine Unfchuld 
durch untwiederfprechliche Beweiſe dargethan iſt. 


Inzwiſchen werden auch ſeine Fruͤchte in Italien, 
mit Salz, und Oel gewuͤrzt, und geſpeiſt. Ohne 
Zweifel macht hier der Zuſatz die Schaͤdlichkeit des 
ai ſtumpf. | 

b) Jungfernbrüfte. Solanum mammoſum 

* "Einn. Solanım Barbadenfe fpinofum annu- 
um fructu aureo 'rotundiore, pyri parui 
inuerfi forma et magnitudine. Plukenet. 

N 4 Alma- 


) I. Bauhin a. a. DU. ©: 621. 
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Almageſt. Botan. Lond. 1696. T. 226. 
Ihr Stengel iſt mit Stacheln beſetzt. Me; 
Dlätter haben in die Fänge, und in die Quere ‚eine 
nerley Durchmeſſer; fie find ziemlich ſtumpf, übrigens: 
aber wie ein Herz geſtaltet, etwas in Lappen ger 
teilt, nach tiefen Winfeln eingefchnitten und auf 
beyden Flächen mit Stacheln und feinen, dicht an 
einander gewehten Haaren beſetzt. Ihre Früchte 
find gologelb, und gleichen in ihrer Geftalt und. 
Größe einer Fleinen umgekehrten Birne. Cie 
fommen aus Birginien und Barbados. Man hält 
ihre Früchte für giftig. a * 
, © Lollapfel. 8Solanum inſanum Linn, 
| Trongum hortenfe, Rumph. Herbar. Am- 
..boinenf. V. T. 85. | — 
Dieſe Pflanze iſt Afien, Afrifa und Amerika zu 
Hauſe. Ihr Stengel iſt mit Stacheln beſetzt. 
Ihre Blaͤtter ſind im Umfange rund, wie ein Ey, 
und auf beyden Flächen mit einem tyeichen Filge S 
bekleidet. Die Blumen find ziemlich groß, hängen 
an eigenen Stielen, die nachder Blume zu immer. 
dicker werden, an ihrem Kelche haben fie viele 
Stacheln, und ihre Krone ſieht mattblaulicht oder 
roͤthlich qus. Die Früchte find gemeiniglich glänzend 
ſchwarz und glatt, bald mehr Fugelrund, bald mehr 
laͤnglicht. | — 


Die Benennungen dieſer Pflanze haben mich 
verleitet ſie Hier anzufuͤhren, da mich keine wahre 
Erſahrung weder davon, noch von dem Gegentheil 

EN | A 
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verfichert. Die Früchte werden in Anbei ohne 
- Schaden gefpeift. an 


Noch gedenkt Sorfeit einer Art die. hieher 
zu gehoͤren ſcheint, und der er den Beynahmen | 
Maid 9. a. O. S. XCVIII. giebt. Ueberhaupt 
aber iſt es wahrſcheinlich, daß noch mehrere Arten 
dieſes Gefchlechte, wenn fie auch nicht immer fo 
ſchnell und angenfcheinlich wirfen, als die ange; 
“ führten, doch eben: fowohl, ‘als diefe , ihre Stelle 
unter den Giften verdienen. Allein von dem ge: 
meinen N achtſchatten: (Solan. nigr. vulgare,) und | 
dem Bitterfüß: (Solan. Dulcamara :) ift es zu ge⸗ 
wiß entſchieden, daß ſie nicht Gifte ſind, als daß ich 
mich überwinden koͤnnte, bes hier weiter Mel⸗ 
dung zu thun. % 
ng) Alraun, gndaannt, Erdaͤpfel. Atropa 
Mandragora Linn. Blackwell a. 4. I: 
364. | | 
Er waͤchſt in — Peobence, Languedof, 
Italien, Candien und auf den Cycladiſchen Eylanden 
wild, Er hat einen bittern, ekelhaften Geſchmack 
und einen widrigen Geruch. Seine Wurzel iſt 
dick, lang, gemeiniglich in zwey duͤnnere getheilg 
und mit vielen Zafern verfehen; fie treibt feinen. 
Stamm, fondern nur eine Menge dunkelgrüne 


Blätter welche ziemlich) breit und bis zu einer Elle 


lang werden, zwiſchen welchen Blumenſchaͤfte 
in die Hoͤhe ſchieſen, deren jeder nur eine Blume 
trägt. Diefe hat eine weislichte in ein matfes Purz 
purvoth fpielende, etwas haarige Br deren Ger 
Rz hatt 
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ſtalt einige Aehnlichteit mit einer Glocke | 
in diejer ſtehen in. einiger Entfernung von einander | 
fuͤnf Staubfäven, die einwaͤrts gefrümmet find, 
nebit einen Staubweg, um deßen unterften, Theil 
den Keld) rings herumgeht.: fie zeigt ſich ſchon i n 
Hornung. Seine Beere iſt von verſchiedener 
Groͤße bald kagelrund, bald wie eine Milpel ge: 
flaltet, ſaftvoll, von einem ſcharfen Geruch, 
wenn ſie ihre Neife erhalten. hat; ‚ihre Sarbe iſt 
alsdenn bald gelhzruͤn, bald blaßgelb und inn⸗ 
wendig in zwey Fächer getheilt, in welchen viele 
platte Saamen ohne beſtimmte Ordauns 
gen. 


Schon ſeit den alteſen Zeiten ſteht dieſes Ge⸗ | 
wächs, vornehmlich aber feine Wurzel, in dem 
Rufe, dab es die Kräfte niederichlage, Trägheit 
in allen Bewegungen - verurfacht und Schlaf 

nache; ein Ruf der gegründeten iſt, als der übe 
sen fabelhaften Eioenfoaften, die Man von ihm an⸗ 
gelhret hate) 


SR Baudin a. a. O. 2. I. 617. Lommius vimilitud. 
que in Biblüs ex herbis et arborib. fumuntur ex- 
plicatis. Francof. 1608, c. 2. ©. 9. sion. Franco⸗ 
fart. Francof, ad Viade,T. 1. 1736, 








rise. | 


habe ein Feldherr von Carthago, —— 
als er gegen die aufruͤhriſchen Afrikaner geſchickt 
wurde, eine Menge Alraunwurzel unter den Wein; 
er ſtellte ſich, als ob er davon floͤhe und den Wein 
im Stiche ließ: die Feinde kamen und tranken ihn, 
froh uͤber ihre Beute, fielen aber alle in einen tiefen 
Schlaf, daß es dem Feldherrn leicht wurde, ſich 
ihrer zu bemeiſtern. 
Frontin ſtratagmat. L. IL. C. Vin veterib, 
dere milit. fcriptorib. Vefal. 1670. ©. 209. 


Indeſſen haben ſchon die aͤlteſten Aerzte verſchie— 


dene Theile dieſer Pflanze in mancherley Abſichten 


und unter mancherley Geſtalten, ſo gar innerlich 
verordnet; mit groͤßerm Rechte empfielt ſie ein neue⸗ 
rer ſchwediſcher Arzt Hofberg, H bald mit Honig 
und Mil als einen Umſchlag, bald fein zerrieben 
und unter der Geftalt eines Pflaſters aͤußerlich ale 
ein ausnehmend zertheilendes Mittel in Geſchwul⸗ 
ſten und VBerhärtungen der Dehſen auch wenn ſie | 
veneriſcher Art find. 
4) Stechapfel, Datura, Linn, 5 
Die Arten diefes Geſchlechts, deren ich hier ge⸗ | 
denke, ſind Sommergewaͤchſe. Sie haben zwar kei⸗ 
nen ſtarken, aber einen äußerfi twidrigen Geruch. 
Idhre ganze Oberfläche fühlt man, mit einer klebrich/ 
ten Feuchtigkeit überzogen. Ihr Stengel wird. nie⸗ | 
mahlen über Dre Schuh hoch und heilt fih in ſtar⸗ 
ke 


+) Abbandlun der ſchwediſchen Akad. der Wiſſenſch 
zu Stockholm 25.B. — 243. u. f. 


nr 
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ke Aeſte. Ihre Blumen haben fünf Staubfäden, 
welche niemalen mit einander verivachfen und mei: 
ſtens fo Lang als der Kelch find; fie fiehen in einie 
gen Entfernungen von einander und haben eine Faum. _ 
mierkliche Stüge, die Staubbentel aber find langlicht, 
ſtumpf und son beyden Geiten breit gedruckt. Ihr 
Kelch iſt laͤnglicht und mitten etwas baͤuchicht; er 
ſtellt eine kurze Röhre vor, die fünf Ecken hat, wel: 
che verwelft, je näher die Frucht ihrer Zeifigung 
kommt und zuletzt abfällt, doch, läßt er eine Eleine 
Spur feines Dafeyns, wie. den Abſchnitt eines Zir⸗ 
fels zuruͤck, die immer ſteifer wird und das Sag 
mengehäns umgiebt. Ihre Krone verliert ſich aug 
einer jehr langen Röhre ineine weite Mündung mit 
ſtarken Falten und fünf Ecken, gemeiniglich iſt fie 
weis, in Gaͤrten zuweilen auch blauliht. Ihr Eyer⸗ 
ſtock iſt, in Abſicht auf feine Geſtalt, gleichſam in 
der Mitte zwiſchen einem Ey und einen Wuͤrfel, 
und hat rings um ſich herum einem deüfihten Ring, 
er trägt einen einfachen, grauen und fadendännen. 
Griffel, der gerade fo lang als die Staubfäden iſt 


und ſich in ein ſtumpfes, gleichfam aus zwey Blät ⸗ 


hen. beſtehendes Köpfchen verliert. For Saamen: 
gehäufe iſt ganz trocken, und von außen diht mit 
dicken. and fpitigen Stacheln beſetzt, die, je näher 
es feiner. Reife kommt, deſto ſteifer werden. Hat 
es dieſe vollkommen erreicht, fo ſpringt es von ſelbſt 
in vier Stuͤcke; inwendig iſt es durch zwo Scheide⸗ 


e 


wande in vier Sacher getheilt, die einander Freuzen 


und mit gewoͤlbten und gedüpften Schuppen, auf 


welchen die Saamen fiken, befent find, deren die 
{ eine 





Fine der Laͤnge nad) durch das ganze Saamengehaͤus, 
die andere aber nur durch drey Viertheile deſſelbi⸗ 


gen geht, von dieſen Faͤchern fließen die zwey obern 
wieder in eines zuſammen. Ihre Saamen liegen 


in großer Anzahl dicht auf einander; ſie ſind run— 


zelicht und haben uͤhrigens in ihrer Geſtalt einige 


Aehnlichfeit mit den Nieren; fie haben beynahe Feis 
nen, wenigſtens feinen gewuͤrzhaften Geruch. 


. 1) Öemeiner Stechapfel, Dornapfel, Rauch⸗ 


apfel, Stachelnuf, Dollkraut, Tollkraut, Igels⸗ 
kolbe. Datura Strammonium Linn. Stramo- 


£ 


nium, Blackwell a. a D. Pl. 213. 


Urſpruͤnglich iſt diefe Pflanze in Amerika zu 
Hauſe, nun aber iſt ſie auch in ganz Europa einheiz 
milh. Ihre Wurzel ift hikig, dick, ungleich und 


jafericht. Ihr Stengel verbreitet ſich mit zahlrei⸗ 
hen; Aeſten weit umher, die ſich zuleßt immer wie: 


der in zween kleinere jertheilen. Ihre Blätter find 
groß, breit, glatt, gemeiniglich fatt dunfelgrün, fiach, 


zart und geadert; fie ſtehen in den Winkeln, welche 
die Aeſte mit den Stengeln machen, auf langen Stier 


‚len einander gerade gegen über; in ihrem Umjange 
find fie beynahe rund ‚ Pie ein Ey, und an ihrem 


Rande haben ſie Winkel und Buchten, welche eis 
nem halben Monde gleichen. Ihre Blumen find 
‚groß, in Gaͤrten zuweilen vielfach oder gefüllt und 


che bie Aeſte mit den Stengeln, oder die Zweige 
it den Aeſten, oder die Blätter mit den Aeſten 
machen; ihr Kelch hat fünf ſcharfe Ecken; die Ecken 


vw ganz Furzen Stielen in den Winkeln, wer 





fe 





hrer Krone verlieren fich in eine weiche etwas fleis 
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fe Spitze. ar REIN ſteht Ailecht und 


iſt länglicht, die Saamen ſelbſt aber find ſchwarz; 


ſie laſſen ſich dadurch leicht von den Saamen des 


Schwarzkuͤmmels (Nigella) unterſcheiden, daß ſie 


weit größer und breiter find, und entweder gar kei⸗ 
nen, oder doch gewiß keinen — — 
wie jene, haben. 


Kraut, ) Blumen, Fruͤchte x) und x — 
gi die Saamen * Gewächfes,. » wenn fie alg 
— 


Doͤderlin Commere. literar. — 1744 p 15. 

») Nach Garrias J. Bauhin 0.4.9. Ill. 2. &. 625. 

%) Sauvages Nofolog. method. Amfel. 1763, ©. II. 

ee) ©. 364. Hamilton Efays and obferyations re- 
ad before a Society ät. Edinburgh vol, I Art. I 
S. 247 1756. 

A) Trapſacuons of the Americain Society for promo⸗ 
ing ufeful Krowledge. Vol. I. 1769. of Phyf. art. 
3 Ephem. Nat. Curiof. Dec. II, A. 3. obf. 170, 

 Mifeell. Lipfiens, P. III. G. 247. Kramer Commerc, 
litterar. Noric, 1733. ©. 252. Hyckel ebend. 1744. 
ar. 2. Büchner Mifcell, Vratiflav. 1727..pı 123. Lob⸗ 

fein in den Anhang gu Guerin Diff, de vegetabil 
venen. Alfat, Argent. 1766. Kaauw Börhave Impe- 
tum faciens di. Hippocrat. Lugd. 1745. p. 283,7 
Sauvages a. a O. ©. 376. Tropanneger Medic. 
gal. p. 296. Clauder Praxis medic. legal. caf. Le 
Storch Abhandl. von Kinderkrankheiten, Eiſen. 
1750. 11. ©. 183. und Unterricht vor Hebammen. 
Gotha 1746. S. 149. Garidelle a. a. O. S. 450% 
Krüger Ephem. Nat. Curiof. Dec. II. A. 2.P- 84, 
Göttingifche Anzeige von gelehrten Sachen 1748, 
©. 640. und Schreberd Sammlung, verſchiedener 
Schriften. 6. B. S. 297. 


ſchon ihre Ausduͤnſtungen in der natürlichen Wärme 





N En. 
oder Milch gekocht, genommen werden; ja auch 


einer eingefchloffenen Luft) und noch mehr ale: 


Pulver, oder in einem Trank mit Waffen, Wein 


denn, wenn fie über einen gelinden Feuer gedörree 


werden, ») find. von den franrigften Wirfungen auf 
den menjchlichen Körper, die aber wieder nach dem 
verfchiedenen Gewichte, Geftalt und Miſchung und 
nach der Beſchaffenheit des Koͤrpers, in welchen ſie 
kommen, in ihrer Art und in ihrer Heftigkeit ver⸗ 
ſchieden ſind. REN 

Der verdammungswuͤrdigſte Mißbrauch, den 
Diebe, Hurenwirthe und ihres gleichen zur Erfül— 
lung ihrer ruchlofen Abfichten von diefem Gewaͤchs 


gemacht Haben 5) und die Unvorfichtigfeit ande: 


WE N rer 

. Des Srautes, Stoͤtk vom dem ſichern Gebrauch und 

der Nutzbarkeit des Stechapfels des BilfenErautes 

und des Eifenhüthleins, überf. von Schim Zuͤrch 
1763, | EHEN 

») Schinz in der Vorrede zu dieſer Ueberſetzung. 
N ee 

&) In Getränfen oder Speifen. ‚Diebe und Huren, 


— 


um ihr Verbrechen deſto unaehinderter zu begehen, 


wen fie die Leute damit eingefchläfert haben. Kra⸗ 
mer a. a.O. Sauvages a a. D.B.U. Th. 6.429, 


Hurenwirthinnen, um in ihren gemietheten Mägd, 


chen alles Gefühl der natürlichen Schaan zu erſti⸗ 
cken. Sauvages und Garidell a. a. O. Und eini— 
ge wiſſen fo gut damit umzugehen, dag fie die Dauer 


der Wirkung ganz genau befinmen. J. Baubin 


a. a. D. UL. Rh 2. S. 625. Alte Hurerer / um 
| Junge 


L 


\ \ 
\ 
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rer 0) hat ums ne; — es — ——— und wi 
‚ täubt,”) einen übergehenden, oder ganzlichen Ver: 
> Jufbdes Gedaͤchtniſſes, e) Wahnwitz, *) Sinnloſig⸗ 
* ) Wuth und Re v) Begeiſterungen von 
EN 


junge Maͤgdchen zu verrühren. Kaauw Boͤrhave 
a. a. O. Miſſethaͤter, um ihre Wächter finnlos zu 
machen, Garidell a. a- D.: Ehebrecherinnen, um 
ihre Männer zu ruhigen Zuſchauern ihrer Schand» 
thaten au madien, a Eofla in Glufüropp« omnib, 
8,239. In Rußland legt man die Saamen in dag 
Bier, um die Leute deſto gefchwinder zu beſaufen 
&. ©. Gmelin Reife dur — ln l. Th. 
©. 43: x 
») Statf der Saamen des Schwankimmen, Haller 
„Hit, ſtirp. Helvet indig. Tr. 1: p. 259. Büchner, 
Sauvages, Storch a. d. a O. Statt der Saamen 
von Klettenwurzel, Cruͤger a. a. D. Statt kleiner 
Roſinen, Schreber a, a. O. Kinder ſtatt einer an⸗ 
dern eßbaren und unſa Bang, zanlein 
RD 5 


=) Döderlin, Garidellund Gröger 9.0.0.0. 


&) Sauvages ud Schins a. a. De Linee Amoenit, 
acad, Vol. V. p. 154. 

e) Bald heftiger, bald gelinder An angenehmer, Kra⸗ 

mer, Lobſtein, Hamilton Sauvages, Büchner, zuwei-⸗ 
len eine Art von Entzuͤckung. Garidell und Cruͤger 
a. d. a. O. Sauvages Epiſt. ad Ill. Hall. Script, 
voll, II. pP: 137. 


v) — Boͤrhave, Sauvages⸗ Kramer) Garidell a. — 


) Diverlin, Lobſtein, Garidell SR, Ephem, N, Car 
Des. il. A. 3. obf. 17% 
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in o) Zintern Sicher, > ar den 
Sehnen, a) Shlummer,=) Falte Schweife, 9) und. 
Schlagfufr) erreat; ſehr oft laͤhmt es die Glieder, )) 
erregt anertraͤgliche Krankheit und unausſprechlichen 
Durſt, ſchwaͤcht die Kraͤſte des Herzens unges 
mein, 2) macht alle Sinne. flumpf, oder gegen Aufs 
ſere Gegenftände gaͤnzlich unempfindlich; ) oft exe 
folgt auf feinem Gebrauch Schwindel, 9) eine wie 
— Sn des Sterns: im Ange, +) 

a) —— a. a. 2. m. ©. 393. ; 
5 An — Haͤnden und Süßen, Kaaum 
— 
| » Bad, am ganzen Leibe, Lobſtein Doͤderlin, Kra⸗ 


DIN 


mer, a.d. 0. D. bald an eimelnen Gliedern, Buͤch⸗ 


ner, Sauvages und Kaauw Boͤrhaabe a d. a. O 
Be; Darinne fuchen viele Aerzte den Charafter der Gif⸗ 
tes, vornemlich wenn es ſich wihrend den — 
mer zeigt, Storch und Haller a. d a. O. 
ns Der bald vor, bald nach dem Mahnfimm, oder Dei 
Gichtern Eommt, und zuweilen tief, auch wohl mit 
Schnarchen verknüpft if. Kaauwm Börhaane, Sau⸗ 
vages a. d. a. O. Döderlim Tropanneger a d a. O. 
£) Lobſtein und Barrere bey Hallern a. d, a. O. | 
) Buͤchner a. a. D. 
3) Sauvages und Hamilton a R. 
„e) Sauvages, Hamilton, Mifcell. Lipſ. a. da. 9, 


9 


\ 
x 


3) Der Aderfihlag ift ſchnell und Flein oder unterbro⸗ 


chen. Hamilton und Kaum Barbanıs an den am 
geführten Orten. x 

=) Hamilton u. a a. d. a. O. 

8) Hamilton und Cruͤger 4. d. g. D. 

) Lobſtein A, 


Gmelins. Biamenzife 0 


ein 


t 


ein Funkeln nd eine Hubetvegticeit der — 
ein Verluſt Sprache, 2), bald durch den ganzen 
Leib eine unmäßige brennende Hitze, H bald inden 
Gliedern eineKälte, » zuweilen eriulgt auch darauf | 
ein Reiz zum Erbrechen und ein Juden in der Ge 
“gend Des Magens, Hd) ein Übergehendes Auſſchwel— 
fen des Unterleibes ; o) granfamer Kopffehmerzen,r) 
eine Röthe im Gefiht, e) die ſchaamloſeſte Geil: 
heit, ein Knirſchen mit den Zähnen, ein ſehr lang: 
fames Einziehen des Athems und fehr fehnelles Aus⸗ 
hauchen/ s) eine völlige Erlöfhung der Zeugungs⸗ 
kraft; =) nicht felten befchließt der Tod in Furzer 
Zeit die Neihe diefer Zufälle amd zumeilen fommt 
er plöglih. v) Schon außerlich auf das Auge ge: 
legt, haben die Blätter eine unheilbare Erweite⸗ 
— zung Des Augenſterns nach ſi * aezogen. 9 
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Nach 


x) Kaauw voͤrhaade a a. O. ie 
a) Ebendiefer und Sauvages a. d. m v 
#) Lobſtein und Döderlin a. d. a. O. 
», Hamilton a. a. O. | 
. 2) Doͤderlin a. a. D, 
o) Dövderlin und Lobſtein a. .a.Dd, 5 
+) Diderlin a. a. D. ©. 16. Stoͤrk a. a.O. S. 6. 
e) Kaauw Börhanve, Doͤderlin, a. d. a. O. 
s) Kaauw Boͤrhaave ua. O. 
») Sauvages Epitt. ad Il. Hall, cit. 


.) Sauvages, Büchner, Haller, Schreber, a. d. a. O. } 
Krauſe erfahrungsmäßiger Unterricht von der Öärte ® 
nerey. Berlin, 1773. 


%) Nach Rais Beobachtung bey Guerin a. a. O. ©. 31. 


— 


* 


ER ; 


Nach dem Tode dieſer Ungluͤcklichen findet man 

oͤfters den grauen Theil des Hirns voll Blut und 

feine Höhlen. mit hart geronnenen Blutklumpen 
angefuͤllt. cx Ei. ER 


} N 


\; 
IN vs x 


Gefchichte, 


*- ; 
| [a Greis, der dem Laſter der Ungucht foergeben 
war, Daß er es auch da nicht verlaffen Eonnte, io ihn 
bie Natur feines Körpers auf beffere Wege hätte. 
‚leiten follen, hatte mit Geld und guten orten ein | 
junges, fehr ſchoͤnes Mägdchen zu feinen ruchlofen - 
Abſichten gewonnen. Mißtrauifch in feine anferli: . 
chen Reize und in feine Kräfte, ſuchte er andere Mit: — 
tel, ſich der Liebe feiner Buhlerin zu verfichern. 
Ererfuhr von einem jeiner Bekannten, der mit ihm 
in gleichen Alter und in gleicher Verdammniß mar, 
ein Mittel, dag der Letztere, nad) feiner Berfihe: 
rung in dergleichen Fallen öfters bewährt gefunden 
hatte; er ließ es fein zerſtoßen und gab es feinem 
Maͤgdchen nach einer großen Mahlzeit heimlich in 
‚ einer Schale Caffee. Mit. heifer Ungedult erwar⸗ 
tete er die gewuͤnſchte Wirkung feines Trankes und 
um ſich davon noch mehr zu verſichern, gab er ge⸗ 
rade noch einmahl ſoviel, als ihm fein Mitſchuldi⸗ 
ger angerathen hatte. Bald darauf zeigten fich 
folgende Zufälle in der Ordnung, wie ich fie hier 
anfuͤhre: Zuerft war fie gleich am beraufceht, fie 
funfelte in den Augen, ihr Geficht mar ganz roth; 
fie fang laut, zeigte einen ausſchweiſenden Trieb zur 
ah Dar Ye 


= 


| 


ir x) Haller am angeführten Drfe 


— 
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Anzucht, entbloßte ſich auf die ſchaͤndlichſte Weiſe, 
ſtammelte und konnte uͤberhanpt mit der Sprache 
nicht wohl fortkommen; hielt die Augen heifund 
feft, zitterte mit den Lippen, an Händen und Füßen, 
knirſchte mit den Zähnen, verfiel in Gichter und. 
. Fam von Sinnen. Dieſer fuͤrchterliche Auftritt, der, 
gegen drey Viertelſtunden dauerte, prefte dem, 
feiner böfen Sache bewußten Greifen den Angſt⸗ 
ſchweis aus und nöthigte ihn, mitten in der Nacht 
einen Arzt zu rufen.  Diefer fand die Kranke in 
dem Bette auf den Ruͤcken liegend mit ganz offenen 
und auf einen Gegenſtand feſt gehefteten Augen, 
mit feſtgeſchloſſenen Zähnen und Lippen, mit ges 
ſchloſſenen Händen, doch fo daß fie ſich leicht eroͤff⸗ 
nen ließen und die Daumen nicht eingeſchlagen war | 
‚ ten; ihre Arme zogen ſich zuſammen und ließen wieer 
der nach, fie ſtieß auch mit dem Füßen, allein, weil 
fie ſchon ermüdet war, waren diefe Bewegunen 
ſchon ziemlich ſchwach. Ihr Athen war ungleich, 
fie zog ihn langſam, ſtieß ihn ſehr ſchnell wieder aus 
uud zog ihn ſogleich wieder an; ihr Aderſchlag war 
zwar lebhaft, aber oft unterbrochen. Da der Arzt 
auf den Grund dieſer Erſcheinungen fiel, dachte er 
ſogleich an ein Brechmittel, ließ aber inzwifchen, 
bis man diefes haben Fonnte, den Mund mit Ger 
walt öffnen, gab ihr etliche Loth Baumoͤl, auf dies 
ſes eine große Menge warmen Waffers, und nach 


dieſem etwas fpanifchen Wein ein, der über de 
Glas des Spiesglafes geftanden hatte. Alles die⸗ 
ſes litte fie ganz gedultig, da fie ganz von Sinnen 


War, und, unerachtet fie auf alle Bewegungen, die 
| ; a! 2 


ar 


* 


‚ner Empfindung von ſich gab, fo ſchluckte fie doch 


alles, was man ihr eingab, gut hinunter, Bald 
darauf brach fie, aufrecht in dem Bette firend, mit 
der aͤußerſten Bangigkeit und mit Gichtern an Haͤn⸗ 
den und Fuͤßen, alles, was ſie bey der letzten Mahl⸗ 


zeit ſowohl, als erſt kuͤrzlich in Gegenwart des Arge 


tes zu ſich genommen hatte; einige Zeit darauf war 


ſie etwas ruhiger und die ſtarrſuͤchtige Steifigkeit in 


ihren Gliedern ließ etwas nad. Sie brach dag 


laue Waffer, dag fie zu wiederholten Mahlen zu 
ſich genommen hatte, zum zweyten und dritten Mahle 


wieder heraus. Allein fie blieb von allen Außerke 
chen Gegenftänden noch immer fo ungeruͤhrt, als 


Schnarchen; nun zeigte ſich zuweilen, beſonders 


in dem linken Fuß eine leichte Zudung. Als der 


noch ın dem nehmlichen Schlafe, der Bisher unun: 
terbrochen fortgedanert hatte, nur 509 fich der Schen⸗ 


Tel von Zeit zu Zeit etwas zuſammen; als fie er⸗ 


wachte war fie ſich noch nicht recht bewußt ; fie Tieß 
ſich von keinem Gegenflande rühren, und es fchien, 


als ob fie wieder einſchlafen wollte. Da der Arzt 


damahls die Art des Giftes noch nicht Fannte und 


vermuthete, es möchte die Natur deg Mohnſaftes 
haben; ſo ließ er ſie aͤußerlich und innerlich Eßig 


gebrauchen, und da er ſie noch um den Mittag ſchla⸗ 
fend antraf, gab er ihr ans Furcht, es. möchte noch 
etwas von dem Öifte in den Magen feyn, Brech— 


— | ER Br 


% ER 2 “ AT x = & 
Dr 273." 


man mit ihrem Körper vornahm, Fein Zeichen ei: 


wenn fie der Wein eingefchläfere: haftes bald vars 
„auf aber verfiel fie in einem fehr tiefen Schlaf mit 


Arzt morgens früh wieder fam, fand ex die Kranke 5 


‘x 


Bi. So Ri 


Anurjel ein; von af erbrach fie ſich viemtid ſert, 
und bald darauf erwachte ſie von ſich ſelbſten. An⸗ 
fangs war ſie ihrer nicht voͤllig maͤchtig, aber bald 
Fam fie zu ſich ſelbſt und geſtund, als man fie daruͤ⸗ 
der befragte, daß fie Diele ganze Zeit über nicht das 

Mindeſte empfunden haͤtte, und daB der Caffee, den 
fie nad) Zifche zu fi) genominen hätte, ihr laͤngſtes 
\ Denfen wäre. Kaauw ——— a. a. > 


Die Bear laffen diefen Serwächfe, wenn es 
ihnen auf der Waide vorfommt, ſtehen; übrigens 
hat ein Loth des Saamens einem Hund, der ſchon 
vier und zwanzig Stunden gehungert hatte, ob er 
es gleich nicht zu ſich RER wollte, eindegeDe 
nichts geſchadet. ) 

Auch hier find Srehmittel, die man fogleich bey 
der erfien Vermuthung, Daß in Diefem Gifte der 
Grund der Krankheitliege, in verfiärkten Gewich— 
ten beybringen und durch häufiges Trinken von 
lauen Waſſer in ihrer Wirkung unterſtuͤtzen muß, w) 
Pflanzenſaͤuren, Eßig, Limonienſaft u. d. felbft fan: 
re Molken in großer Menge getrunken, nach ſichern 
Erfahrungen die Eraftioften innerlichen Mittel. Ihre 
ZINN Eann n man durch fleißigen Gebrauch ſchar⸗ 


wird ein Anderen von ihren Seife gleichfam beraufeht. 
Bartholin Cent, VI, hebd, 76, 
w) Kaauw Boͤrhaave a. a.O. Spiesglaswein; andere 


empfehlen Brechwurzel oder Brechweinſtein/ oder 
je Vitriol. 


a. e Big) 


a fer Style, die man mit Salzen, Seife, oder auch 
mit Bu wuͤrzt, ——— 


Allein eben dieſen zu — und ehe dadurch 
ungleichen Wirkungen kann man eine gluͤckliche und 
heilſame Richtung geben, wenn man nach der Vor⸗ 
ſchrift eines Störfe) durch ein langſames Ausduͤn⸗ 
ſten des ausgepreßlen Safts, etwas von den fluͤch⸗ 


tigen Theilen, in deren Menge die Heftigkeit der St 


Wirfung liegt, davon jagt; dann iſt er ein fehr gu⸗ 
tes, reizendes, auflöfendes und krampfſtillendes Mit: | 
tel, und Teiftet zu einem halben oder ganzen Gran, 
hoͤchſtens bis zu drey Granen gegeben, ın allzu hef⸗ 
tigen Bewegungen oͤſters vortreffliche Dienſte; als 
in der fallenden Sucht und andern Gichtern, ſelbſt 
in folchen, welche ihren Grund in den Werfzeugen 
ber Verdauung haben, oder von einer zuruͤckge⸗ 
haltenen Ausleerung kommen, vornehmlich aber 
in ſolchen, welche auf einer leichten Berflopfung der 
Eingeweide, auf einem mechanifchen Reiz, oder eis 
ner alzugroßen EmpfindlichFeit der Sinnen bern⸗ 
hen, e) auch in der Wuth wird es mit guten Erfolg 
| De ger 


«) Libello, yuo demonftratnr, ftramonium ete. | 


) Störk a.0.D. Waderberg de ftramonei RE in moe- 


bis conuulfiuis, Vpfal. 1772 Lund. K. fwenska We- { ‘ 


tensk, Handlingar T. XXI. 1766. Doch bob dies 
ſes ſogenannte Extract in einem Falle, den Stoͤrk 
anfuͤhrt, die Krankheit nicht, und in einem andern 
ſchien fie darauf noch ſchlimmer zu werden. 
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| — — Aeußerlich ſind die Blätter ſchon Klage Ä 
als ein erweichendes Mittel gebraucht worden. I 
b) Metel. Datura Metel Linn, Hummatu, 
‚ Rheede Hort. Malabar. U. 28. le 
Dieſe Art ift urſpr äglich in Afien und Afrika zu 
Haufe. Ihr Stamm iſt ſtarck, waͤchſt bis dren 
| Schub hoch, und theilt fich in viele holzige Aeſte. 
ihre Blatter find etwas haarig, und faft ohne allen 
Einfänitt; ihre Geſtalt kommt der Geſtalt eines 
Herzens nahe. Ihre Blumenkelche haben faſt 
ganz unmerkliche Ecken, fie find beynahe rund und 
auf: eſchwollen; ihre Blumenfrone iſt weis, und hat 
eine lange Röhre. Ihre Saamengehäufe hängen 
über, find kugelrund, und enthalten eine Me: 
|  Bellbtaunge Saamen. | 


"Sie hat fih in M ien, a wie bie — Art — 
— Europa und Amerika durch ihre ungluͤckliche 
Wirkungen furchthar gemacht. Si beraufehte) 
0 


3) Drep gluͤckliche — 3— bey Stoͤrk 
4A.a. O. andere Comment. Lipf, Vol XI. ©. 241. 
zween fruchtlofe Verſuche ©. ER ei 
Er 
- 3) Fraͤnkiſche Saml. Th.G. 424. 5 
5 Zu diefer Abficht gebrauchen die Tuͤrken, and gn- 
dianer eine Miſchung, in welche ihre Saamen 
kommen. Daͤniſche Miffionsberichte, 29. Fort. 
S. 442 Kaͤmpfer Amoenit, exotic. Fafc. 11, ©. . 
\ 650.653» Welſch hecatoft, I, ObL. 57. Daher hielt 
Be Borrich, Hermet. Aegypt, fapient. S. 129 
u für das Nepenthe der Alten. AN, 


vornehmlich; ſhla rt ein, e) unterdrückt den Ge: 
branch des Verſtandes ) und der Sinne, 5) erregt 


Gichter, ) und zuweilen den Tod.) 


⸗ 


9 


9) Forskaͤl a. a. 2. &. 99. Kheede a. 2. ®.. 49: 
Rumpf 0.0. D.3.V 5: 924. Dazu gebrauchen 


ihren Männern die eheliche Treue zu verletzen. Lin⸗ 


ſchoten Nauigat et Itinerar. in Indiam orjental. Hag· 


1599. XXXL. et LXI. Bernier bey Schinz a aD. 
©. LXX und die Diebe, um ungeſcheut zu plüns 
dern, Garelag ab Orta Coloquios das fimples y 
druognas he coufas RE, ga India, Gox 1563 


Lil. c. 24- 


„) Bald mit Laden, bald mit ———— Bernier 


Garzias, Kaͤmpfer a. d. a. O. Rhazes Libr. ad Manſ. 
Vill. Baſib 1544. c.21. G. 199. Bartholetti Method. 
An difpnoeam. Bonon, 1633. G. 405. und es ift ſehr 
wahrfheinlih, daß dieſe Pflanze es war, durch 


deren ziftige Kräfte dag Heer eines. Mare. Antonius 


yon Sinnen kam &. Triller Progr. de Planta gua- 


dam venenata, eiusque furiofo effetu en ie 


vViteub 11765. | 
3) Vornehmlich de Onfcht Vermen Bat Samt 
a. d. a. > $ 


) Sie find aber nur übergebend ; Daher ae 
fie die Brachmanen, um ihre Veſtalen, denen fie 


ein daraus, oder aus einer ähnlichen Pflanze zus 


bereitetes Mittel beimlich bepbringen, an dem Feſt 
ihres Gottes Viſthun das Anſehen ————— 
zu geben. Kaͤmpfer aq. a. O. 

a) Rhazes a. a. O. Ihre Saamen find auch den 
Huͤnern tödlich. — aD” 


# 
fie die Oſtindiauſſchen Frauen, um Ungehindere vor 


I) 


— RES — Yu 


N Ge R ; 

Sollte es wohl diefe Art, oder derwilde Steh: - 
apfel Datura ferox fenn, der urſpruͤnglich in Sina 
zu Haufe iſt, und fich durch die beträchtlichere Stärke 
der obern Stacheln an feinen Saamengehäufen aus: 


zeichnet, Deßen fich Die Sineſer vormahls bedienten, 


ihr Bier fo zu vergiften, daß die, welche es tranken E 
davon in Wuth gerieten; ein Betrug, der ihnen, 


nachher durch ein eigenes Gefeg verboten. wurde. 


Sprat Hiftory of the Royal Societ. of London 


for the improving of natural Knowledge. Auch 


Ives vermuthet a. a. D. 2 ©. 416. daß es die 
Saamen diefer Pflanze fenen, deren lich. die india: 
nifchen Srauenzimmer als eines geheimen Gifts ber. 


dienen. er — 


Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß auch die uͤbrigen 


Arten dieſes Gefehlechts, welche fih bisher noch 


durch Feine unglücklichen Erfahrungen befannt su 

macht haben, bier eine Stelle verdienen. — 
5) Bilſenkraut. Ayoſcyamus. | 
Die Arten dieſes Geſchlechts dauern. niemahls 

länger als zwey Jahre; fie haben gemeiniglich einen. 


ſchweren Aufferfi unangenehmen und betaubenden 


Geruch, der lange an den Fingern bangen bleibt, 
mie denen man fie berühret hat. Stengel, Blätter und 
Blumenkelche find über und über mit einem ſchmie⸗ 
rigen, klebrichten Weſen und Haaren befleidet. 
Ihr Stengel geht im Herbſt darauf, ift dick, 
blattreih und nicht ſehr hoch, und theilt fich in, 
mehrere Aeſte. Ihre Blumen ftehen auf Feinen 


> DER nur ganz kurzen Stielen ; der Kelch derielbigen 


| hat 


hat ungefehr die Geftalt einer Glocke, und wird’ 
wenn fih die Fracht ihrer Zeitigung nähert, unten 
etwas weiter, fie heilt ſich in fpigige und ungleiche 
Abfchnitte verwelft nach und nach, wird dabey 
immer ſteifer und dient der reifen Frucht zur Bes 
- Heidung. Ihre Krone hat eine traurige Farbe, 
der Geftalt nach kommt fie einem Trichter nahe, 
deßen Roͤhre kurz und ungleich ift, weit offen lebt 
und füh in eine weite Mündung verliert, die in 
ſtumpfe und ungleiche Abſchnitte geſpalten ift. Ihre 
. Staubfäden find ungleich ‚ unter ſich geneigt, und 


purpurroth, und ihre Staubbeutel voll eines ſchwe⸗ 


felgelben Mehls; ihr Eyerſtock, der einem auf 
ſehr kurzen Ski ſitzt, iſt rundlicht, und mit einem 
markigen Ringe umſchloßen; er tragt einen duͤnnen 


und purpurrothen Griffel, der ſich in ein dickes, 


rundes, vertieſtes und unter ſich geneigtes Koͤpfchen 
verliert. Ihr Saamengehaͤus ‚gleicht feiner Geflalt 
nach einem Ey; es ift ganz trocken, und feiner ganz 
zen Fänge nad) mit einer ſtarken Furche bezeichnet; 


es hat einen Deckel, wie eine halbe Kugel, der, 


wenn die Frucht zeitig wird, von ſich felbft abfällt; 
innwendig ift ed durch eine dünne und durchſichtige 
Scheidewand in drey Fächer getheilt, und trägt‘ 


auf eigenen fehr großen Behältern, die an die 
Scheidewand gleichfam angeheftet find, und unges 


fahr die Geſtalt eines in der Mitte entzwey ger 


ſchnittenen Eyes haben, eine große Menge kleiner, 


geduͤpfelter und rauher Saamen, deren Geſtalt 
einige Aehnlichkeit mit Nieren haben. 


a) Ge⸗ 


\ 


Gemeines Bilfenfraut, ſchwarzes — 
kraut, Bilſenſaamen, Dollkraut, Schlafkraut, 
Zigeunerkraut, dindswurzel, Saubohnen, 
Teufelsaugen. Hyofeyamus niger Linn. 

Blackwell a. 82.8.5350... 

Man findet es haufig in ganz Europa, | an — | 

unfruchtbarſten Stellen, wo es vornehmlich i im May, 
and Brachmonat bluͤhet. Seine Wurzel dauert 
zwey Jahre; ſie iſt lang und dick, runzlicht, von 
außen braun, inwendig aber weis; ihr Geſchmack 
ift fett, und fad, und ihre Geſtalt Fopiint.her: Geſtalt 
einer Spindel in etwas gleich. Die uͤbrige Pflanze 
iſt über und über mit weichen ziemlich langen 
Haaren bekleidet. Der Stengel wird oft gegen 
eine Ge hoch, theilt ſich in Aeſte, welche: aus den 

Winkeln der Blaͤtter entſpringen; dieſe haben eine 

ſehr ungleiche Groͤße, und werden überhaupt immer 

kleiner, je weiter fie nad) oben. fichen; fie umfaßen, 
den Stengel mit ihrem untern Theile genau, und 
haben zu beyden Seiten des Randes fpigige, dreye 
eckige Zähne, welche große Buchten zwiſchen fich 
dagen. Ihre Blumen ſitzen meifteng einzeln and 
toechjeleweife nur auf einer Geite deg Stengels 
und der Aeſte nach ihrer Spike zu, wo fie 
‚bilden eine Art von lockern Aeren; fie haben eine 
gelblichte Krone mit vielen jehr feinen purpurrotben 
Adern, Die gleich einem Netze in einander laufen. 
* Saamen ſind ſchwarz. 


De 





Ob gleich dieſe Pflanze weder Kühen,a) noch 


Schweinen, #) und der Saft der Blätter zu zweſ 


Lothen gegeben einen Hund durchaus nichts geſchadet 
hat, ) fo laßen fie doch die Schafe ſtehen, und 


Deänfen!) Gänfen, o) Fliegen und andern Arten 
von Ungeziefer-) iſt ihr Genuß. tödlich. In dem 
menſchlichen Körper. erregen fchon ihre Ausduͤnſt⸗ 
ungen, e) oder der aͤußerliche Gebrauch ihrer ver; 
ſchiedenen Theile unter der Geftalt eines Bades, c) 

| einer 


x 
7 


) Kalm a. a. O. auch Hämmeln ſchadet ſie nichts, 
Roshaͤndler miſchen die Saamen unter den Haber 
für die Pferde, um fie. fett zu machen, Renard 
lourn. de Medec, T, 28 S. 243, RE, 
#) L’Jfle obferuat, on Husbandıy. Lond. 1757 1.8. 
N : Rate “ 
.» Sprögel a. a. O. ©. 19. $. XIV, Exp! Xır. auch 
ein Serupel des Extracts hat einem andern nicht gez 
ſchadet; doch hat ein halbes Loth ihn eingeſchlaͤfert, 
feinen Augenſtern erweitert und ihm Erbrechen und 
nium &c ©, 281. 30. | 
9 Schreber in vermiſcht Schriften 6 Ih. ©. 285. 


Bauchfluͤße erregt. Stoͤrk Lib. quo demonftr, ſtramo⸗ 


0) Bradley Country Gentlemans and Farmers monthly 


Diredor Lond. 17356, ©. zo. auch Huͤnern und 

Fiſchen. Ba Bas 

») Schreber a. a. O. nur dem cimici hyofeyami nicht, 
der fich fo gar davon nähret. 


3) Ephemer. Nat, Curiof, Dec. III. a. 7. 8. Obf. 66, bi 
1 8, 9.10, app. 179. J. &, Gmelin Flor. Sibir, T. IV 
©. 93. und Haller an dem Benfpiel des großen 
Börhaave, da er aus dem Safte ein Pflaſter machte, _ 


Hilt. firp- Heluet, Vol. 1. 6254. 
ı«) Clauder Ephem, N, Cur, Dec. IL A. 6. ©, 
8 24 \ eat N — 
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- 
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einer Bähung, r) einer Salbe, di die man in den aiter 
ſchmiert, 9). eines, Klyſtirs x) oder. eines Rauchs, 
den man indem Mund laͤßt, ) gefährliche Zufälle. 
Sie ga abet ins weit seräbeighentueng Wurzel,o) 

u, NEE RE 


#) Geliger ebend. Dec. II. A. 1. ©. 340. Grunmald 
ebend, Dec. Il. A. 9, 10. app. ‚©. ‚178, 
| 9” Einer folhen Salbe bediente ſich ein Schäfer, und. 
beredete ſich und andere, er koͤnnte ihnen dadurch nad) 
Belieben das Vergnügen verſchaffen, der feyerlichen 
Zuſammenkunft der Hexen beyzuwohnen. Gaßendi 
bey Garidelle a. a. D.; auch zu Laeunas Zeiten be— 
‘dienten ſich die fo genannten Hexen einer ſolchen 
Salbe. S deßen ı Annotat. in Diofcor. Lugd; 
1554. ’ " 
x) Grunwald a. a. D. La Serre Eohem. N, Curio. 
Dec, 11, A, 6. ©, 162. Marquet Venimecum de 
\. botanique, Par, 1773. Vol. U. : = 
) Lolbe Neua firp. aduerf. — 1576. — 107, 
J Baubin a. a. D. I. Ih. 2. ©. 627. Jaeobaus 
A&. Hafa, 1671. 1. ©. 209. cal. CXIV. J. M- 
Saber Strychnomania. Aug. Vind. 1977.68 79, 
Won Ruoff. Nou. Ad. Nat, Cur. Vol- IV. obf, 59, 
©. 293. Grunwald a. a. O. 
®) Phil. Tranfa&t. n. 429. lournalde Medecin, deChirurg, 
"et de Pharmacie, 1756. Fevr. 1763. luill. Miller 
Figures of the moft beautiful, —— and uncommon 
Plants, Lond. 1760. Vol, x. und allgemeines Gaͤrtner⸗ 
lexieon aus dem Engl. überf. 2, Th. Nuͤrnb. 1772- 
©. 300, Wepfer Hil. Cicut, aquar, Baſil. 1716. ©, 
230. ©. Pauli Quadrip. bot, S. 247. Alberti 
luriſprud. medic, 1,©. 271. % ©. Gmelin Reife 
durch 
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Kauf, =) oder Saamen, 4) aus eis 
ner unuͤberlegten Kühnbeit Des Arztes, 
| ! a :y) oder 


durch Siberien 1. S. zu1. Storch Abh. von Kin 
derkrankh. Eifen. 1750. IV. ©. 470, Shrelkeid 
Synopf, flirp, Hibernic, -Dubl, 1737.,©..1% 23. 
Sauvages Nofolog. method. Ch. In. r, ©. 366. 9. 
Brellus Hiftor. et obferu, medic, phyficar, Cent, IV. 
obf- 45. Raulin Vapeurs ©..269,. 270. und Examen 
de la houile confiderde comme engrais des terres. 
8 Paris 1775. Willid de Anim, brutor. Amftel. 1674, 
©. 309. Schreber Saml. verfhiedener Schriften 
VI. B. S. 234. Walthers Schak ſonderbarer An⸗ 
merk, Leipz 1715. 49ſte Anmerk. S. 159. Blom 
Adt. Acad, Suec, 1774. ©, 52, El. Camerer Dif- 
quif. extempor. de venenor indole et diiudic, Tub. 
1725. und AA, N. Cur, Voll. &. 250, Wedel Difp, 

de Opio. Iena. 1749. umd Ephem. N, Cür. Dec, 1.2, 

3. ©. 37. obf. 21. Hünertwotf ebend. Dec, I, A, 2, 
Schultz. ebend, A. 4. 5, ©. 120. obf 124, Buͤchner 
Miſcellan. phyfic, med. mathem. 1729. & co. Das 
touillartHiftorie de!’ Acad, de Pat.1737.&, 78. Stavier 
Recueil periodique d’ obfervations de medecin &c, 
B. IV. ©. 113. N 
4) La Gerre, Elander, Grunmald, Seliger, Sau⸗ 
vages a. d. a. O. Chevalier und Berirand Hif. de 

I’ Acad. de Par. 1709. &. so, Auch in der lehten 
Zbeurung bemerkte einer meiner Freunde, der Neute 
lingiſche Stadtarıt Weinmann, unter dem gemeinen 


Volke, auf dem Genug dieſes Krauts Todes 
alle | | 


f) AQ. Heluer, T.V- ©. 333. Matthiol Comment, in ib, 
VI. Dioisor. ‚©. 1046, Galmuth obferyar medic.. 
| | es * Brun⸗ 
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9) oder "ans Winebukt des Kanten, sta 
ans einer ſtraͤflichen Unwißenheit 


‚Kränterhändler , Apotheker und * 
aus — verafheuungenehigen 


) — 
Bos⸗ 


Bfunfuig 1648, Cent. 1 obf. 3. ‚6. 103. Helmont 


"Ort, med. ©, 306. Alexandrinus bey Schenk in 


Obſeru. med. rar, nou, admirab, et monftr. Eu Vie 


&, 979. Barrere ‘Obferu. d’ anatom. 1753. Bier: 
ling Aduerſ. curioſ. Ien. 1679. Cent 1. n. 2, ©, 
‚Is Boͤrhaave praelect, academ. Edit, Halleri T, VI. 
Goett. 1744. ©: 250. Blair Mifcellan. ‚obferuatt. in 
Phyfik, Anatomy» Surgery and Botanik, 'Lond. 1718, 


©. 32. P. Spindler Obferu, cent. 1691, Frankf. 


ObL. 13, ©. 25. Walther | a. a. O⸗ 41. Anm. S. 137. 


Garmann Ephem. Nat. Curiof. ‚Dec. A. a. 78. 


PA 


Hoyer AA. Nat, Curiof Vol. V. G. 261, 9. Son. 


Gmelin ben Ehrhard. in Commerc: litt, Noric.1736. 


©, 10T, 102. Planchon lournal de medec, chifurgs 


et Aa &, T. XI 6, a2. u. fi Coſta } 


ebend. T, XXX. Fevr, ©, 134. Sloane Philof, 


Tran, ar. 457. Miller Gaͤrtnerlexicon S. san. 
SM. Faber, Lobel, I. Banbin, Wedel, 
Grunwald, Jacobaͤus, 9 ao ' und. Hauer 


a. d. 0. Dr 


m Seliger, Srunwald, und J. C. Sein a. p. a. D. © 


3) A, Helu, a. 0. O. 
*) So wurde die Wurzel in den Apothefen ſtatt des 
rothen Enzians verkauft Miller igures &e, 


ſtatt der franzoͤſiſchen Rapunzel: COenoth. bien, 


Ebend. Gärtnerlerieon a. d. a. ſtatt der Wegwarten 


als Salat. Wepfer und Navier a. D- Mr O. 


ſatt 


# 


x > Le in a ul 
Ve * N 


— ee — nr); 


Woehet sorfeer Boͤſewichter bald als Arzney, 
bald als Speiſe hiaunter geſchlungen werden. 


\ Die Wirfungen dieſes Gifts ſind aber nach der 


Art und Geſtalt, unter welcher es beygebracht wird, ) 


nad) feinem Gewichte, 3 nach dem Alter ) der Re: | 


SEE ”) und der — Veſchaffenheit bei Men: 


ſchen, 


— der Paſtinackwurzeln, Willie u EN | 


- a. e. a. O. ſtatt; Rüben Walther a. a. D. geſpeiſt; 


fo wurde der Saamen für Dillſaamen, Aerandrinus 


und Salmuth a. d.a. O. für Mohnfanmen, Walther 


a. a. D. Die ganze Frucht für Haſelnuͤßen. Sioane 
.0.D, Vieleicht war e8 eben die Wurzel diefer 


Pflanze, die zu Broklesby's Zeiten ſtatt des Ensiangin 


den Apothefen verkauft wurde. Philof. Tranfa&. nr, 
486. ihre Geftalt und aͤußerliches Anfehen, ſelbſt ide — 


* 


Geſchmack iſt aber doch zu ſehr verſchieden. 

„) Gelinder wirkt fie im Salat, als unter einer an⸗ 

dern Geſtalt; gelinder kalt als warm; gelinder alt, 
als friſch; gelinder zum Extract eingekocht, als roh; 
gelinder äußerlich BR als ‚innerlich eingenom ⸗ 
men. 

9) Ein halber, Serupel des Saamens hörst in die 
größte £ebensgefahr, Ehrhard; auf einen Serupel 
ſah J C. Gmelin die fallende Sucht auf ein hal⸗ 
bes Loth, Helmont a. d. a. O. Raſerey erfolgen. 


M Staͤrker ſcheint fie auf Kinder, als auf Greiſe, und 
auf dieſe ſtaͤrker, als auf — ven mittlern Au Ye;; 


zu wirken. Wedel a. a. O. 

So verfielen die Studenten in Muth, der —— 
in einem tiefen Schlaf. Schulze a- a. O. Baus 
ern ftarben dahin. ©. Pauli a. a. O. en 

tu⸗ 


Emelins Vlamengiſte. ARE 


1 — * 


\ 


’ 


* 
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ſchen, der dns unglick gehabt hat, in dieſe Gefah—⸗ 
ren zu gerathen ſtufenweiſe und ſelbſt auch in ihrer 
Art verſchieden, bald übergehend, bald bleibend 
bald anhaltend, bald rachlaffend, bald abwechſelnd, 
bald gelinder, bald grauſamer, bald mehrere, ba 
mwenigere BEOHRURIEN 


Auf den Genuß dieſer ——— zeigt ſich halbe ein 
leichter Wahnwitz, 3) bey welchen die Kranken bald 
froͤlich, ꝓ) bald lächerlich, ») bald ruhig, ) bald 
traurige) find, oder von Heren traͤumen; x) bald 
ift diefer Wahnfinn mit einem Fieber begleitet e) 
und fowohl deswegen, als auch an fich felbft gefährz 
fiher: er Hält länger an, ©) oder Fommt zu gewiß: 
ſen — Zeten fieder;r) der N wird 
| zaͤn⸗ 
2 Ekudenten, Mönche, u. a. wurden agrettet- Schul- 
38, Helmont, Wepfer, Sauvages, Wedel, Chevalier, 
Grunwald a.d.n3D. 
a) AR. Helu. Haller, Sauvages, wech 3 3-6, Gme 
lin a.d. a. O. FEN 
) £obel a, a. O. 
2) Wepfer a. a.O. Borellus Niſt. et obſervat a. 
‚phyfie, 1670. Cent. IV. Obf. 45. ©. 312. 
3) Sauvages, Wedel, Haller; J. ©. Smelin, Lobel, 
Borellus, Wepfer a: d. a * 
Patouillart, MD: 
») Laeune und Saridell a d. a. O. 


.e) Hieher ſcheinen die meiſten Beobachtungen anf 
u Ber v.9. angehören. 
4) Barrere in RD 

wu; Sun wald; g4— 





zäuifh, v) Sfters nid Hör nach — 9) daß man | | 


ihn für einen Beſeſſe enen halten ſollte, x) oder daß. 
er fich und andern Gewalt anzuthun ſucht; u) oft 


aber. wird er ganz finnlos, «) unempfindlich, und 


gegen alle aͤußerliche Gegenflände gleichgültig. =) 
Sehr gewöhnliche Folgen find eine Art von Ber 
rauſchung oder von einem ſchweren Kopfe, Pe) ein 
‚ Schwindely) ein unterbrochener Gebrauch aller 
Außerlichen Sinne, >) ein N e) geſchwaͤch⸗ 
tes 

v). Aus Bertholet, Etmüller Colleg. pra&. dodr. Th.T. 


©. 880. Schule, Grunwald, Garmann a.d.0 Du 


Dabher Iheint das Bilfenkraut den Nahmen, Alter- 
cum erhalten su haben. Seribonius Largus de Coms 
pofit. medicam, nr. 187. 
9) Yatoniltart, Dlandion,Cofa, Miller, Büdner, Schul 
ze/ Grunwald, Faber, Walther, Schreber, Raulin, 


a. d· a. D. Minius Hi, mund, cur. Palech. Bug 


1606, L. XXVI. ©: 562, 

x) Matthiolus a a. D. 

») Saber aa DO. 

u) Ac Helv. ©. Daulki, Helmont, Hinerme, Hepandis 
nus, Faber a. d. a. O 

&) Journal de Medecine 1756. Fevr. Hänerwolf, J. 
Bauhin, Wepfer, 3. C. Gmelin, Wedel, Ehrbarb 
und Coſta a. » a. D. 

£) — Lobel und von Borhaave / Haller 
a. d. a. 

y) Philof, Tranfat. n. 429. Sloane, Miller, Jaeo⸗ 


baͤus, Huͤnerwolf, ene J. G. Gmelin, Wepfer, 


Grunwald a. d. a. 


) gu Seat, ©. *9 — Ehrhard und J J. C. GSmelin — 
) Sauvages, Huͤnerwolf, Sloane, nach einem Veruch, — 


den van Swieten an ie ſelbſt gemacht batte, Crank 
un O. : | Ay; 
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tet, &) falſches, oder geboppeltes 9) Gehcht, oder 
ein gänzlicher Verluſt deffelbigen, eine Entzündung 
der Augen, ) eine ESteifigfeit und ungewöhnlicher 
Glanz derfelbigen, ») ein Stammeln Aa) und ganz: 
licher Verfall der Sprade,«) Unempfindlichfeit in 
den obern Gliedern, ) Lähmung anf einer Seite, ) 
uniberwindlihe Neigung zum Schlafe,o) ein tie: 
fer, x) oft lange anhaltender Schlaf, ©) in welchem 
der Sranfe die Augen öfters offen ©) und mit den . 
fürchterlichften Traumen zu Fämpfen hat; ») nicht 
felten endigt fich diefer in einem Schlagfluͤß; v 
bey einigen hat man nach dem Tode die Blutge: 
faͤße der Hirnhaͤute ganz ſtrotzend von Blute und in 
Au 


) Daß die Kranken glaubten, die Buchfaben, die fie 
vor fich bätten, lebten alle und bewegten fi, 
Wepfer; daß fie alles Kharlachroth ſahen, Patouil⸗ 
lart a. d a. N. 

*) Patouillart a Ds 

s) Hinerwolf © u O. 

) Navier a. a. O. 

x) Coſta a. a. O. 

2) Act. Helv. a. a.O. 

#) Patouillart, Sauvages a d. a D- 

) Clauder aa O. 

Haller a. a. O. 

4) Ad. Helv. J. ©. Gmein Hagedorn, Wedel’ 5 
7... Baubin a. * a. O. 
+) Schuhe; Hünerwolf, Alberti, Sloane a. a.O. 
e) Miller, Huͤnerwolf, MD. 
) Plandon a. a 9. 
) Planchon a. a.O. 
9 Ebend. a. a. m Ä 


Ä 


: — — — 


dem — fdlwariblane Flecken gefunden; eu einige 


Flagen über Schwächheitdes Kupfsx) und Gedaͤcht⸗ 
nifles, v): über Krämpfe) und Gichter, die fich bald 
über, ven ganzen Leib verbreiten,«) bald nur in 
den Handen, dein Gefihte, @) den Augen, 7) dem 
untern Kiefer, 3) oder dem Schlundee) ausbrechen. 


Einige zittern nur in den Gliedern ; &) bey andern 
- Tommt es zu Anfallen einer wahren. fallenden _ 


Sucht;„) öfters Hagen die Kranken über Schwahr 


‚heit 9) und Schmerzen des ganzen Leibes; +) zumeis 


len empfinden fie nur die legtern, oder Doch weit 


s graujamer in dem Kopfe, ») oder dem Unterleibe, . 


R sh a a —— ober 


/ 


6) Barrere a. a. D. 

x) Sacobäus a, a. D. 

v) Das erfuhr van Swieten, Cram a. d. a.O. 
”) J. E. Gmelin, Hünerwolf, Alberti a. d. a. O. 


. 
| “ 


4) Weinmann, El. Cammerarius, Hänerwolf, Coſta, 


Patouilart, Planchon, Schreber, Raulin a.d. a.D, 
2) Ein ganz verwirrtes Gefiht und das fardonifche 
Gelächter bemerkten Ad. Helu. und — a. d. 
a. D- 
y) Ad. Helv, J. C. Gmelin und Albertia d. a. O. 
3) Zaͤhnknirſchen bemerkte J. C. Gmelin a. a. O. 
) Huͤnerwolf und Sauvages a.d.0.D. 


3) Alberti. J. €. Gmelin, van den Schneider, Bert, . 


a.d a O. | 

) Seliger EL. Gamerarius, 3 C. Gmelin, Sabe uns 
Planchon a. d. a. D. 

3) AQ. Helv. Javier, Sauvages a. d· a. O. 

2) Wepfer a a. O. 

) Chevalier, Sauvages, Planchon, Coſta ald.a.D. 
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oder in den Gedärmen; 3) bei einigen zeigen fich 
merkliche Fehler in den Werkzeugen der Verdauung, 
Eckel vor allen Eſſen, «) Waſſerſcheu, ») leere Reize 
zum Erbrechen, &) oder auch wirkliches Erbrechen, 
das oft lange anhält, 0) Aufſtoßen und Blaͤhun⸗ 
gen, ») ein Beiſſen, e) oder ein anderer, heftiger 
Schmerz in dem Magen, 0) Entzündungen in dem⸗ 
ſelbigen, die leicht in den Brand übergehen. 7) 
Nicht felten finden ſich auch graufame Bauch: 
flüffes) ein Aufſchwellen des Unterleibes, &) Ge: 
RR ſchwu ſt in denGelenken, ) unausloſchlicher Durſt, M) 
Teokenheit in dem Munde, auf der Zunge und, in 
dem Schlunde«) ein; fo haben auch die Aerzte anf 
den unvorfichtigen Gebrauch diefer Pflanze Falte 
Schweiſe, eine hartnaͤckige Waſſerſucht, 8) unere 
| t 
) Wepfer und Cofig MN) San, 
) Huͤnerwolf, Coſta a. de a D. 
=) Barrere und Cofta a.d. a. De 
5, Gmelin aD. 
0) Das zuweilen heilſam iſt. Hunerwolf a. q. D. 
) Alberti a. a Di 
g) Ebendaf. a. a I 
‚«). Aberti um Miler a... 0. 
r) Barrere a, D. N 
) Die allerdings von einer Schwaͤche der Gedaͤrme 


kommen. Huͤnerwolf a. a. D: Schlevogt de virtate 
Uyoſcyami cathartica, Jen. 1715, 


 Alberti, Walther und Blair rd. O. 
x) Elauder a. a. O. | | 
+) Sloane, Mepfer a. d. el 
) Miller um Wepfer q. d. AD 
«) Alberti a. a. D, Er | 
49) Varrere a. q. O. EN 
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trägliches Beifen auf der Haut v), eine verhinderte 
Ynsieerung des Harns, ) verſchiedene Fehler in 
dein Umlaufe des Geblüts, Fieber, ec) Herzklo⸗ 

pien, D Ohnmachten, „) ploͤtzliches Erblaſſen, 9) 
es eine ſchwarzblaue Sarbe über den ganzen Leib, 
oder doch über das Geſicht, ) einen ſchwachen, wan⸗ 
kenden, ſchnellen, unterbrochenen und unordentlichen 
Aerſchlag, ») unertragliche Hitze in dem ganzen 
Leide,a) Au ſchwellen der Adern an dem Halfe und 
‚in dem Gefichte, «) einen jchweren Athen NRunaus⸗ 
ſtehliche Bangigkeiten, ) eine weibliche Unfrucht⸗ 
Barkeito) und wicht ſelten den Tod =) folgen geſehen. 


Geſchich⸗ 
— ——— 
2) Chevalier und Sauvages a. d. aD en 
⸗) Planchon, Coſta, J. C. Gmelin q. d. q O. x“ 


3) Alberti 0.0.0. ; 
) Huͤnerwolf, u 0 d.a— 2. 
2) Alberti a. a Di 
) El. Camerarius und Cofia a d. a. O. 
s) Act. Helv. q. a D. 
2) Coſta a. a. O. 
24) Ebendaſ. 9. O 
Huͤnerwolf a,a.D. 
5) Huͤnerwolf, — Alberti, e. Lemeratiu⸗ a.d. a. Di 
0) Rueff a. a. D. 

) Walther Thefaur, medie. — obferyat. Lipf, 1718, 
nr.49. Weinmann, Marguet, bey Bauron, S: Paul 
bey einen Sinaben, Wedel a. d a. O. Bey einem Kin⸗ 
de, Walther a. a.Q. Bey einem Dann, Schre⸗ 


ber a.aO. 
J 


/ 


BR BI > 


 Sefhichte be 


—J dem Benedictinerkloſter zu Rheinau, berei⸗ 


tete man ſtatt des Abendeſſens einen Salat zu, zu 
welchem Wegwartwurzeln hatten kommen ſollen. 
Dieſe waren in dem Kloſtergarten in einem Beete 
mit dem Bilſenkraut gewachſen; man grub beyde 
aus und der Gärtner band beyde, jede in ein abge⸗ 
fondertes Buͤndelein, damit fie der Knabe, der die: 


\ ſes Geſchaͤfte auf ſich hatte, nachher in die Kühe 
tragen ſollte. Diefer überbrachte, da er von der 


Sache nichts wußte, in Abweſenheit der Vorgeſetz⸗ 


ten von dem Garten, beyde Wurzeln unter einanz 


der dem Küchenmeilter, und diejer brachte fie gekocht 
auf die Tafel. Beynahe alle, welche in diefer Ges 
ſellſchaſt fpeiften, befamen, befonders durch die di: 


en und fetten Wurzeln, die fie zuvor eben nicht 


haufig gefehen hatten, noch mehr Begierde zum 
Effen, und genoffen, troß der Faſtenzeit, deſto mehr. 


- Davon. Weil aber eine große Schüffel davon auf: - 


getragen wurde, und doch die Faftenorönung nicht 


übertreten werden durfte, fo blieb: auch dem Schu, 
fter und Schneider. in dem Klofter etwas übrig. 


Bald darauf gieng ein jeder zu feiner Zeit fchlafen s 


aber auch ſchon damahls zeigten fich einige Zufälle,, 
und das Gift der gefpeiften Wurzeln fieng nad) und 
nach an ih zu verbreiten. Einige Flagten über 


Schwindel im Kopfe, andere über eine ungewöhn: 


liche Trockenheit auf der Zunge und den Lippen, 


\. über einen rauhen Hals, über Grimmen und 
Bron in allen ass einer unter ihnen 


— 


wollte 
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wollte dem Brennen in feinem Gaumen durch ein 


Gurgelmaffer wihren, aber die Zunge mar wie ger 


braten und bey allen Mitteln unverändert. Allein 
Nachts um zwölf Uhr, als die Mönche sum Gebet 
gewecket wurden, zeigte fich erft die traurıge Veraͤn⸗ 


derung, welche mit einigen vorgegangen war, in 


ihrer wahren Starke: einer unter ihnen war fo von 
Sinnen und Kraften, dag man gänzlich an feinem 
Auftkommen verzweifelte und ihn auf die Ewigkeit 
vorbereitete; ein anderer bildete fih ein, er biffe 


Nuͤſſe auf, und würfe die Kerne feinem Finken vor, 


trieb mit einer Hand die Bauen hinweg und mur: 
melte vor fih hin: fort ihr Schelmen, fomm Fink— 
li, komm Finkli, Finkli ic. ein anderer umarmte in 
feiner Zelle den Dien und bildete fich ein, er £lettere 
einen Baum hinauf; ein anderer ſtemmte die Hände 


in beyde Seiten, Erümmte fid) mit dem ganzen 


Leibe, und ſchrie: Die Eingetveide wollten ihn ber: 


fen; von denen, die noch in dem Chor gefommen 


waren, um ihre frühe Andacht zu verrichten, Fonnz 
ten einige Faum die Augen Öffnen oder lefen, oder, 


wæenn fie es auch Fonnten, brachten fie Worte und 
ganze Perioden hinein, welche nicht hinein gehörz 


ten, und mußten aljo wieder hinweggehen; einer 
unter ihnen, der für fich befonders beten wollte, hielt, 
als er das Buch öffnete, die Buchſtaben für belebt, 
und glaubte einen ganzen Haufen von Ameiſen zu 
ſehen, welche ohne Ordnung unter einander liefen, 

daß er davon Feine Sylbe, geſchweige denn ein. 
Wort, oder mehrere Worte im Zufammenhang herz 
aus bringen konnte.  Lächerlich war es auch den 
wa Me 0 Ne 


— 


Er RR — 


J ——— zu ſehen, der dem andern Mor 
gen wieder arbeiten wollte, und doch blinder ale fein 
Stuhl zu ſeyn fhiene, da er Die Nadel weder ſelbſt 
einfaͤdeln, noch die von feinem Jungen eingefädelte 

Nadel gebrauchen Fonnte, ohne ſich bei jedem Stich 

in dem Finger, oder das Knie zu ſtechen. Selbſt 

derjenige, der dieſe Nachricht dem Arzte uͤberſchrieb, 
waͤre nicht beſſer davon gekommen, wenn ihn nicht 
der verſchiedene Geſchmack der groͤßern Wurzeln 
abgeſchreckt, nnd ihm die kleinern vorzüglicher ge 
macht hätte. Mit den erzahlten Urbeln hatten ei⸗ 
nige bis in den Morgen zu kaͤmpfen, und niemand 
wußte noch die Quelle derſelben; da ſie aber faſt alle 
getroffen hatte, fo ſchloß man mit vieler Wahr⸗ 
fHeinlichkeit, daß fie aus der Küche gefloffen ware. 

Deswegen fragte man erſtlich bey dem Koch nach, 

was er geftern Abends zu dem Salat genommen 

haͤtte, und da diefer betheuerte, daß er, außer eint 

‚gen Wurzeln, die. ihm der Gärtner geſchickt, und 
die er auf die gewoͤhnliche Art gekocht hätte, nichts 
auf den Tiſch gebracht habe; ſo Fam die Unterſu— 
hung an den. Gärtner, Diefer geſtund nun Die 

Sache: er hatte nemlich zweherley Wurzeln, von 
dem Bilſenkraut, und von den Wegwarten mit 
einander ausgegraben und von einander abgefon: 
dert, er müßte aber nicht, ob fie nicht vielleicht deg 

Gaͤrtners unge ans Verſehen untereinander ges 

bracht und dem Koch gegeben habe. Als man num 

auch den Knaben fragte, fo geſtund diefer, e er hätte 

— alles, was er ausgegraben gefunden hätte, in die 

Kuͤche getragen. Da nun der Vorſteher des Kor 
| ſters 


ERS 
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ſters den Grund diefer Ereigniße einfahe, fo ließ ex 
eine benachbarten Arzt rufen, der bey Zeiten erſchien 
und durch angemebene Mittel alle Kranke nach und 
nach wieder herſtellte. Ein einiger unter ihnen, 
der mehr von den Wurzeln gefpeift hatte, als die 
Übrigen, behielt noch ein Andenken davon: fein Ges 
ſicht, das zuvor recht ſcharf geweſen war, wurde 
ihm ſo ſtumpf, daß er genoͤthigt war eine Ba zu 
—— Wepfer, a. a. O. 


Die Rettungsmittel, üb die rt und Ordnung 
in welcher fie gebraucht werden, find. hier gänzlid 
die nehmlichen, die ich bereits bey dem GStechapfel | 
und in der allgemein en Anleitung, "angegeben 
habe. | — 


Dieſer Erfahrungen ungeachtet haben die 
aͤtteſten Aerzte verſchiedene Theile dieſes Gewaͤchſes 
gebrqucht: vornehmlich die Saamen, und dag. dars 
aus geprefte, oder damit gekochte Oel, die friſchen 
Blaͤtter, und der daraus, ſo wie auch der aus dem 
Stengel, gepreßte Saft, waren unter ihren vor zuͤg⸗ 
lichſten Mitteln, Schmerzen und krampfhafte Zur 
faͤlle zuſtillen, und anfangende Entzündungen zu zer⸗ 
theilen. Sie bedienten ſich ihrer bald roh und unver: 
miſcht, bald unter der Geſtalt einer Baͤhung, eines 
Era ” einer Salbe oder Pflaſters, oder 

eines 


So —— ſie 9 neuerlich ein. franzöfifcher 


Arzt La Brouſſe in berumsiehenden Schmerzen der. 
Slieder die mit einer Lähmung. der Schenkel, und 


engen 


—— NE SEN a Be 
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eines Klyſtiers, der fie heßen San Rauch — an 
den ſchmerzhaften, oder ſonſt angesriflenen Een | 


Beben 


fo aar, eben dieſes Gewaͤchs innerlich zu gebrau— 


chen; ſchon Eelfusr) verordnete das damit gekochte 
Waſſer in der Hirnwuth. Die Aerzte nach ihm gaben 
die Saamen von acht big zu 20. Granen in ſchmerz⸗ 


haften und frampfigten Zufällen, in Blutßuͤßen und 

Bauchfluͤßen, und neuerlich fand GStörf,s) und Die 
Aerzte, die in feine Zußflapfen traten, c) in dem 
aus dem Kraute gepreßten und zur Conſiſtenz eines 
Extracts eingekochten Safte von zwey bis zu zwan—⸗ 
zig Granen gegeben, ein herrliches Mittel in der Milz⸗ 
ſucht, OD Raſerey, und den verwandten 
| Kraut 


einem Bittern, an dem ganzen Leibe verbunden 104 


‚ren Journal de Medic, T. FAR: Par. 1768.Dec. 3. 


©. 503. 
+70. 0. UM e IEL. We ag 


e) Libell, quo demonftratur, Stramonium &c. Libell, 


Allein — nicht zufrieden, wagten ſie & ; 


l 


quo continuantur experimenta et obferuatt. circa 


noua füa medicamenta Vindob, 1765. C. VI. Libell. 


de Flammula louis, er libell, de Pulfatill, nigr. vſu 
medic. etc, 


) Whytt Nervous diſorders 363. 364. Sig 


0. a. O. Collin Obferuatt, T. I. Art. 3. Geſner 
Sammlung von Beobacht. aus der Arsneygelahrh. 
und Naturkunde 1. Ch. 17. St. Lentin a. a. 9. 
Baldinger Pharmacop, Edinburg. additam, auf, 
Brem. 1776. ©, 168. — 


X 


2 ur 
Krankheiten, in gichterifchen Zufälfen, wenn fie ihren 
Grund nicht in organischen Fehlern haben, in Blut: 

Füßen aus der Bruft, und in graufamen Schmers 
zen, vornehmlich in dem Bauchgrimmen, das von 
einem Darmbruche kommt. 

b) Weiſes Bilſenkraut. J— ih 
Linn. Blafwell a. a. O. Pl. II. 
Man trifft es in den mittägigen Gegenden Eu: 

ropens, in Afrika, und in den Morgenländern mild 
an. Es iſt nur ein Sommergewaͤchs, treibt aber 

früher im Jahr als das ſchwarze. Stengelund Blaͤt⸗ 
fer find, wie bey dem ſchwarzen, nur find die letztern | 

Fleiner und dichter, mit weiffen Haaren befleidet; 
fie figen auf eigenen Stielen; feine Blumen find 
bald größer, bald Heiner; ihr Kelch iſt weiffer, alg 
bey dem ſchwarzen, und geftreift; ihre Krone die 
im Grunde bald grün, bald ſchwarzroth ſiehet, 

koͤmmt in der Figur dem vorhergehenden ſeiner gleich. 

Die Saamen ſind weislicht. 


Auch dieſe Art erregt die gleichen dufal⸗ / die a 
Gebrauch des ſchwarzen Bilſenkrauts erfolgen, nur 
daß fie etwas jchwächer find.r) Der Saame vor: 
nehmlich hat in mehrern Fällen in einem Gewicht. 
won funfzehn Dis fünf und zwanzig Granen⸗) 
Schlummer, Gichter, Anffpringen der Sehnen, Ge: 
Beet: 9) mit übergehender Unmsglichkeit zu 

ſchlingen 


* J. Bauhin a. a. O. IN, Th. I. ©. 628. 

») Hamilton New Effays oc 4 Sociery at Edinburgh 
1756. Il. nr. 1. 

4) Ebend. 


re 595 


fhlinsen,Sprachtfi igkeit und Wahnwitz, 9— oder — | 


einen etwas länger —— aber gelinden Wahn 


finn «) erregte ir 


Sein Saamen wurde von den. alten eng 
ten haͤufig als ein ſchmerzſtilendes Mittel ge⸗ 


braucht. 


ſalodes, Linn. Amoenit. academ. Vol. VIE 
"INNE EL 


Es waͤchſt in Sibirien F den Waſſerfaͤllen der 


Angara, und haͤlt mehrere Jahre aus. Sein Stengel 
iſt rundlicht, faftig, blaßgrün und mit einer weiß 
fen etwas Fraufen Wolle bekleidet. Seine zahl: 
zeichen Blätter fühlen fich fett an, find mattgruͤn, 
nad) der Spike zu aber etwas braun, in ihrem 


ER Umfange eyrund, und an ihrem Rande ganz ohne 


Einſchnitt; ſie ſitzen auf kurzen borſtigen Stielen, 
und haben in ihren Winkeln noch zwey kleine 
Nebenblaͤtter. Seine Blumen ſitzen ohne eigene 


Stiele an dem Gipfel des Stengels in Köpfchen beyr 


fammen; ihr Kelch ift mit einer Furzen Wolle ber 
kleidet und fo aufgeblafen, daß er beynahe eine 


Kugel vorftellt, er fpielt aus. der grünen. Farbe. E 


in eine mafte purpurrotbe; ihre Krone aber aus 


der 


) Targioni Toppekti relazionid’ alcuni viagge fatti in 


diverſa parti della Toſcana per oſſervar le produzio⸗ 


ni naturali e gli antichi monumenti d’ eſſe Firenze T, 
v1. &. 279, 
#) Spindler a» a. O. Obſ. 14. 


c) Sibiriſches Bilſenkraut. Hyofeyamus phy- 


— 


der blauen in die Purpurfarbe, die in der Tiefe 


dunkler iſt; ihre Gtaubfäden find ganz violblau, 
haben aber einen weislihten Staub; ihr Eyerſtock 


iſt langer als die Staubfaͤden und roͤthlicht; ihr 


‚Griffel, der fo lang als der Kelch, iſt dinne und 


defien Narbe weistiht. 
| RR N \ } 

Wurzel und Blaͤtter erregen in einem Brey, 

oder unter einer Kranterfuppe genoßen, Berauſchung 

und einen ſolchen Wahnſinn, da man, 3 D- einen 

Strohalm für einen Balfen, einen Tropfen Waßer 


> für ein unerſchoͤpflich Meer u. d. anfiehet, und fich 


die fürchterlichften Borftellungen von einer nahen 
Gegenwart des Todes macht; ſelbſt das Bier, dag 
eine Zeitlang darüber geſtanden, oder Damit 'ge: 


gohren hat, außert dieſe Wirkungen, und dient den 
Leuten, die an dem Angaraſtrohm wohnen, um ſich 


untereinander ſoſlche Poßen zu ſpielen. Die 


rußiſchen Kaufleute ſollen die Wurzel gegen die 


fließende güldene Ader und das Dlutharnen ger 
brauchen. 00000 
. d) Schlafmachendes Bilfenkraut, Walfenbaum. 
 Hyofeyamus S$copolia, Linn. Scopolia, 
Jacquin Obferüat. bot. P. 1. Vienn. 1964. 
T. 20. F a, | 
Es mwaͤchſt in verfhiedenen Gegenden Deutfch: 
lands, vornehmlich bey Idria in Wäldern, auch 
nad) einigen Nachrichten in Schottland wild, und 


hält mehrere Jahre aus. ' a. 


4) J. G. Gmelin Reife durch Sibirien 3: Ch. Götr, 


1752. ©, 84: 85, 


— 


a — — 


Es hat in ſeinem aͤußerlichen Anſehen ſehr vieles 
mit der gemeinen Wolfskirſche gemein; aber 
feine Wurzel iſt groß, knollig und weis, fein Gten: 
gel wird felten über einen Schuh hoch, ift vieredfig, 
und theilt ſich immer wieder entzwey; feine Blätter, 
find ſchmal, ſtark geadert, ganz ungertheilt, und in 
ihrem Umfange bey nahe eyrund; fie find ganz 
ohne Haare, figen gemeiniglich wechfelsweife, zus 
weilen einander gerade gegen über, auf eigenen 
‚Stielen. In ihren Winkeln ſtehen die fadendinnen, 
Längen Stiele, an derem jeden nur eine Blume hängt, 
ganz einzeln. Dieſe haben einen ganz glatten aufs 
‚geblafenen Kelch, der einigermaßen die Geftalteiner 
Glocke hat; ihre Krone hat beynahe die gleiche 
Geſtalt, und eine traurige purpurblaue Farbe; ihre 
Staubfaͤden find gerade,hin und wieder mit Borften 
beſetzt, und Fürzer als der Staubweg. Sein. 

' Saamengehäns iſt rund, wie eine Kugel, und ſchwarz, 

oder ſchwarzbraun. rs RO 

Es erregt allerley gefährliche Zufälle.v) Es 
iſt ſehr wahrfcheinlich, daß es dasjenige Kraut iſt, 
welches vormahls die Schotten zu einer Kriegsliſt 
gebrauchten, um die Dänen, welche fie über fallen 
hatten, im Schlafe zu überrafchen und: zu übere 
winden. Sie mifchten feinen Saft unter Bier, 
Wein und Brod, und überließen diefe Lebensmittel 
den eingebildsten Siegern; dieſe brachten fie in 
so | ihr - 
) Wier Arznepduch von dem Scheurbauch, yon ben 

Marenze. Frankf. 1588. = Ra 


4 





ihr Lager — Gene, ſie —— fie verfielen 
davon in einen — die enter hatten 
ihre Abſicht ER D | 


Der genannte Yr ” Wier ——— es. intiföen 
als ein durchdringendes Mittel i in verſchiedenen der 
hartnaͤckigſten Kranfpeiten. a 
| a Egyptiſches Vilſenkraut EN oeyamus 
Datura, Forſk. 


Stengel iſt mit feinen, dicht in einander 


gewebten Haaren bekleidet. Seine Blaͤtter ſitzen 
auf eigenen Stielen, und haben hin und wieder 
an ihrem Rande Einſchnitte; ſie haͤben beynahe die 
Rundung eines Eys, nur laufen fie an beyden En⸗ 
den fpigig zu. Seine Blumen ſtehen in einer 


Aere bepſammen. En a 


A Sorsfäl fand es in Esypten, und habe auffeinen 
Gebrauch Wahnſinn e) erfolgen, der erſt nad) Sy 
Tagen voruͤber gieng. | 


Dhne Zweifel kommen auch die übrigen Arten 
diefes Gefchlechtes in ihren ſchaͤdlichen Kraͤften mit 
den angefuͤhrten uͤberein; da ich aber feine Erz 
'fahrungen von mir babe, welche dieſes beftätigen 
koͤnnten, fo wollte ich ihrer hier, wenigſtens — 
nahmentlich gedenken. * | — 


®) Suchanan Rerum Scoricar, Hitler, Trajet, ad Rhen. 
VI &.190, 0% a, 

28.0.0258. Rn, 

Gmeling PORN %»D 76) —* 
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6) Gelber ER ' Azalea ponticä 
‚Linn. Chamzrhododendros Pontica max- 
ima, ‚mefpili folio, flore luteo, Tournefort 

" Memoires de Paris 1704. ©. 348. BI. XI. 

DieferBaum wird oft Manns hoc),oder noch höher, 
und fein Stamm zu weilen fo dick, als ein Schenkel, 
rund um fih herum hat diefer mehrere Heine 

Stengel, und theilt fich in viele ungleiche, ſchwache, 

brüchigen und innwendig weile Zweige, die mit einer 

grauen und nur an der Spitze rauhen Rinde be⸗ 
kleidet find; nach dem Gipfel der Aeſte zu ſitzen 
die Blätter in ganzen Buͤſcheln beyſammen; fie find 
in der Mitte breifer, und laufen nach beyden Enden 
ſpitzig zu; ihre Oberfläche ift hellgruͤn und ‚glänzend 

‚glatt, den Nand ausgenommen, — rings herum 

mit ſteifen Haaren eingefaßt if: Seine Blumen 

fisen an der Spige der Zweige zu achtzehn. bis 
zwanzig in Sträufen beyfammen, jede auf einem 
eigenen Stiele, der ausdem Winkel eines weislichten 

Nebenblaͤttchens entſpringt; ihr Kelch iſt klein, 

rauh und gelblicht, er hat fuͤnf ſpitzige Zaͤhne, die 
wie die Strahlen eines Sterns, ausgebreitet ſind, 
und bleibt an der kuͤnftigen Frucht. Die Krone iſt 
blaßgelb, an einigen Stellen goldgelb; fie hat einiger⸗ 
maßen die Geſtalt einer Glocke, und ragt weit uͤber 
den Kelch hervor; ſie iſt in fuͤnf Stuͤcke getheilt, 
von welchen das Mittelſte das Größte iſt, und welche, 
alle zuſammen umgebogen ſind, und nach unten 
ſtehen. In dieſer Krone ſind fuͤnf ungleiche, 
krumme und gelblichte Staubfaͤden, welche ſo 

wie der Staubweg, zu innerſt ang der Blumen her⸗ 
| vor⸗ 


vorkommen; fie find nad unten zu gebogen, und 


«tragen gelbe Staubbeutel, ‚die voll gelbichten Staubs 
‚find. Shr Eyerſtock iſt, wie eine Pyramide, ge⸗ 

ſtaltet, weisgruͤn, duͤnn und rauh; auf ihm ſitzt 
der krumme Griffel, der länger, als die Staubfaͤden, 
ift, und ſich mit einer blaßgruͤne Narbe endigt. Sein, 
Saamengehaͤus iſt ganz trocken, hart, braun, geribbt 
und ſpitzig; es ſpringt, wann es zeitig iſt, in fuͤnf 
Stuͤcke auseinander, und iſt Mad in fünf 


SHE getheit: 


Die Pflanze wacht in großer Menge um Her⸗ 
in Pontus, oder, wie ſie jetzt heiſt um Penderachi 
oder Elagri, und an den Kuͤſten und den Wadern bis 
enſeits Trapezund. 


F 


Das Vieh laͤßt fie ———— — 


ſtehen. Die Blumen riechen wie die Blumen des 


Geisblatts, aber weit ſtaͤrker; fie nehmen fehr 


bald den Kopf ein, und ſtehen in dem allgemeinen 
Hufe, als wenn fie Schtoindel und Betäubung er: 
zegten, und fo gar behaupten die Einwohner der 
Gegenden, wo fie zu Hauſe iſt, aus ihrer Erfahrung 
felbft, ver Honig den die Bienen aus ihren Dlus 
men faugen, mashe dumm, Eckel und Uebelkei⸗ 


ten. ) 


Wenn wir dieſe Wirkungen und das Baterland 

dieſer Pflanze mit den Erzaͤhlungen einiger Schrift⸗ 
vergleichen, welche uns den NE Er⸗ 
Q2 a 


3) ——— 4. a. O 


7 ES 


folg.anf den Genuß des Honigg um Heraklen, „) 
‚ Zrapezunt, I) und Mingrelien, oder Coldhis:) be: 


fchrieben haben ; follte eg nicht fehr wahrſcheinlich 
ſeyn, daß durch dieſe Pflanze der ſcharfe Honig aus 


Heraklea vergiftet geweſen ſeh, der nach Dioſcorides 


und Plinius Bericht, ſich ſchon durch ſeine große 


Fluͤßigkeit, ſeine groͤßere Schwere, ſeurigere Farbe | 


und dürch feinen fremden Geruch verdächtig machte, 


ſtarkes Nießen erregte, und die Leute, die ihn ger 


noßen,unfinnig machte,und nad) Kenophong undDio— 
dorus Bericht, unter einem Deere von sehentaufend 


Griechen Brechen, Durchlauf, Beraufhung und 
Raſerey verbreitete, und da er noch überdies nur zu ge⸗ 


wißen Zeiten des Jahrg diefe ſchaͤdliche Eigenfchaft 
äußerte; daß fie der vermeyntliche Buxbaum deg 


Ariftoteles, das Aegolethron eines Plinius, und 


Olcandro giallo eines Lamberti ift, 


I 


| > DBe 


) Dioſcorides de Mater. med. L, II. interpr. Ruell, 


Lugd. 1547. c. LXXiv. Pe 150, Ariſtoteles 
regt Yavnasıny RHöUsKETUY, Plinius Hiſtor. munda 


L. 21.0.7. p. 492. in. Opp. omn, Edit. cur, Du- 
Vallii Par. 1654. T. II.p, 716. a 


* 


— ——— 


— —— Wopikye Bıßı, 14. interpr, 'Rhodomann, Am⸗ 


ftel. 1745. T. I. p. 665% | 
2) XRenophon — ————— A,Ed. ‚Hutchinfon, 
2 Oxon. 1735. P- 347, 2 | — 
4Lamberti Relazæiopi de la Colchide Napol. 1652. 
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Betaubende Pflanzen mit far, 
ee venfoͤrmigen Blumen, 


22 a ich die vorzuͤglichen botaniſchen Merkmahle 


ieſer Abtheilung fchon unter der Geſchichte der 


ſcharfen Pflanzengifte beſchrieben habe; ſo will ich 
hien nur diejenige bemerken, - welche die Art auge 
zeichen, die, wenn fie anders unter den giftigen, 
Pflanzen eine Steffe verdient, wegen ihres midrigen, 
wiewohl ſchwachen, Geruchs hieher gehoͤt. 
SD Drant, Durant, Loͤwenmaul, Kalbsnafe, 
ar Kaldsmaul, Zeufelsband , Stärffrant. - 
Autirrhinnm Orontium Linn. Antirrhinum, 
Hlueltre, Beifer a, a. D. aelliv. O. T. 9. 
Es zit Diefe Pflanze ein Sommergewächs, welches 
A ganz Europa auf Aeckern, vornehmlich auf Brach 
feldern wild wachſt; es bluͤth oft vom May: bie, 
in dem Weinmonath. £ 


Seine Wurzel ift dunn und weislicht, und treibt. 
mehrere Stengel, welche aufrecht, aber nicht Teiche 
einen Schuh, felten zween Schuh hoch wachien, 
rundlicht und zotig find, und fich in Aeſte zertheilen. 
(Seine Blätter find in Umriß oval, übrigens ſchmal⸗ 
weich und ſett anzufuͤhlen; fie ſtehen wechſelsweiſe 
(anf eigenen Stielen, und haben einen etwas fharfen 
und bittern Geſchmack. Seine Blumen ſitzen ohne 
eigene Stiele und ohne beſtimmte Ordnung andem 
Gipfel der Aeſte, und bilden eine Art einer Furgen 
ch 3 Er 25 D3 — * Aehre; 
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ehre; ige Kelch iſt weit länger, ald die Krone, 


zotig und in fünf, bi fieben Abfehnitte von unglei⸗ 


cher Größe zeripalten, welche wie die Finger an 
‚einer Hand ausgebreitet find, die Krone ift weit 


‚Heiner, als bey dem großen Loͤwenmaul, und pur: 
purroth mit einem gelblichten Filtze. Ihre Röhre 
if. breit; ihr Schlund fhwillt oben und unten in 
in-einen. Gaumen auf, dev ganz oval ift und die 


Roͤhre ſchließt; die obere Lippe iſt umgefchlagen 


und entziwen, geſpalten, die untere. iſt in drey Ab: 


ſchnitte getheilt von welchen dev mittlere Kleiner, als 
die übrigen iſt; hinten verliert fie ſich in einen ganz 
kurzen Sporn. Von ihren vier Staubfaͤden, 
welche den einzelnen Staubweg umgeben, ſind 
zween länger als die zween andern. Sein Saamengez 
haus gleicht dem Hirnſchedel eines Affen; es ifl 
ganz trocken, und innwendig in zwey Faͤcher 
getheilt; es öffnet ſich wenn es zeitig wird, an dreyen 


Drten. 


. Einne'«) zähle diefe Pflanze unter die Gifte, ohne 
jedoch Erfahrungen für feine Behauptung anzufühs 
ven. Ehemahls hatte fie eine Stelle unter den 
fieben ſo genannten Beruffräutern „, und wurde, zu 
allerley abergläubifchen Abfichten gemißbraucht. 


HL 


RE 


x) Spec. plantar. Edlie. IL. T, IT, Vindob, 1764 ©. 


860. / 


Ber 
IH. Betaͤubende se: mit 
vielen Staubfaͤden. | 





N, die allgemeinen botaniſchen Merkmale 
dieſer Abtheilung von mir ſchon unter den ſcharfen 
Pflanzengiften, theils bey den Arten des Hahnen: 
fuſes, theils bey denen mit ıhnen verwandten Ge: 
waͤchſen befehrieben worden find; fo will ich hier 
nur derjenigen gedenken, die eine einzige Pflan— 
ze, welche hier mit einigen Nechte eine Stelle zw. 
- verdienen fcheint, kenntlich machen. Es iſt dieſe 
nehmlich das Be. 
1) Ehriftophefraut, gemeines Chriſtophskraut, 
Chriſtophswurz, Achrenförmiges Schwarz: 
fraut. Actæa fpicata Linn, Chriftopho- 

riana, Blackwell a. a. D. Bl. 565. 

Es waͤchſt in, ganz Europa in Fleinen Wäldern 

und in fchattigten Klüften der Berge, wo es im 
Maymonath bluͤht. 


Seine Wurzel haͤlt verſchiedene Sabre aus, und 
iſt holzig, rauh und ſchwarz. Seine Blaͤtter haben 
in ihrem aͤußerlichen Anſehen vieles mit den Blaͤt⸗ 
tern der Doldengewaͤchſe gemein; fie find glänzend 

glatt, und theilen fih zweymahl in Fleinere drey⸗ 
eckichte Blaͤttchen, die an ihrem Rande, wie eine 
Saͤge, gezackt find. Seine Blumen ſtehen an einer 
Art von Traubenfämmen, die in ihrem Umriße 
rund, wie ein En, find; fie ſitzen alle auf der Spike 
eines eigenen Stiels, der zur Seite aus dem Stens 
gel entfpringt „i und haben zwanzig, bis jein und 
D24 ia zwaun⸗ 
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g zwanzig Staubfaͤden und einen einzigen Staubiveg; 
Kelſch und. Krone find Bürger, als die Staubfäden, 
welche aus vier gleichen Blaͤttchen beitehen und Ian: 
ge vorher, che noch die Blume vermelft, ſchon 
ghbfallen an; der Krone find ſie weiß und nach anfen 
rörhlicht, an beyden Enden ſpitzig und laͤnger als an 
dem Kelche; zuweilen arten zween, oder drey 


Staubſaͤden aus, ſo daß ſie eher entzwey gefpaltene = 


Blaͤttchen ver Blumenkrone vorfelfen. Seine 
Deere ift, wenn fie vollkommen reif ift, ziemlich 
trocken und ſchwaͤrzlicht; ſie hat heynahe die Ge: 
Halt eineg Eyes, wur daß fie von beyden Seiten 
etwas breifgedruckt ift und von den Trümmern des 
Griffels in die Queere eine Er hoͤun⸗ ghat; fie enthaͤlt, 
ob ſie gleich nicht in mehrere Sacher getheilt iſt, 


mehrere Saamen, vie in ihrem Umriße einer ie. 


der Mitte entzwey getheilten Eylinie gleichen. 


Das Kraut zieht auf der Blaſen, und iſt 
in dieſer Abſicht in der Vichieuche empfohlen wor: | 
den. ) ‚Eine einige Beere it im Stande, ein 
Kuhn, oder auch andere Vögel zu töden, «) und 
von chen diefem Genuß der Beeren will Linne’ ) 
einige traurige Faͤlle bey Menſchen bemerkt haben; 

vielleicht hat ihn die verdaͤchtige ſchwarze Farbe 
der Bun und ein — Brmpiheil, für das 
' * 


2) la Monnier in Sim de Thury de la meridienne 
dep obfervatoire royale. de Paris, Par. 1744, 

9 Sauyages Memoir, de ! Acad, de Paris, 1739, 

| 470% 

» { lr. Lapponie, Amltel. 1737. S 375% 


— 





Anſehen der Alten, welche die Pflanze zu ihrem 
Acontis, und mit dieſen zu den Giften zaͤhlen, ver⸗ 
leitet, die Zufälle, die er auf den Genuß diefer 


Beeren beobachtete, fogleich auf ihre Rechnung zu. 
ſchreiben; denn in nenern Zeiten. hat man Feine 


entfcheidende Erfahrung für ihre fchadlichen K Kräfte. 
Ahre Wurzel wird Häufig fuͤr ſchwarze Nieswurz d) 
verkauft, und kann ohne Schaden dafür gebraucht 


‚werden.o) GSelbft ein aus den Beeren zubereiteteg 


Ertract Fan, ohne die mindefte gefährliche Zufaͤlle 
zu erregen, bis zu ‚wol Granen eingegeben wer⸗ 


Ball: #): " ö 





Ihre — kann ſtatt eines Hanrfeilg gebraucht GE 


werden, und die Alten empfehlen auch den innerlichen 
zebrauch derfelben in Ko pfgeſchwuͤlſten, und einigen 


Arten der Engbruͤſtigkeit. Der Saft der Beeren 


giebt, wenn er mit Alaun gekocht wird, eine ſchwarze — 
Dinte. — 


IV. Betaͤubende Graͤſer. 


Su unfer.diefem natürlichen Geſchlechte, deſſen 


beynahe allgemeiner, und ſeit dem Anfange der 


er eingeführten unſchaͤdlicher Gebrauch zur 


Q5 TE — Nabe 


. 9 — de Melancholia, et t morb, ‚melanchol, Bar, 1265. 
©. 293. 
0) Lieutaud Synopf. vniuexrſ. prax medic. ®B n. Aniet : 
1765. ©. 639. — 
#) Sauvages a. * 2. 
8) Linne ie Plant, ind. G, 19, 
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a des thierifchen K zpers sine 8 ſicher machen 
koͤnnte, find Gifie verborgen ; aber ihre Anzahl ift 
fo gering, und die Merkmahle, an welchen wir fie 


lichſte Undauk gegen die Vorſehung waͤre, wenn man 


darüber klagen, und der gefliſſendlichſte Irrthum, 


wenn man ſich die leichteſten Kenntniſſe nicht verſchaf⸗ 
fen wolle, die. bier allein ſicher fielen. © 


Wenn ich von natürlichen Pflangengiften fpreche,, 


ſo kenne ic) nur ein einiges betaubendes Brut nem: 
lich den, 


I) Sommerlolch, Luͤlch, Aberich, uk Soll 


korn, Kuͤhweitzen, (wenn er unter der Gerſte 


waͤchſt) Twalch (wenn er unter dem Roggen 
wahr) Treſp, Trapſendort, Treſpdorp, Tef⸗ 
gen und (wenn er ſich unter dem Haber zeigt,) 


ESchwindelhaber, Tollhaber, Dippelhaber. 
Lolium temulentum Linn. Ball Flor. 
‚Danic. Pl. 160, 


Es waͤchſt in ganz Europa unter dem Getraite, E 


"unter Weisen, Dintel,, Eintorn, Roggen, Gerfte 


und Hafer, ſelten unter dem Lein, vornemlich auf 
Feldern, Die entweder an ſich zu, feucht find, oder 
von Ueberſchwemmungen und allzuhanfigem Kegen 


im vorhergehenden Winter und Frühling zu naß 
find. Unterdiefen Umſtaͤnden, die feinen Wachsthum 
angemein befördern, fo wie fie dem frölichen Ger 
deyhen der guten Getraidart außerſt Hinderlich find, 


erkennen können, jo auszeichnend, daß eg. der. ſtraͤf⸗ 


or 


ſieht man ihn öfters. in fo. großer Menge hervor: 


kommen, dab man daraus vermuthlich das März 
hen von der Verwandlung des Weitzens in Lolch 


bes 


herzuleiten ar eine Behauptung, die dh Ber, 
fahren der fih immer gleichbleibenden N datur alu: 
deutlich widerſpricht. — 


Es geht im Herbſt zu Grunde, vermehret ſich 
aber deſto ſtaͤrker durch den Saamen. Seine Hals 
me erreichen gemeiniglich die Höhe von zween Schu⸗ 
hen, zuweilen werden fie über fünf Schuhe hoch; 
zuweilen findet man fie geſtreift, und meiſtens ha: 
ben fie eınige Knoten und find mit mehrern glatten 
.. Grasblättern befleidet. An dem Gipfel eines je: 
den fitt eine grüne, manchmahlen vöthlichte Aehre, 
die gleichfam von beyden Seiten breitgedrückt, fat 
immer mit häufigen und langen Stacheln bewaffnet 
und meifteng gegen einen Schuh lang ift. Sie be, 


fteht ang mehrern Fleinen Aehrchen, die in ihrer Ans 


zahl und Größe verfchieden find; bald find es nur 


vier, bald acht, bald zwoͤlf, und manchmahl fleigt - 


ihre Anzahl bis auf achtzehn. Alle diefe Achrchen 


ſtehen wechlelsweife an dem Gipfel des Halmes, 


der fich daſelbſt bald auf diefe, bald. auf die andere 
Seite beugt, und find feſt an feine Seite angedruͤckt; 
unter jeden ſitzt ein einzelnes ſteifes und gerades 
Blaͤttchen, das ſich meiſtens in eine ſteife Spitze 
endiget und gerade ſo lange iſt, als das Aehrchen 
unter welchem es ſitzt; dieſes verfieht hier die Stelle 
des Blumenkelchs. Jedes Aehrchen beſteht aus acht 
kleinen Bluͤmchen; dieſe haben ſtatt der Krone zwey 
gleiche grüne Blaͤttchen, von welchen das eine big: 
weilen ſich in einen Stachel endiget, das andere aber 
flach und im nei wie ein Ey iſt; zwiſchen den⸗ 

—* 


\ 


* 


f 
) 


‚felbigen ſitzt ein Eyerſtock mit zween Griffen, und 


N 


um diefe. herum drey Staubfaden ; jedes dieſer Bluͤm⸗ 
chen hinterlaßt einen einigen braunſchwarzen Saa; 


men, welcher eyrund, von beyden Seiten aber breit 
gedrückt und kleiner als die Saamen der gemeiz 
nen Getreidarten ift; fie find von einen füßlihen 


nicht unan enehmen Geſchmack, aber, ſo wie die 


ganze Pflanze, ganz ohne Geruch. 


| vVon dem engliſchen KRaigeaſe — Derenne) \ 


mit welchem er. * nahe verwandt iſt, unterfcheidet 


er fich auf dem Selde fchon dadurch leicht, daß er ein 
Sommergewachs iſt, meiſtens ſehr lange Stacheln 
hat und ſeine kleinern Aehren weiter auseinander 


ſtehen, da hingegen das Raigras viele Jahre dans 
ret, meiſtens gar Feine Stacheln hat und ſeine 


Heinen Aehren weit gedraͤngter beyfammen lichen. 
Bon den übrigen. Gras: und Getraidarten unter⸗ 
ſcheidet er ſich dadurch: daß der Blumenkelch 
der kleinern Aehrchen nur aus einem einigen 


Blaͤttchen beſteht, da er bey den meiſten uͤbri— 


gen wenigſtens aus zweyen zuſammen geſetzt iſt, 


von den meiſten Getraidarten aber dadurch, 
daß feine Saamen weit kleiner ſind. Aber auch 
nachher, und alddann, wenn der Saame ſchon un: 


ter andern Mehle iſt, verraͤth ſich der Sommer⸗ 
lolch durch einige Merkmahle; wenn man ſolches 


Mehl, in deſſen Miſchung der Saame deſſelben iſt, 
mit Waſſer vermengt, ſo verdickt es ſich nicht ſo, 
wie das Roggenmehl, wenn es rein und unvermiſcht 
il Som man ein folches Mehl, oder das davon 


gebacke⸗ 


Pu 


; 
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gebackene Brod in Waſſer, ſo wirft es einen großen 
Schaum, wird es mit Waſſer vermiſcht hingeſtellt 
ſo gahrt es lange nicht fo ſtark, und wenn dieſes 
gaͤhrende Waſſer über den Helm getrieben wird, ſo 

giebt es nicht, wie die übrigen Getraidarten, zuerſt 
‚einen blauen, ſondern einen roͤthlichen Geifte). 


So viel wir Bisher aus üchern Erfahrungen + 
wiſſen, fo find nur die Saamen dieſes Graſes [ads 
lih.r) Gıe find es dann vornemlich, wann ihre: 
flüchtigen Theilchen noch vorhanden find, oder 
durch die Wärme und Gaͤhrung entwickelt und | 
wirkſam gemacht werden. Daher erregen fehon 
ihre Ausduͤnſtungen eine Art von Betaͤubung und 
Kopfſchmerzen, wenn man fie in einen verfchloffe: 
nen Zimmer vöftet, v) oder auf -glühende Kohlen 

WIrft,@) oder wenn bey ‚der Gahrung derſelbigen 
Duͤnſte eutwiſchen, fo daß fie auf Den Körper wir: 

Ten Fönnen ;x) noch ſchaͤdlicher aber werden fie, wenn 

fie unter. andern Getraidſaamen, vornemlich unter 
dem Haber, von welchen ſie, beſonders in theuren 
zeiten, nicht forgfältig genug ausgeleſen werben, 
oder wenn fie mit andern Mehl vermijcht- in Ger 


ſtalt 
6) Seeger in Differt, de Lolio temulento, Praeß, R.l. . 
Camerario. Tubing 1710. MER 


7) Burghard Medicor, filefiacor. fatur, I. p, 7. bebau, 
ptet, daß felbit das Stroh davon den Külbern füde 
fen. 7:59 > ei 

v) Seeger a. a. O. S. 8. ee 
9) Plimus a. a. O. L. 18. c. 17. Edit, cit. p. 416. 
x Burghard 9. a. D. n.8. Linn‘ dePlanc, efeulent, -. | 
Pb Seeger and. Wut. | 


Y 
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ſtalt eines Breyes ‚oder Kuchens, uber unter dem 
Brlrode, befonderg wenn es noch warmift, u) genof 
fen werden. Auch dem Biere und Kornbrande⸗ 
wein«) theilet ſie ihre ſchaͤdlichen Kräfte mit, «) wenn 
fie vor der Gaͤhrung mit den, Körper vermifcht wer, 
den, die man zu ihrer Zubereitung gebraucht. Die 
Wirkungen find ſelbſt nad der Art, wie die Saar 
_ men beygebradjt worden, und nad) dem Alter des: 
jenigen, der Die Saamen genießt, verfhieden. Sir 
find heftiger bey Erwachfenen e) und Alten, als der 
jungen Leuten und Kindern. Die gemöhnlichen 
find eine Art von Trunkenheit, y) die zuweilen anz 
haltend ift, Schmerzen und Schwere in dem Kopf, 
Schwindel, Schlummer und unaufhaltbaren 

| | N Schlaf 


Burghard a · a. O. Riviere Hiftoire de la Societe 
Royale des fciences de Montpellier. Lyon 1766. Mas 
riotti de cattici efferti del pane logliaceo € dei loro 
incommodi. Perugia 1768. N 
„) Kinne’ und Burgbard A. d. a. N. Er 
) Wozu man an einigen Orten mit Vorſatz auf zwan. 
zig Theile Roggenkorn acht Theile von diefen Saa⸗ 
men nimmt... Seeger a. a. D. 
£) Burghart a. a. D. 8- Sinne‘ de plantis efculentis 
ap 8 Seeger a. a. O. 
Nach der allgemeinen Bemerkung. S. auch See⸗ 
ger und Burghard a. d. a. O. unter dem Brod ge⸗ 
noffen, Parmentier Recreations phyfiques, &economi. 
ques,/ et chymiques. T-1l. Par. 1774» P: 391. 
3) Nach dem Zeugniffe eines. Arifioteled, Theophraſt 
und Galeng, das durch mehrere Erfahrungen beſtaͤ⸗ 


tiaet wird, J. Rudolph Camerer Slope memorab, 
KNS\ med, 
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Chlafı) Schwächung und Verwirrung der äußern: | 
lichen Sinne, eine Dunkelheit. vor den Augen, eine 
Unbeweglichkeit verfelbigen, ein Klingen inden Dhr 


ven und überhaupt ein falfches Gehör.) Manch⸗ 
mahlen zeigen ſich leichte und übergehende Anfälle 
von Sinnloſigkeit, Zittern in den Gliedern und 
allen Iheilen des Leibes, 5) eine allgemeine Ermat: 


tung, ) eine Kälte in den außern Gliedern,=) ein 


Derfall der Eprache, die größte Beſchwerlichkeit und 
Unmöglichkeit etwas hinunter zu Ichlingen, Dangig: 


feiten,a) Magenſchmerzen, heftige Sufammenjchni: 
rungen des Magens, befonders an feinen. beyden 

Mündungen, leere Reize zum Erbrechen, 2) ſtarke 
P \ KR | er auch 


5 .. — 8 
med. et mirabil. natur. arcanor. Cent. TI. Aug. 16:4, 


"Caf, 91. p. 202, Geeger 4.0.0. ©. 10. Parmen⸗ 
tier a. a. O. Sarecone Geſchichte der Krankheiten 
welche im Jahr 1764. in Neapel beobachtet wurden 
Heberf. durch Füslin. Zuͤrich, 1772.11. G, 24. 
®) £inder de Venenis, Lipf, 1739, p. 538. Mier de 
: ‚Praeftig. demon, Bafıl, 1564. UI. p. 18. Seeger a. e. 


a. O. Schober ad. Eruditor, Lipf. 1723. p. 447 


, 


+. 
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(Doc ſind dieſe Zufaͤlle in der letztern Geſchichte 


vielleicht nicht auf die Rechnung des Lolchs/ ſondern 
zum Theil auf die Rechnung des Brandes im Ep 
traide au ſchreiben. yet 

8) Seeger a. e a. O. Burahard a. a. O. 1. G. 47 


„) MWier, Schober, Parmentier und Burghard a. d. .D 


2) Seeger a. a. O. Rudolph ae, Camerer und Valen⸗ 
tini Ephem. Nat. Curioſ. Dec. II] A,2.p. 197. » 

+) Seeger, Schober, Sarcone und Burghard a.d. a. O. 

») Burghard a. a. O. a 

») Burgbard, Schober und Seeger a, d. a, 2. 

#) Burgbard, Gerger und Schober 4.9.4.9, leichte 
Blutfluͤſſe Sarebne a. a. O, ne 


Bro, Ey 
auch kalte S Schweiſe) haͤufiger Abgang des Ya, 3 
Geſchwulſte, Gichter ,9 die ſich manchmahlen in.eiz 
ne Laͤhmung endigen, 7) etwas felten erfolgen dar⸗ 
auf Blutfluͤſſe, Wahnwitz, e) bleibende Schler in 
den Augen, Schlagfluͤſſe, oder — Tod, 9) doch 
ſelten ein u 


6 


Geſhichte a : 


3 Bauern genoſſen mit ihren Flauen, ie 
tiner andern alten Frau fünf Pſund Haberbrod, un: 
ter welchen auch dieSaamen dieſes Sommerlol He 
gekommen waren. Zwo Gtunden darauf beklagten 
fie fich insgefammt über einen fehweren Schmerzen 
in dem Kopfe, der ihnen, befonderg in dom Stirn⸗ 
knochen ſeinen Sitz zu haben ſchien; es aͤberfiel fie 
ein Schwindel, bey dem es ihnen dunkel vor den 
Augen wurde; ſie hatten ein Klingen in den Ohren, 
und es war ihnen bald darauf nicht anders, als ob 


ſie — und Trompe ten hörten; ar Zunge zit⸗ 
ter⸗ 


y) — und Burghard a. A. 2. EI 
3) Seeger aa. D: | 

») Schober und Parnentier a. d. a. O. Wepyier Bob, 
Nat. Cur, Dec. II, A.3. pP. 365. 

) Sulzer Breslauer Sammlung 3» 1723, M. Seite 
ner und Schober a.a. O. S 
e) es a. a. 2. fürchterliche Tedume Varwientiet 

a. a 
s) Burghard und Schober a. d. q. De 
s) Schober a... O. 


terte ihnen fehr, daß fie Fein ganzes Wort heraus: 
bringen Fonnten; eben fo unmöglich war es ihnen, 
etwas hinunter zu fchlingen; es war ihnen nach dem, 
Ausdruck ihrer Empfindung, ald wenn ihnen ein 
Dall auf dem Herzgruͤbchen läge; fie holten fehwer 
Athen; fie hatten Bannigkeiten und Magenfchmer; 
zen, und nad) langen vergeblichen Reizen brachen : 
fie eine dünne, wäflerichte Flüßigfeit heraus, Die 
Eßluſt war ihnen vergangen; es trieb fie farf und 
‚schnell hintereinander auf den Harn, ohne daß fie 
| gerade Schmerzen, oder eine andere Ungelegenbeit 
dabey gehabt hätten; fie zitterten am ganzen Peibe, 
und hatten Falte Schweiſe und eine außerordentlihe 
Mattigkeit in allen Gliedern; einige Stunden nah 
dem Anfall verfielen fie in einen Schlaf, dem fie 
durchaus nicht widerſtehen Fonnten. Seeger a. 0. Ds 


Auch bey Pferden, v) Hornvieh, ) Gänfen und 
andern Thierenx) erregt diefer Saame tödliche, und 
bey Hunden, 4) ‚Schweinen «) und Huͤhnern =) gee 
faͤhrliche Zufaͤlle. = | 


Die Art ſich gegen dieſe Uebel zu ſchuͤtzen, beruht 
erſtlich auf der Vertilgung dieſes Gewaͤchſes von 


0Burghard an Od, | 
x) Ebend. a. a: D. en 

) Seeger 0. Dein ; | 

») Buffon Hittoire naturelle generale er Particuliere exe, 

3.v.68 u," le a ee N 

a) Burghard a. a. O. Dieferr ſchadet es nicht immer, 
Marion 0.0.0 O. ERS NDER RR 

Sunelins Piiamengifte_ RM den 
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u) Burghard und Mariotti a. d.9. D. 
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den. gelber überhaupt; zweytens auf der Abfons 
derung feines Saamens von dem guten Getraid⸗ 
ſaamen; und drittens auf der Entkraͤftung ſeines 
Gifts, wenn man genoͤthiget iſt, * unter das sute 
Getraide zu mengen. 


Bey der ungemeinen Fruchtbarkeit dieſes in: 


xanuts und ber Dauerhaftigfeit feines Saamens, 


der auch nach dem dritten Jahre noch aufgeht, ‚hat 
die Ausrottung ihre fehr großen Schwierigkeiten, 
amd erfordert einen unermüdeten Fleiß in der De: 
ſtellung der Felder; man muß diefe, fobald als das 
veife Getraide zu Haufe ift, noch im Ernde⸗ oder 
doch im Herbſtmonath anfangen, den Saamen, den | 
man ausfäet, auf Das. forgfältigfte zuvor reinigen, 
ſich hüten, aud) mit dem Dünger feinen Saamen _ 
von Unkraut auf die Felder zu bringen, oder, wenn 
er ſich darunter befinden follte, durch beygemiichte 
Holzafıhe, oder Seifenfiederlauge feine, Keime zu 
toͤden; die Felder fleißig pfluͤgen, und mit gutem 
reinen Miſt reichlich duͤngen; wenn fie zu thonig, 
zu feucht und zu kalt find, durch Vermengung mit 
Mergel, oder Kalkerde ihren Boden verbeflern, 
oder, wenn fih viele Gruben darinnen befinden, 
in welchen das Waffer ftehen bleibt, fie durch aufs 
geführte Erde erhöhen. Bereitelt aber die Nach⸗ 
laͤßigkeit unferer Nachbarn unfern Fleiß, und fuͤh⸗ : 
ven ung Winde und Vögel von ihren Feldern ims 
mer wieder neuen Saamen zu, fo bleiben ung bey 
und. nach der Ernde noch Mittel übrig, reines Ges 
traide nad) Hauslzu N a kann entweder 
Dom. 4 





bie Halme des Unkrautes, die man an den ange 
führten Merfmahlen erkennt, noch ehe dag gute - 
Getraide reif wird, ausraufen, oder die ehren, 
die noch weit leichter zu erfennen find, mit den Haͤn⸗ 
den aus den aufgeftellten Garben herausziehen. 
Iſt aber das Getraide ſchon gedroſchen ſo iſt die 
Abſonderung ſchon muͤhſamer und ſchwerer. Einige 
werfen den unreinen Saamen zu etlichen Haͤnden 


voll in ein großes Gefaͤß mit Waſſer, und nehmen 
alsdann den Saamen, der oben am Nande de— 
Gefaͤßes ſchwimmt, als rein heraus; andere wer⸗ 
fen die Körner in einer gewiſſen Entfernung, und - - 
glauben dadurch, weil die Saamen der guten Ger 
traidarten in ihrer Schwere von den Gaumen deg 
Unkrauts verfchieden find, dieſen Eutzweck eben ſo 
gut zu erreichen; andere laſſen dieſes erſt in der 
Muͤhle durch den ſo genannten Gerbgang beſorgen; 
am ſicherſten aber iſt es, entweder den Saamen 
des Unkrauts mit den Fingern. aus den Saamen 
‚der guten Getraidarten auszulefen, und noch beffer,. 
ſich in dieſer Abficht, wie es in einigen Gegenden 
Schwabens gewöhnlich ift, eines” eigenen, deswe⸗ 
gen fo genannten, Trefpenfiebs zu bedienen, defz 
fen Löcher nach der Örftalt der Saamen dieſes In: 
krauts gebildet und mehr langlicht, als bey dem. 
Radenſieben find. ee 


zwingt aber die Noth, vornemlich bey einem. 
allgemeinen Mißwachs, den armen Sandmann, - 
ibiefe Saamen unter dem Brod, oder andern. 
{Nahrungsmitteln zu genießen; fo kann allerdings 
Br i N — 


& 
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ein gelindes, Hangfames Srosteien an einem Orte, 
wo der Wind von allen Seiten frey durchſtreichen 
kann, das Vermengen mit einer ungleich groͤßern 
Menge guten Mehls, das Kochen mit Waſſer und 
haͤufiges Abſchaͤumen wahrend deſſelbigen, und vor⸗ 
nemlich ein gelindes Roͤſten, ihre ſchaͤdlichen Kraͤfte 


ziemlich ſchwaͤchen: vielleicht erreicht man dieſe Ab⸗ 


ficht auch einigermaflen durch einen Zufag von Ge: 
würzen, vornemli von Kümmel und Kuͤchenſalz, 
vielleicht auch durch Vermifchung mit Settigfeiten, 
Butter, Speck, Milch u.d- 9. Im einigen Gegen: 
‚den fpeift der dürftige Sandmann den aus diefen 
Saamen zubereiteten Brey mit gemeinen Sauer: 
kohl, den er für das befte Gegengift diefes Gifts 
halt. Unter den angeführten Umftänden Fann alfo - 
diefer Saame felbft zur Nahrung benutzt werden; 
auch das Brod, das darans gebaden wird, Fann 
man ohne Schaden fpeifen, wenn man es nur Falt 
- werden laͤßt. Man Fann auch bey einen maßigen - 
Gebrauch, nah €. Bauhins Erfahrung, Tauben, 
Wachteln, Huͤner und Gaͤnſe, und nach anderer 
Verſi cherung, ſo gar Schweine damit maͤſten. 


Hat man aber die oben angegebenen Vorſichts⸗ | 
regeln bey den Gebrauch diefes Saamens aus den 
Augen geſetzt und ſich der Wuth der Zufälle bloss 
geſtellt, die ich befchrieben habe; fo kommen auch 
hier die in der allgemeinen Heilart gegen die bes 
taͤubenden Gifte angeführten Mittel, Brechmittel, | 
viele Taue, oͤligte Getränke und Pflanzenſaͤuren am 
beten su flatten, Vormahls gebrauchten die "ie 
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dieſe Saamen aͤuherlich, um Schmerzen zu flillen, 


Nicht nur Die Wenden, fondern auch hin und mie: 


‚der Gaftwirtbe, welche einen Vortheil darunter 


haben, wenn ihre Gäfte bald berauſcht werden, For 
hen fie ſtatt des Hopfens mit dem Malze, um ein 


deſto flärferes Bier zu erhalten; andere vermen: 


gen fie mit andern Setraidfaamen und mit Bierhe: 


fen, und brennen einen Kornbrandewein daraus; 


noch andere leſen diefe Saamen mit Vorſatz und 


zer 


Sorgfalt aus, brennen daraus einen Braudewein, 
‚ der in feinen Außerlichen Eigenfchaften und in den 


chemifchen Proben durchaus nicht von dem gemei⸗ 


nen Fruchtbrandewein aus den Roggen zu unter⸗ 


ſcheiden iſt, und vermiſchen ſodann zween Theile je⸗ 


nes Brandeweins mit fünf Theilen des gemeinen 


guten Brandeweins, um den letztern deſto ſtaͤrker 


‚und berauſchender zu machen. \ . 
5) Pflanzen, deren Blumen Feine Krone haben. 


‚Sie find theilg Sommergemächfe, theils Baus 
me. Ihre Blätter haben Feine eigene Stiele, aber. 
immer eine ganz glatte Oberfläche; ihre Blumen 
haben nie eine Krone, aber wenigftens fünf Staub: 


faͤden, die entweder. in der nemlichen Blume mit 


dem einzelem Staubwege beyfammen, oder auf ei: 
nem ganz verichiedenen Stamme fliehen.  Diefe 
Blumen, und in dem letztern Falle nur Diejenigen, 
in welchen der Staubweg ift, hinterlaffen einen ein: 
zelnen Saamen, der Feine andere Bedeckung, als 
den verwelften Blumenkelh hat. 
1) Unächter Gänfefuß, zweyter Gänfefuß. Che- 

nopodium hybridum Linn. Chenopodium 

3 Stra- 
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BE 


 Stramonii folio. Vaillant Botanic, Pari- 
te ey De 9 Fe | = 
Er waͤchſt in ganz Europa, vornemlich an ge⸗ 
bauten Stellen, als ein Unkraut, und En unfer 
die Sommargwädlee | 


Er riecht unangenehm, — —— gemeine 
Stechapfel Sein Stengel wählt aufrecht, theilt 
fih in mehrere Aeſte und ift ganz glatt; feine Blät: 
ter find ſattgruͤn, vollfommen glatt und mt mit 
dem Mehl beitveut, das man an den meiften uͤbri⸗ 
gen Arten bemerkt ; fie haben einigermaßen die Ges 
flalt eines Herzens, oder eines Pfeils, und.an ih: 
vem Rande fieben Bis neun Zähne, und eben fo vie: 
fe Buchten. Geine Blumen bilden zu erſt runde 
Klumpen, melche an der Spige der Aeſte und in 
den Winfeln der Blätter in Büfcheln beyſammen⸗ 
ſtehen, die, fi) wieder in. viele Achte zertheilen; 
jede Blume hat einen Eyerſtock mit zween Griffeln 
und fünf Staubfäden, deren Staubbeutel von der 
geringſten Berührung, oder, wenn fie zeitig find, 
von ſelbſt auffpri ingen und ihren Staub ausftreuen. 
Ihr Kelch iſt fuͤnfeckig, beſteht aus fünf Blaͤttchen, 
und dient, nachdem die Bluͤthe vorüber ift, unter 
der Geſtalt eines Sterng dem Saamen zur Bede; 
Fung, der die Geftalt einer Linſe bat. — 


Schon der heßliche Geruch machte Hatlern diefe 
Pflanze verdächtig. Tragus e) ſah auf ihren Ger 
nuß Schweine fierben, und ein neuerer un 
er 


| 6)6. a. O. &. 239. 
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tem) den i6 num ſelbſt werde reden Ian, Yu — 


in dem menſchlichen Körper —— Sufälle dar: 


auf erfolgen: x 


„Ein ——— Sprachmeiſter ein emlich 


ſtarker und geſunder Mann, hatte ſich verſchiedene 


Kraͤuter in ſeine Kuͤche geſamm let, unter welchen 


auch dieſer Gaͤnſefuß war. nach Tiſche he⸗ 


kam er einen Schwindel, es wurde ihm dunkel vor 
den. Augen; fein Aderfchlag war haufig und ſchwach, 
fein Augenſtern erweitert, feine Glieder zitterten; 
er klagte über Mattigfeit des ganzen Leibe; feine, 
Haut, vornemlich feine Lippen, Zunge und Nas 
gel waren ſchwarzblau, die Zunge war voll 
von zäben diefen und gelblichten Sch! eim; die 
flache Hand und das Weiſſe im Auge ganz gelb, 
und nach einigen Stunden verbreitete ſich dieſe Farhe 
uͤber die ganze Oberflaͤche des Koͤrpers und hielt. 
einige Tage lang an. Doch wurde er durch ein, 
Brechmittel, ob es gleich Fein Erbrechen: erregte, 


fondern nur zweymahl auf den Stuhlgang. trieb, 


durch Baumoͤhl und Eßig bald wieder hergeſtellt: 


aber die Mattigkeit, die gelbe Farbe und das, 


ſchwache Geſicht behielt er noch. einige Tage. 
2) Eibenbaum, Taxbaum, Taxus, Ibenbaum, 
Ifenbaum, Eifenbaum, Eienbaum. Taxus 
baccata Linn, . Taxus, Blakwell a. a. De 
Maya 
ER ah RR, 
4) Ruͤſt de — J———— Bude virtueis Aa Baifami 


vulnerarii rubri Dippelii, et Olei Martis per deli- 
— SRH 1773. p. 22. 


le findet ſich hin und wieder in Europa und in | 


\ 


dem mitternächtlichen Amerika, in fleinigen und 
gebuͤrgichten Gegenden. Sein Stamm wird in 
guten fruchtbaren Boden ziemlich hoch uud dick, hat 


ein vorhbraunes ziemlich feftes Holz, und treibt viele 


Aeſte, die fo lange fie noch jung find, eine gruͤne 
nachher aber eine rothbraune Rinde Haben. Seine 
Blätter find oben dunkelgrün, glänzend, unten heil: 


gruͤn und werden im Herbſt etwas gelb; fie bleiben: ' 
aber den. Winter über am Baum; fie gleichen über: 


haupt den Blättern der Tanne ſehr, nur figen fie 
nicht jo ordentlich Fammartig an den Zweigen, und. 
laufen ohne Einfchnitte ganz fpitig zu. Seine 
Blumen zeigen ſich imMerz und April in den Winkeln 


— 


der Blaͤtter, gemeiniglich auf ihrer untern Fläche: 


auf dem einen Baume firen folhe Blumen, weiche 


nur Stanbfäden und Feinen Staubweg, aufden an: 
dern aber nur folche, welche einen Staubweg und Feine 


Staubfäden haben; die Erftern zeigen fich ihon im 


Erndmonat zuvor als Eleine runde Kuojpen, im 


Fruͤhling aber in rundlichten Kägchen neben, einans- 
der; fiehaben Feinen andern Kelch, als die Knoſpe, 
‚von vier big fieben Blättchen, unter welchen die 
äußern dick und hart, die innern zart und ſilbergrau 
find. Ihre zahlreichen Staubfäden find länger als 
‚ die Kuoſpen, und ineine Säule mit einander ver: 
wachſen; fie haben breitgedruͤckte und am Rande zu⸗ 
geſtumpfte Staubbeutel, welche in ſechs big acht Theile 
zerſchnitten find, und wenn fie ihren Staub abgewor; 
‚fen haben,erfcheinen fie flach wie ein Schild miteinem 


[2 


| 
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achtmahl eingefchnittenen Rande Die Lektern 
haben einen, oval, zugefpigten grünen Ener: 
ſtock, der fich ohne darzwifchen kommenden Griffel 
in eine ſpitzige Narbe verliert; fie Hinterlaßen einem 
ſchwarzen ovaflänglichten Saamen, der zu Ende 
des Erndemonathe und zu Anfang des Herbſt⸗ 
monaths reif wird, und mit der Spike aus dem’ 

Kelch hervorragt. _ Diefer dient vornehmlich dem 
Saamen zur Bedeckung, wird faftig und länglicht 
rund und ſtellt eine ſchoͤne rohe, aber vertiefte, 
Elebrichte Deere von einem faden, Geſchmacke 
vor. | 


Ehemahls hielt man Beeren, ) Zweige, Holtz, 
und ſo gar den Schatten⸗) dieſes Baums für giftig; 
es ift ein altes Gerücht, Eatioulf Hätte ſich mit feinem 
Safte das Leben genommen, <) und noch neuerlich: 
ſoll ein Mädchen, das den Tranck von den Blättern 
zu fich nahm, um, fich vothe Farbe zu verfchaffen, 
ploͤtzlich daran geftorben ſeyn: Matthiol ſah quf dem 
Genuß der Beeren Bauchfluͤſe und brennendes 
Fieber erfolgen, ) und andere zählen. die. bittern 
Saamen unter die Mittel, welche ſtark auf den Stupl- 
gang freiben.9). Noch Rai will bemerkt haben, 
Rs | daß, 


2) Plinius a. a.O. L. XVI. c. a 
e) Dioſeorides WEpb DANS —— — — —— 1. et L VL. c, 12, 
3) Julius Cäfar de belto Galk L, VI, Xxxxi. sk 
 Volf. Amft, 169. ©, 171, ap 
) Kraͤuterbuch ©. 1416, | wer 
>) Sloner Pharmacobafan, ©, 189, 
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daß die dente, welche den Baum zu ‚u befeßneiden hat; 
ten, nicht länger als eine halbe Stunde über der 
Arbeit Bleiben konnten, ohne von dem heftigiten 
Kopffehmerzen uͤberfallen zu werden, +) und . eben 
dieſer Schriftfteller glaubt, auf den Genuß des. 
Decoects der Zweige ein toͤdliches Erbrechen bemerft 
zu daben.«) Schatten, a) und Beeren») find ge 
wiß unfhädlich, und felbft von Blättern und Zweigen 
dat man zu unfern Zeiten Feine Erfahrung, welche 
uns von. ihrer giftigen Kraft anf den menfchlichen 
Körper überzeugen koͤnnte: Aber Pferde, v) N 
und Ziegen o) erben davon. Ä 
Das Holz ift eines der beften en Sit, 
al das fehr gut zu en MERAN, taugt, und ſich 
| hin | 
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) Garidell a. a. D. S. 455, 
2) Catalog. plantar. circa ARM nafkentiam S. = 
162... 
y) Inglini ——— feientifiche ſopra varii dilertevoli 
. argumenti Firenz, 1747. ©. 90. 4 
“x) £obei und Gerard bey Saridelle a. a DI. 
Die Pferde des Marſchalls von Sachſen, und andere. 
Birch Hiſtory of Royal Society 1, ©. 454. M. W. 
Schmwenke Verhandeling over de Cicuta aquatica 
Gefneri. Hag. 1756. ©, 53. Stedmann Aulgiaph. 
Tranfadt; Vol, 47. art. 27, \ 


z) Sloyera.a.D.©. 189. Pechey Compleat Herbst of 
Phyfical plants. Lond. 1694. S. 196. Coles The art. of 
' fimpling or an Introdu&ion to the Knowledge and. 

.. , Gathering of Plants Lond, 1656. ©, 9 
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in Rötvergbeihen läßt, Der Gebrauch des Same 
zur Zierde der Gaͤrten iſt bekannt. 


Noch muß ich woer Pflanzen gedenken, die 
in Abſicht auf ihre Wirkung hieher zu gehoͤren 
ſcheinen, ob id) fie gleich, wegen der mangelhaften 
Beſchreibung unter keine der angefuͤhrten Ordnungen 
bringen kann. Ich ſolge hier der Nachricht eines 
Banccroft. =) Br 

ı) Hearrgetree, Hirribaum. Y 

Man findet ihn in Guiang an dem Ufer der 
Fluͤſſe in einiger Entfernung von der See und im⸗ 
mer einzeln, denn man ſagt bier; er zerſtoͤhre durch 
ſeine giftigen Eigenſchatten alle Pflanzen,die ihm nahe 
kommen. Gemeiniglich wachſt er zwiichen zwanzig 


und fünf und zwanzig. Schu) hoch; er hat eine | 


- graue, rauhe Runde, Die mit weislichten Mofe bes 
kleidet iſt. Er treibt nur wenige Hefte, Die zu 
naͤchſt an dem Gipfelmit groben runzlichten und dun⸗ 
kelgruͤnen Blättera figen.. Man hält ihn in Guiana 
für ein außerſt ſchadliches Gift, und den Rauch des 
brennenden Holzes, wenn er in die Lunge gezogen. 
wird, für alle Ihiere für tödlich: deswegen find, 
einige von den Pflanzungen an den Ufern dieſer 
Fluͤhe, wo einige von dieſen Bäumen gefunden wurs 
den, verlaßen, und das Land, das zunaͤchſt daran, 
Liegt, nicht mehr gebanet worden. — 
2). Heiarriwurzel, Roots of Hiarree,g) 


ren 


=) 0. D: a. S. 96; 
) Bancrorft a. a. O. ©. 106 
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Sie bachl theils wild, theils wird fie in Gltlen 
gezogen; die Letztere haͤlt man fuͤr beßer, und ſie 


macht einen: betraͤchtlichen Handlungszweig eines 


indianiſchen Stammes aus. Sie iſt nemlich die 


Wurzel eines Strauchs, der ungefahr ſechs Schuh 
hoch wird, und breite, aber an beyden Enden ſpitzig 


äulaufende Blätter mit flarfen Buchten hat. Die 
. Wurzeln felbft werden acht, big zehen Schuhe lang, 


— und behalten ihrer ganzen Laͤnge nach beynahe den 


gleichen Durchmeßer, bis fie ſich au der Spitze in: 
mehrere Aefte theilen; fie find rund, unge ahr drey 
Zoll im Umfange dick, und von einem zaͤhen, zaſerichten 
Gewebe; fie gleichen den ſriſchgegrabenen Süß: 
holzwurzeln, find aber, wie die Paſtinacken, mit 
‚einem gelblichtbraunen Haͤutchen bedeckt. Wenn 
fie die Accawaus zum Verkaufe bringen, fo find fie 
gemeiniglich inStuͤcke zerſchnitten, dieungefahr zween 
Schuhe lang und in Buͤndel gebunden find. Eins 
dieſer Stuͤcke gequetſcht und in einen Meerbuſen, 
oder in einen Fluß geworfen, wenn das Waſſer eben 
fallen, oder fleigen will, und ſtockt, iſt im Stande 
alle Fiſche in einer betraͤchtlichen Entfernung zu be⸗ 
taͤuben, ſo daß fie in wenigen Minuten ohne Be: 
wegung auf dem Waffer ſchwimmen und dann leicht 
gefangen werden Fünnen; laßt man fie aber gehen, 
foerholen fie fich bald wieder, wenn anders das Waſſer 
nicht. mit einer fehr großen Menge der beraufchen; 
den Theilchen der Wurzel geſchwaͤngert worden if. 
Saft alleFiſche, Die man in diefem Lande fpeift, werden 
auf diefe Art gefangen, und doch hat man niemahlen. 
Aelanben daß fie durch dieſe Wurzel ungefund ge: 
macht 


macht worden wären. Wahrſcheinlicher weife wer⸗ 


den ihre ſchaͤdlichen Theilchen, ſo wie die Theilchen 


der Manihotwurzel durch das Kuͤchenfeuer verbeßert. 


\ 


| Antonip Ulloa gedenft einer Art von Kräutern, die 


die Jadianer andem Fluße Guyaquil in Suͤdamerika 
zum Sifchen gebrauchen, von welcher er fagt, daß fie 


bie Indianer zuvor Fauen, und dann ins Waſſer 


werfen; würden die Indianer von Guiana diefe 
Wurzel Fauen, fo würden fie Gelahr laufen, eben 
fo alle Bewegungen zu verlieren, alg die Sifche,die 


damit gefangen werden; und ich Fann nicht begrei⸗ 


fen, wie es fi) anders mit den Indianern von 
Guyaquil verhalten Fann, da diemenfchliche Natur 
noch niemahlen eine Freyſtaͤdte gegen die ſchaͤdlichen 


Wirkungen natürlicher over kuͤnſtlicher Körper ge; 


weſen ift, und es Fein Thier von gleicher Größe 


giebt, welches von Arzneyen oder Giften fo leicht 
- angriffen wird, als der Menſch; ich will deswegen, 


ſo unerweislic) fie auch auch ifl, die Glaubwürdige 


keit der Erzaͤhlung nicht laͤugen, ob ich gleich aus 


verſchiedenen Umſtaͤnden, in der Art wie ſie Nlloe _ 
vorträgt, muthmaße, daß er eher von Hören fagen, 


als aus eigener Beobachtung erzählt hat. 


III. Pflanzen, welche zugleich durch 
eine Scharfe und betaubende 
SBraft wirken, Satan hm 
| icht geruchlos, wie die meiften ſcharfen, nice, 
fad, oder geſchmacklos, wie die meiſten — 
Mans 


PR Da AH Ve BYE — 


Pflanzengifte vereinigen dieſe Pflanzen in ſich die 
Kennzeichen von beyden mit einander. Obgleich 
wenige unter ihnen eine ſolche Schaͤrfe beſitzen, wie 
‚ich fie als ein Merkmahl der fcharfen Pflanzengifte 
angegeben habe; obgleich wenige unter ihnen aͤtzende 
Kraͤfte auf die Haut aͤußern; ſo verraͤth doch ſchon 
die Empfindung, die ſie auf der Zunge erregen, bey 
allen eine gewiße Schaͤrfe welche ein aufmerkſamer 

Arzt in den übrigen Zufällen noch mehr ent i 
deckt. ee Rt 


\ \ 


Alle Arten von Pflanzen, die zu dieſer Klaße 
gehören; haben einen Gerud), ber bei einigen ſcharf, 
bey andern färfer, bey den meilten ‚aber unauge: 
nehm iſt. Ihre Ausdünftungen verurfachen, vors 
nehmlich in einer eingefchloßenen Luft. Betäubung, 
Schwindel, einen unterbrochenen Gebrauch der 
aͤußerlichen und innerlihen Sinne, eine übergehende 
Schwächung der Geelenfräfte und eine unuͤber⸗ 
windliche Neigung zum Schlafe; zuweilen wohl ° 
noch gefährlichere Zufälle und umgehende Sehen. 


Diefe Zufälle werden noch heftiger, wenn etwas 
von diefem Gifte verfehlt wird. Sie find im: 
mer aus den Zufaͤllen, welche die feharfen, und denen, 
welche die betänbenden Pflanzengifte erregen, ger 
miſcht, und wenn fie in dem einem oder dem ander 
Halle die Kräfte des Lebens mit der aͤußerſten Ge— 
walt niederfchlagen, fo fpornen fie fie auch auf der 
andern zu den ansſchweifendeſten Bewegungen an, 
— wbelche 


ee, 





müfen. a | on 
Die gewoͤhnlichſten diefer Zufaͤlle, bey deren 
Erzählung eben das zu bemerken ift, was ich ſchon 


einige Mahl erinnert habe, find folgende: ſchmerze 


hafte und mit Frampfhaften Zufällen begleitete Entz 
zuͤndungen Des Magens, zuwerlen auch der-übrigen 
Eingeweide des Unterieibes, eine drennende Hitze 


in dem ganzen Leibe, vornehmlich in den Gedärz _ 


men, eine Lahmung und gänzliche Unthätigeit derz 
felbigen, fo wie auch des Magens; Schluchzen, 


Ekel, Ieere Reise zum Erbrechen, oft willfürticheg 


Erbrechen, welches zuweilen noch. heilfam wird : 
ein nnausloͤſchlicher Durſt, Berauſchung, Schwin⸗ 


del, unuͤberwindliche Neigung zum Schlafe, tie⸗ 
fer Schlummer, große und anhaltende Mattigkeit, 


Schlafſucht, Schlagfluß, Fehler und Schwachheit 
der Augen, oder auch ein ganzlicher Berluft deg Ge⸗— 
fichts, ein Verfall der Sprache, ein falſches Gehoͤr⸗ 
‚eine Unempfindlichkeit gegen alle aͤuherliche Ger 


genfände, eine gedankenloſe Schwermuth, allerley 


Arten des Wahnfinns, die manchmahl in eine Ra— 
feven ausarten, Zittern, Gichter und Krampfe an 
einzelnen Theilen, ‚oder dem ganzen Leibe, 


\ 





a L : ; 
Borzüglich zeichnen fie ) ieſe Gifte durch die un⸗ 


gemein ſtarke und ſchnelle Aufldfung der Safte ans, 
die ſie hervorbringen, und die nicht nur an einigen 
der erzählten Zufaͤlle den größten Antheil hat; ſon⸗ 
deru fich auch noch hey Lebzeiten durch Aufſchwellen 
— 5— des 


—* 


welche die Maſchine in kurzer Zeit zu Grunde richten 


‘ 
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des Vauche und ganjen geibes, dur ——— — — 
indem Umlauf des Bluts, und in der Abfonders 
ung der feinern Säfte von demfelbigen, durch Ohn ⸗ 
machten, ſchweren Athem, Angſt und Bangigkeit, 
eine ſchwarzblaue Farbe, oder eine Menge von 
Brandflecken auf der Oberflaͤche des ganzen 
Leibes, und nad) dem Tode durch einen unbegreif⸗ 
lich ſchnellen Uebergang in die Säulung, mit einem 
unausfiehlichen Geſtank, dureh das Abloͤſen der obern. 
Haut, und Die Stroͤhme von dünnen ſchaͤumenden 
Blute, die zu allen Oeffnungen des Leibes hervor⸗ 
ſchießen, unwiederſprechlich verrath. Die Art, 
dieſen unſeeligen Folgen zu begegnen, iſt übrigens 
vollfommen die ve wie bey den ‚beräuben, 
den Sitten. RT h 


So, wie ein — Senf diefer lan 
zengifte die ungluͤcklichſten Folgen in demmenfch: 
lichen Körper hervorbringen Fan; fo koͤnnen Din: 
gegen diefe uehmlichen Gifte durch eine vorſichtige — 
Behandlung zu den kraͤftigſten Arznepmitteln um: 
gefchaffen werden. Nur werden fie felten mit eben 
der gegründeten ‚Hoffnung. eines ſichern und gluͤck⸗ 
lichen Erfolgs, als die betaͤubenden, in gichteriſchen 
Zufaͤllen und andern allzulebhaften Bewegungen ge⸗ 
braucht werden koͤnnen; aber deſto ſtaͤrcker muß 
ihre Wirkung ſeyn, wo wir zu zertheilen und aufs | 
zulöfen, und hartnädige Verſtopfungen in den 
kleinſten Gefaͤßen zu heben — 


— ee. 
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Die Pflanzen, welche nach Beobachtungen an 
dem menfchlichen Körper hier eine Stelle zu vers 
dienen fcheinen, gehören unter ſechs natürliche 
Ordnungen von Pflanzen. Bon den fünf erfiern 
habe ich breits unter den beyden vorhergehenden 
Claßen der Pflanzengifte die allgemeinen botanifchen 
Merkmahle angegeben: I. Bäume und Stauden, 
11. Pflanzen, die an dag Geſchlecht des Nacht— 
ſchattens graͤnzen: Solanaceæ) III. Doldengewaͤchſe, 
(Vmbelliferz,) IV. Pflanzen mit vielen. Staub: 
 füden in den Blumen: (Polyandrz) V. Pflamen | 
‚ohne Krone an der Blume: (Incompletx&:). VI, 
Schwaͤmmen: (Fungi) — — 


N 


I. Bäume und Stauden, 


* ER gemeiner Manchinelbaum. 
..... Hippomane Mancinella Linn. Jacquin  . 
flirp. American. T. 159. 'Mancanilla pyri 
facie, Catesby a. a. O. 1. T. 95. 
Man findet ihn auf caribaͤiſchen Eilanden an 
Drten, welche öfters: uͤberſchwemmt werden. Er 
wird in feinem Vaterlande ſo hoch, als unſere Eichen, > 
und hat im Wuchfe viele Aehnlichkeit mit dem 
Apfelbaum. Sein Stamm hat eine glatte, braune 
‚Ninde, und iſt zuweilen zween Schuh im Durch⸗ 
imeßer; er theilt ſich oben in viele Aeſte, und hat — 
ſein ſchoͤnes, weiſes und dauerhaftes Holtz; ſeine 
Zweige ſind dick belaubt, und entſpringen gemeiniglich 
‚au Dren beyſammen. Seine Blaͤtter ſitzen aufeigenen 
Gmelins Pflanzengifte. > kurzen 
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kurzen Stielen, die unten ein kleines Druͤschen haben, 
yon Zarbe find fie glänzend grün, an ihrem Rande 
feicht wie eine Säge gezackt, und in ihrem Umfange 
eyrumd, nur daß fie fich in eine ſcharfe Spitze ver 
fieren. Seine Blumenfäschen ftehen in kurzen 
ehren an dem Gipfelder Aeſte; die Blumen haben 
insgefammt Feine Krone; einige haben nur Staub: 
fäden und Feinen Staubweg, andere nur einen Staub: 
weg und Feine Staubfäden; ben jenen ift der Kelch, 
der unter der abfallenden Schuppe des Kaͤtzchens 
neben zwey kleinen Druͤschen ſteht, entzwey ge⸗ 


Spalten; aus feiner Mitte kommt ein Staubſaͤden, 


der noch einmahl fo lang als der Blumenkelch iſt 
und vier "Staubbeutel trägt; dey diefen, welche 
gemeiniglich einzeln, oder doch wenige Deyfammen 
amten an dem Blumenkaͤtzchen ſitzen, befteht der 
Kelch, der zwifchen zwey Drüschen fist, aus drey 
Blaͤttchen, die aber bald wieder abfallen. Ihr Staub: 
weg hat einen ganz Eurzen Griffel, mit einer ver, 
tieften Narbe, welche in drey, ſechs, oder mehrere 
Abſchnitte gefpakten iſt. Nur die Letztern hinter: 
“Jagen Früchte; diefe haben einen füfen Gefhmad, 
übrigens aber die runde Geftalt, das aͤußerliche 
Anfehen und den Geruch der Holkäpfel; fie enthal⸗ 
ten in einem weiſen Marke eine harte runzlichte Ruß, 
welche innwendig in ſechs bis zwölf Fächer getheiltift, 
in jedem diefer Fächer liegt ein Kern, der gleichſam 
wurmfraſig iſt, aber nicht in allen Faͤchern volllom⸗ 
men wird. ER BEER 
Alle Theile des Baums, vornehmlich die Rinde, 
deßelben und das Mark der Fruͤchte find voll 
| | eg 








| aus 
von einem aͤußerſt fharfen Wilchſafte, der, wenn ee 
auf die Haut fällt, Blaſen in dem Augen aber 
Entzundung, und auf elige Zeit Blindheit «) vers’ 
urſacht; der überhaupt Ale Theile des Leibes, die er 
unmittelbar berührt, anfrigt und ensündet,r) und 
wenn er hinunter gefhlungen wird, eine brennende 
Kite in den Gedärmen, ein Aufihwellen des ganzen 
Leibes, Falte Schmweife, Ohnmachten und Schwach: 
beit,.) ja manchmahl den Tod feldfte) erregte 
Selbſt die Landkrabbe: (Cancer ruricola ) welche 
Davon frißt, leidet zwar für fich Feinen Schaden 
davon, aber; ihr Fleiſch wird dadurch für dew 
den Menfchen giftig, x) und fo gar behaupten die 
Amerilaner, daß der Negen, oder Thau, der vor 
dem Baum fällt, auf der Haut Blaſen ziehe; dies 
2 | ge⸗ 





) Baneroft © a. O. S. 3. | 
) Selbſt aud) die Sägefpine des Holzes. Jacquin 
M & 0: O. — 8 
) Die Lippen Philofoph. Tranſact. Vol,'L,P. IT. art, 
105, ©. 772. 773. ein fchmershaftes Auffchwellere 
der Theile, welche unmittelbar davon berührt were 
den, erregt, Fretzier Reife nach der Suͤdſee 2c. überf. 
Hamb. 1718. ©. 35. re ur 
) Vandermonde Recueil Periodigue d’ obfervarione 
d& medecine &c, T. VII. Mois Dec. art. 1. ©. 401. 
6) Baneroft a, e a. O. zuweilen iſt er doch unfchädlich, 
ſo verfchlang eine ſchwangere Grau eine Srucht obue 
Nachtheil. Goͤtting. Ameige. vom gelehrten 
Sachen. 1751. ©. 70. und eine andere Died 
Gazette falutaire, 1761, nt, VI. 4 
2) Jacquin a · e. De 
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geſchicht aber nicht, als wenn ein Blatt zerrißen af 
undfich Negen und Thau mit jeinem Safte vermiſcht 
hat.)  Diefer Saft macht auf der’ Leinwand 

| | fie gewaſchen wird entſtehen auf 


Zlecken, und wenn ſi 
ihren Stellen Lader. 


Geſchichte. 5 


Varen Banchi von Turin, ein ſtarker Mann 


und alter Soldat unter der Reuterey, ungefaͤhr 
fuͤnf und vierzig Jahr alt, der bey der Belagerung 


von Belgrad in die tuͤrkiſche Gefangenſchaft gerieth 


und eilf Jahr darinn blieb, gieng einmahl an der 
See und ſahe eine große Menge Aepfel auf der 


Erde; ihr ſchoͤnes Auſehen und ihr ſüßer Geruch 
lockte ihn an fie zu ſich zu nehmen und davon zu eſ⸗ 


ſen. Er fand ihren Geſchmack ſaͤuerlich, as unge⸗ 


faͤhr zwey Dutzend davon, fuͤllte feine Zafchen dar 


mit an, gieng nach Haufe und verzehrte ſie da. Die 


Negern fagten ihm, als fie Diefes fahen, die Frucht 


wäre tödlich, und nun hörte er erſt auf davon zu 
fpeifen und warf die übrigen hinweg. Ungefähr um 
vier Uhr Nachmittags, eine Stunde nad) der Mahl: 
‚zeit, ſchwoll ihm fein Bauch ſtark auf, wobey er 
gleihfam ein brennendes Feuer in feinem Einge⸗ 


weide fühlte, er Fonnte fich nicht aufrecht halten, und 


Geſchwulſt und Schmerzen nahmen die Nacht über 
zu; feine Lippen waren von der ſcharfen Milch ber 
Früchte angefreflen, und er befam Falte Schweife. 
| — — Mein 


) Philof, Tranſact. q. e. 4, 9. 
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Mein erſter Neger hatte ihm einen Trank von den 
Blaͤttern der Brechnuß in Waffer ‚gemacht, davon 
er ihn ſtark trinken ließ; er brachte ein Erbrechen 
und darauf einen ſtarken Stuhlgang zuwege. Die: 
ſes daurete vier Stunden fort, und man glaubte er 
würde flerben. Endlich verminderten ſich die Zu: 
‚fälle, und meine Negern lehrten ihm nach und nach 

Wieder gehen. Reisgruͤtze, die fie ihm gaben, 
‚machte allen ein Ende, und in vier nnd zwanzig 
Stunden klagte er über nichts mehr. S. Pryſſonell 
Philoſoph. T ranſact. Vol. L. P; IE er ee 


Auch hier find ſtarke abfuͤhrende und Brechmit⸗ 
tel in der Verbindung mit ſolchen, die durch ihre 
milde Natur die Schärfe des Giftes einhüllen und . 
unſchaͤdlich machen, die wirkſamſten Gegengifte. In 
Amerika bedient man ſich in dieſer Abſicht eines 
Tranks von den Blaͤttern der franzoͤſiſchen Purgier⸗ 
nuß (Jatroph. multifid.) “), der Brechen und Durch⸗ 
lauf erregt, wobey man zugleich Reisſuppe, =) oder 
Seigenfaft, e) oder Seewaffer und Eimonienfaft, 
oder auch den Saft von Weisholzbaum (Leucaden- 
dron)y) giebt. Einige Bemerfungen. machen mir 
wahrſcheinlich, daß diefer Baum unter der driften 
Abtheilung natürlicher Planzengifte eine Stelle ver: 
diene; da verfchiedene feiner Theile nicht nur bin: 
unter gefchlungen ‚ fondern auch unmittelbar mit 
dem Blute vermengt, tödliche Wirkungen äußern. 
| GE Gein 
) Vandermonde a. e. a. O. 
2 Hughes a · a. O. &, 122. und f. 
6) Philof, Tranſad. a e. a. O. 
°> Bancroft and. 





Sein Holy wird wegen feiner ausnehmenden 
Bitterkeit von feinem Wurme berührt, und läht 
fih auch gut poliren: daher taugt es fehr gut zu 
ES abineten, Bücherfhränfen, Planken und Dieblen.2) 


Nach aller Bermathung gehoͤret aud) der Mans 
chinelhaum mit Lorbeerblättern (Hippomane biglan- 
dulofa, Linn.Sapiam aucuparium, Jaequin. Hiftor. 
ftirp. American. Pl. 158.) hieber, der ſich vornem⸗ 
lich dadurch von dem gemeinen unterfcheidet, daß feine 
Blätter mehr laͤnglicht find, und zunaͤchſt an ihrem 
Stiele zwey Drüschen tragen; mwenigftens fehreibf 
ag ©) feinem Safte giftige Eigenfchafe 
ET A N | : Mi 

II. Fiſchkoͤrner, Kofosförner. Meniſpermum 

Coeculus Linn. Tuba baccifera, Rumpf 
a. q. O. V. T.22. Blackwell a. a. O. M. 
389. N 

Der Baum, der diefe Körner trägt, ift in Oſt⸗ 
Indien zu Haufe. Sein Stamm iſt zerſchliſſen; ſei⸗ 
ne Blaͤtter ſind zugeſtumpft, haben aber uͤbrigens 
die Geſtalt eines Herzens und verlieren ſich in eine 
ſteife Spike. Seine Blumen haben an ihrem Kelch 
zwey, am der Krone aber zwoͤlf Blaͤttchen, von wel: 
hen vier die äußere, acht aber die innere Neihe 
ausmachen. Auf dem einen Baume haben fie ſech⸗ 
zehn fruchthare Staubfäden und Feine Spuhr von 
Staubwegen; auf dem andern aber acht unfrucht: 
bare Staubfäden und zween Staubwege; die lets 
tern hinferlaffen jede zwo Beeren; dieſe find, ſo 

nee wie 
2) Hamb. Mag. 4. B. ©. 246, Ah 
4) Almageft. boten, p. 369. 


a re 





Sie fie zu und Fommen, ungefähr fo groß, als un: 
ſere großen Erbfen, grau, runzlicht, bauchig und wie 
eine Niere geftaltet, fie enthalten unter einer zaͤhen 
Schale einen einigen Kern von einen aͤußerſt bittern 
und brennend ſcharfen Geſchmack. — 


Dieſe aͤußert auf die Fiſche, wenn er in das 
Waſſer geworfen wird, eine betaͤubende Kraft, ſo 
daß fie Durch dieſen Kunſtgrif, der aber an den mei: 
ſten Orten hoͤchſtens verboten iſt, leicht gefangen 
werden koͤnnen; und in der nehmlichen Abſicht bedient 
man ſich ihrer in Oſtindien, um Paradiesvoͤgel, Kür 


he und Börke zn fangen.) Bey Katen und Hun— — 


den erregt ſein innerlicher Gebrauch Gichter und 
Kraͤmpfe, die ſich zuweilen bald ſchneller, bald lang⸗ 
ſamer mit dem Tod endigen.) Den den Menſchen 
erregt er Blutflüffe,H und Hill will Eckel und Ohn⸗ 
machten ) davon geſehen haben. Ein Beyſpiel ei: 
nes toͤdlichen Erfolgs findet ſich bey keinen bewaͤhr⸗ 
ten Schriftſteller, und wahrſcheinlicher Weiſe hat 
blos die Anwendung der Verſuche an Thieren auf 
den menſchlichen Koͤrper dieſen Koͤrnern eine Stelle 
unter den Giften angewieſen. — 
IH. Gerberſtrauch mit Myrienblättern. Co- 
riaria myrtifolia, Linn. Rhus Plinii myr- . 
tifolia Monfpelienfium. Lobel, Icon. II. 


pP. 98. ' 
) Rumpf a. a. DIS. 35, “ 
”) Beyfer a. 0.0. ©. 184=194.. Hillefeld a. a. O. 
S. 34:37, | a J 
3) Rumpf a. a. O. | 
4) Hiftory of the Mat. med, p, 504, 
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‚Er. mög bey Montpellier, ai in ‚Spanien 
und Italien wild. Seine Wurzel riecht tief unter 
der Erde; feine Stengel werden ungefähr vier Schuhe 
hoch und wachen buſchig; feine Blätter find läng: 
Sicht und in ihrem Umfange beynahe rund, wie ein 
Ey. Seine Blumen haben einen Kelch und eine 
Krone, die ſich einander ganz gleichen, und aus 
fünf Blättern beſtehen, nur daß dieſe bey der Kro⸗ 
ne einigermaßen mit einander verwachſen find. 


Auf dem einen Baum haben fie zehen Staubfäden 


mit vollfommenen fruchtbaren und entzwey getheil: 
ten Staubbenteln aber feinen Staubweg; auf dem | 
andern hingegen haben fie zwar auch Staubfäden 
und Staubbeutel, diefe find aber, leer und unfrucht⸗ 
bar; hingegen haben fie einen Eyerſtock mit fuͤnf 
Griffeln; dieſe hinterlaſſ en jeder fünfSaamen, wel⸗ 
hen die Blättchen der Blumenfrone zur Bekleidung 
dienen; diefe werden endlich, wie mehr ſich die 
Saamen ihrer Zeitigung nähern, immer deſto ſaf⸗ 
tiger, und bilden zuletzt mit den —— eine Art 
von Beeren. | | 

| Ziegen und Laͤmmer fallen von dem Genuß ber 
‚jungen frifchen Blätter in Gichter und Zuckungen, 
und wenn diefe aufhören, in eine Art von vorübers 
gehender Beraufhung; alte Ziegen und Eſel laſſen 
daher Dielen Strand in. Frankreich unangetaftet 
ſtehen, «) auf den pyrenaͤiſchen Gebirgen hingegen 
frefien die legtern feine Blätter mit Geſchmack und 
ohne 

») Sauvages Hifloire de l’Academie Royale de feiences 
@ Paris 1739. p. 473. 
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ohne Schaden. Bey dem Menſchen erregen die 
Beeren eine fallende Sucht, die war niemahlen 
lange anhält, aber in kurzer Zeit oft wieder Fommt, 
und ſich oͤfters in den erſten Tagen mit dem Tod 
endigt.a) RER NEN \ Kate: 


Geſchichte. 


3. Alais ſpeiſte 1732. ein Kind von schen Jah⸗ 
ven einige Beeren dieſes Strauchs; da es zu Haufe 
fam, fiel es plöglich in mehrere Anfälle einer fo 
‚heftigen fallenden Sucht, daß es, aller Huͤlfe uns 
‚geachtet, den folgenden Tag ſtarb. | h 


us u. | Gefchichte, 


) BEN p - ' 

Om Jahr 1733. ſpeiſte eben daſelbſt ein gefunder 

Adermann von vierzig Jahren funfjehen diefer 
Früchte. Eine halbe Stunde darauf hatte er einen 
oder zween Anfälle von der fallenden Sucht; man 
ließ ihm zur Ader; der Arzt fand ihn in Gichtern 
aubßer ſich ſelbſt, ſchwarzblau und auf dem Puncte, 
aus dem Bette zu fallen. Er gab ihm außer dem 
Anfall ein Brechmittel, und. der Kranke brach acht 
bis neun Beeren heraus; allein er blieb, deffen un: 


erachtet, noch diefen Abend in den funfzehenden Um 


falle. Ju feinem Leichnam fand fid nichts wider: 

natürliches, als fünf bis fechs Beeren in dem Ma: 

gen. x) ER | a 

BR ©; 6) Kirſch⸗ 

2) Sauvages a.0. a. D. | 
w) Sauvages a. a. O. 


Me Sr 


6) Kirfehlorberbaum. Prunus Läurocerafus 
Linn. Bladwell a. a. O. Ps. —- 
Er iſt urſpruͤnglich in der Gegend des ſchwar⸗ 


zen Meeres zu Haufe, und erreicht in feinem Dar 
terlande eine beträchtliche Höhe. Seine Aelte has 
ben eine grüne, mit erhöhten Warzen ſtark beſetzte 
Rinde, die bey den alten Ueften braun wird. Ser 


ne Blätter haben eine glänzende dunkelgrüne Sarbe, 
welche fie befländig behalten, fie find dick, wie an 
den Pommeranzenbaͤumen und von einem angeneh⸗ 


| 


men Geruche, tie nach bittern Mandeln, und firen 
auf dicken und grünen Stielen; an ihrem Rande, 


der nad) unten eingebogen iſt, haben ſie weit aus⸗ 
einander ſtehende Zähne, und nach den Stiele hin 


ein, zwey, und zumeilen drey Paar Eleiner braus 


ner Drüschen. Seine Blumen zeigen ſich in laͤng⸗ 


lichten Büfcheln; fie haben fehr viele Staubfäden, 


die mit dem Kelch zufammen hängen, aber nur eis 
nen Staubmweg; ihr Kelch geht um den Fruchtkno⸗ 


teen herum und ift in fünf Abfchnitte zerſpalten; 


ihre Krone befteht aus fünf weislichten Blättchen. _ 


Seine Früchte find fleifhig und beynahe rund; der 


einzelne Stein, den fie einſchließen, iſt zerbrechlich, 


oval und etwas zugefpigt und hat eine hervorragen⸗ 
de Math; der Kern felbft aber eine fehr angeneh⸗ 


me Ditterfeit, die ihn zum Ratafia vorziglich ger 


ſchickt macht. 


| | 
Blumen und Blätter haben einen angenehmen 
Geruch und theilen der Milch und andern Flüßig: 
Teiten, morein man fie legt, einen angenehmen Ge: 
— N ſchmack 


BP 


% fömadı von Gietken Mandeln mit, daher erben fie 


in diefer Abſicht häufig in den Küchen gebraucht: 
allein ihr Gebrauch ift Außerft gefährlich, wenn die 
Fluͤßigkeiten nicht Damit aufgekocht werden, daß die 
Blätter ihre flüchtigen Theilchen, auf welchen ihre 


2 ſchaͤdlichen Kräfte beruhen, dadurch verlichren. Porz 


nemlich gilt diefes von dem Waſſer, welches davon 
gebrannt wird; dieſes iſt nicht nur den Hunden und 
andern Thieren, ſondern auch dem Menſchen ſelbſt 
nach wiederhohlten Erfahrungen ı ein toͤdliches Gift. v) 


Doch tödete Das davon deſtillirte wefentliche Delsas 
ninichen, Hunde und Katzen nicht, denen es durch 


eine Wunde beygebracht wurde. 


* — Geſchichte. 


in Maͤgdchen von achtzehn Jahren, das fehr 
wohl und gefund war, nahm nicht zween ganze 


‚Löffel voll von dem einfachen deftillirten Waffer der 
Lorbeerkirſchenblaͤtter, das zuerft übergieng ; in Zeit 


von einer halben Stunde fiel fie nieder, befam Gich⸗ 


ter und einen Schaum vor dem Munde, in furzer 
- Zeit darauf farb fie- Ihr Leichnam ſchwoll nicht 
ſehr auf. Rutty Philot, Tranfadt, for the Year 


—— — * | 


' Nach 


) Maddon Philoſ. Tranſact. 1731.07,418. ©, 84. 1. f, 
i —— Phyfic, Experiments upen Brutes Lond, 1746. 
Vater Dif, de Indole RIEDL. venenata Vitemb, 
| 1737. 
© Heriffang Philof Tranfad, Vol, Auvn p 8% 
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Nach den oben — Erfahrungen iſt Bier 
die Milch das beſte Gegengift.o) Schon das Waſ⸗ 
fer und das Kochen der Blätter milderr das Gift 
und macht die Blätter unſchaͤdlich. 2a — 

5) Strychnos. 

Die Arten dieſes Geſchlechts find hl * 
erreichen eine betraͤchtliche Hoͤhe. Ihre Blaͤtter 
find im Umfange eyrund. Ihre Blumen haben fünf. 
Gtaubfäden und einen Staubweg beyfammenz ihre 
Kelch ift in fünf Stüde getheilt, und auch ihre 
Krone in fürf Abfchnitte geſpalten. Jede Blume 
hintetlaͤßt eine Beere, welche eine hoͤlzerne Schale 
und inwendig nur eine Zelle hat, und oben noch mit 
der zuruͤck gebliebenen Narbe gezeichnet iſt. Beyde 


Arten find in Oſtindien zu Haufe 


1) Krähenangen, Graͤnaugen. Stevehuos Nuk 
vomica Linn. Nux, vomica, Blackwell a. a. 
O. Pl. 395. 

Der Baum hat in allen feinen Sheilen eine un⸗ 
gemeine Bitterkeit. Seine Wurzelift dick und hol: 
Big; fein Stamm ift aufrecht und beträgt einige 
Lachter in Umfange; feine Hefte fiehen ohne beflimm: 
te Ordnung, und die außerfien haben. viele unglei⸗ 
be Erhöhungen; feine Blätter ſtehen mechfelsweife 
auf eigenen Stielen, und haben einen ganz glatten 
and, und auf ihrer untern Fläche der Länge nach 
fünf Nibben. Seine Blumen find Flein, haben 
‚eine grünlihte Krone und zeigen fih im Erndemo⸗ 
ach in Tänglichten Büfcheln beyfammen. Seine 

J J— wo 

e) Philofoph. Tranſact. 1731, p. 100, 

| i * Enopf Commerc. litter. Noric. 1733. hebd, 26. 


! 
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Beeren find kugelrund und gelb, aber leicht zerbrech⸗ 
lich; in ihren weiſen und weichen Marke liegen 
viele glatte, graue, weisrunde Saamen von einem = 
Aufferft bittern undedelhaften Geſchmack, Die gleichz 
fam einen Nabel in der Mitte Haben, von welcher 
viele Haare, wie Strahlen, aber nach) einer krum⸗ 
men Richtung auslaufen. 00.008 





Diefe find die fogenannte Kraͤhenaugen, deren 
tödliche Kräfte auf Thiere auf Hunde, e) Kaken, c) 
Kaninichen, x) Krähens) und Enten go) ſchon läng: 
ſtens befannt, durch neuere Verſuche beftätigt, und 

ſelbſt benutzt x) worden ſind. Auch in dem menſch⸗ 
lichen Koͤrper erregt ihr unvorſichtiger Gebrauch 
gefaͤhrliche Zufaͤlle: man hat darauf Eckel, ) ſtar⸗ 
kes Erbrechen, heftigen Durft, graufame Bauch: 
Rüfle,=) entfegliche Bangigfeiten, «) plögliche Era 
| — "NAME 


e) Weyfer a. a. O. ©. 194.208, Hillefeld a. a. O. 
VII.VIII. Ef. G. 4. u. f. Er 
) Wepfer a. a. O. ©. 209. Hillefeld a. a · O. IV. Erf. 


*) Singen a. a. O. I. und V. Erf, S. u... | — 
”) Loſſius Diſſ. de Nuce vomica, Vitemb. 1683. 9. 15. 
Ed. a.0.Dd, — 
x) Schon laͤngſt bedient man ſich ihrer, Maͤuſe und 
Nasen zu töden, und Kalm räth an, die Saamen, 

die man ausfäen will damit in Waſſer zu kochen, 
um ſie gegen die Saatkraͤhe zu verwahren, Rela til 
Novra America etc, I. p. 173, 

+) Mattdiolus Comment, in Diofcorid, L. IV. C. 23. 

4) Ebend. a. a. O. J 
») Hofmann Medic. rat, ſyſtemat, B. U. p, 175. 
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mattungen, ) Gichtetrr) Steißgkeiten und Unem⸗ 
pfindlichkeit beynahe in dem ganzen Leibe, d) kalte 
Schweiſe e) und den Tod 6) ſelbſt erfolgen geſehen. 


a Geſchichte. | 


En Maͤgdchen von gehen Jahren gab man in 
"einem hartnaͤckigen viertägigen Wechfelfieber zwey⸗ 
mahl hintereinander funfzehn Grane Krahenaugen- 
Bald darauf verfiel es in die unertraͤglichſte Bau⸗ 
gigkeiten, hatte ſtarke Reize zum Erbrechen, und 
flach. Hofmann a. a.0. Ss 


Allein eben diefe Krähenaugen haben in andern 
daͤllen, in geringerm Gewihte m bey ſtaͤrkern Na⸗ 
— Br, ae 


) Mattbiolus a. a. JcJ. Re 
y) Matthiotus a. a. O. Seutter Dil. de Nuc, voice 
kugd. 1691. $. XL. Wiel Obferv, de Vſu inzerno 
Jucis vomic® et vitriol, alb. Vitemb. &. 104, . 
3) Seutter ae. D. | \ 

) Matthiolus a. a. O. — 
2) Ebend. a a. O Ein Gewicht von funfzehn Granen 


=: 


zweymahl in dem _ viertägigen Fieber von 


einem sehnjährigen Mägdchen genommen. Hofmann 
a. a. D. Tilläng de Febrium intermietentium cura* 
tione, ©. 40. 
9) Loſſius genoß einen oder den andern Gran der rechten 
Kraͤhenaugen, oder ihres Eptrasts ohne , Schaden 
9 D.$ 2% BIN IEN | 





ae 


turel,9) oder bei foldhen, die ſich nach und nach 

‚daran gemöhnten, ) nichts gefchadet, ja fie werden 
fogar nach einigen Erfahrungen, mit ausnehmenden 
Nutzen in verfchiedenne Krankheiten gebraucht, wenn 
ihre ſchaͤdlichen Kräfte durch gewiße Kunftgriffe 
vorher ſtumpf gemacht worden; oder wenn fie ent 
weder roh, x) oder noch beßer, nachdem man die 
Paare von ihnen binweggenomen, und fie braun 
geröftet, und fein zerrieben hat, *) mit Weingeiſt 
ausgezogen werden, da ſie alsdenn wider Wuͤr— 
mer, in Wechſelfiebern, der Milzſucht, dem Mut: 
5 ter⸗ 





7 x ⸗ 
2) Eine ſtarke Fran, Melichius Diſpenſat. medic. ad 
elect. de aromat. Galen, Ein anderer nahm ie 
ganzes Stück ohne Schaden zu ſich, bey Loffiug 
a a. O. Ganze Völker, die Türken, Melichius 
9. & a. O. die Lappen nehmen ein halbes Sig 
mit Waſſer oder Brandemein gegen die Colick ein, 
Matin de Medic. Lappon. Lulenf, Lond, 1751. einige 
Kranke in dem Spital zu Moffau anderthalb £oth 
mit Suͤßholzſaft in einem Tage, Wiel a, a. O. 
©. 10. dag gemeine Volf in Zeutfchland, Medet 
de Venis et Bezoarticis und zu ſeinen Zeiten die 
Schuͤler von einem Scrupel bi zu einen Quent⸗ 
chen, Sallopius de Tumor, S. 11. 

H Ein junger Menſch von achtzehn Jahre ſtieg von 
einem Gran bis funfzehn auf. Schulze Mat. med, 
©4400. | 
) So bereitete Wiel a. a. O. & 3. ſeine Tineturz 
ſo gieng Junghans nach dem Vorgang eines Buͤchners 
zu MerfeDid, de nucis vomic® et cortic. hippocaltani 

in medicina Hal. 177% G. 11. 
Rach den Erfahrungen eins Jungbans ia. g. D- 
S. 1⸗ 13. 9 1l-V, * 





—— 
terweh, H in krebsartigen Geſchwren und einem 
allgemeinen Verderben der Säfte mit großen Vor⸗ 


N 


A 


theilinnerlich gegeben werden koͤnnen. 


Die Indianer benutzen den Baum felbft zu 
Zäunen, und bereiten aus den Saamen, nachdem fie 


fie ihn im Waßer eingeweicht und gefocht haben, ein 


fchönes Lampenoͤl. Hamb. Magaqz 4 Bd. 
201. | eat N ea 
d) Unächtes Schlangenholz. Strycknos Colu- 
brina Linn. Blackwell a. a. O. Pl. 403. 
Seine Wurzel ift ftarf, dick und Holzig, und ihre 
‚Schale ſchwaͤrzlich und grau gefleckt; ihr Holz hat, 
ſo lange es friſch ift, eine erftaunende fluͤchtige Schärfe 
und eine betäubende Kraft, und erregt Unempfinds 
fichkeit, Zittern, und Sinnloſigkeit; ) aber durch 
Trocknen, und Alter verliert es einen ‚großen Theil 
feiner ſchaͤdlichen Schärfe; es behält aber doch noch 
einen Durchdringenden bittern Gefchmad, und mit 
diefem eine eröffnende, gelind abführende und 
brechenmachende Kraft, welche den Altern Yerzten 
feinen Gebrauch in Wechielfiebern und Würmern 
empfohlen hat. Linn, Amanit. acad, Vol. II. | 
S. 124. Er a 
VID) Dleander. Nerium Oleander Linn, Blad: 
well a. a. D. Pl. 531. a 
Er waͤchſt in Oſtindien an etwas feuchten Orten. 
Sein Stamm iſt hart und nach oben ————— 


3) Wiel a. a. O. ©. sen. — 
w) Heide Obſervat. Cent. obſ.7. 


i £ 
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roth; er wird ſechs bis acht Schuhe Hoch, auch 


noch hoͤher. Seine Blaͤtter ſind glaͤnzend glatt, ohne 
Stiel, und ziemlich lang, ſie behalten ihrer ganzen 
Laͤnge nad) die gleiche Breite, nur daß fie in der 
Mitte etwas breiter werden; fie flehen immer zu 
drey um den Stengel herum bey einander, bleiben 
immer grün, und haben fehr viele Aehnlichkeit mit 
Weidenblaͤttern. Seine Blumen, welche einem 
füßen Geruch haben, zeigen fih vom Heumonath big 
in den Herbſtmonath, und haben fünf Staubfäven 


mit einem Staubweg in ſich; ihr Kelch ift Klein, ‚ R 


deſto größer aber ihre Krone, welche gemeiniglich 
roſenroth, zuweilen weis, oder weis und rofenroth 
gefärbt iſt; man. hat fie auch gefüllt. An dem Ende 
Ihrer Röhre Hat fie immer rings um einen zerfchliße: 
nen Kranz. Jede Blume hinterlaͤßt zween aufrechte 
Fruchtbaͤlge, in denen mehrere federichte Saamen 
‚enthalten find. | Ai | 
Er hat in allen feinen Sheilen einen hoͤchſt bit, 
fern und ſcharfen Geſchmack, und bringt, nad) 
‚einigen Erfahrungen, Wirfungen hervor, Die zu: 
nächft/an die Wirkungen eines Gifts grängen, 


II. Nachtſchattenarten 
8n 88 
1) Weeſeteſhe, gemeine Wolfskirſche, Toll⸗ | 

kirſche, Dollkraut, Dollwurz, Dollbeere, 
Teufelsbeere, Wuthbeere, Schlafbeere, Schlaf: - 
Gmelins Pflanzengifte. 8 rau, er 


kl 


\ 


J I 


SS 


kraut, Waldnachtſchatten, tischen Nacht: 


Schatten, Walkenbaum, Bollmarz.. a 
"Belladonna Linn, — . DB. 


64. | 

Si waͤchſt in der Schweit, in Sentfehland, in 

den Niederlanden, und in England, auf waldiche 

“ten Gebirgen, und. blüht im Vrach⸗ und Heu⸗ 
monath. 


x 


Ihre Wurzel ift lang —— haͤlt mehrere 
Jahre aus, theilt ſich in viele Aeſte, und treibt einen 
eigenen Stengel; dieſer waͤchſt aufrecht bis ſechs 
Schuhe hoch, oder noch höher; er iſt weich, weit— 
ſchweifig, und meiſtens über einen Zoll dick; er theilt 
ſich in viele Aeſte, welche wie ein Arm, ausgeſtreckt 
ſind. Ihre Blatter find weich, haarig, ungleich, 

und groß, Doch zeigen ſich hin und wieder mitten 
unter Den Großen auch Kleinere; fie ſitzen am 
Stengel und Aeften meiftens paarweife auf eigenen 
kurzen Stielen einander gerade gegen tiber, und 
haben an ihrem Kande Zähne: nach ihrem Um: 
fange gleichen fie ſehr einem Ey, nur daß fie an 
beyden Enden fpigig zulaufen. Shre Blumen 
ſtehen einzeln, jede auf einen eigenen Stiele indem 
Winkel eines Blatıs , ihr Kelch ift weit kürzer, als 
die Stone; die Geftalt deßelbigen hat etwas von 
der Seftalt einer. Glocke, und feine Abſchnitte find 
dreyeckig; ihre Krone hat eine fehr traurige Farbe 
welche aus der grünlichen in Die purpurrothe jpielt, 
und eheilt ſich wenigftens in fünf Furze, dreyeckige 
und ER Abſchnitte; * Staubfaden find ges 


kruͤmmt 
J 


kruͤmmt, und ftehen in einer ziemlichen Entfernung 
auseinander; ihr einzelner Eyerſtock trägt einen 
Griffel, der fich an feiner Spite Frümmt, und in 
ein nierenförmiges Köpfchen verliert. Ihre Beeren 
werden im Herbft und Weinmonath reif; fie find 
Fugelrund, kohlſchwarz, glänzend und überhaups bey: 
nahe, wie cine Kirſche geftaltet ; fie haben einen faden, 
füßen, Geſchmack, und find innwendig durch eine 
Scheidemand in zwey Fächer getheilt, die beyde 


mit einer ungeheuren Menge rımdlichfer und ges 


duͤpfelter Saamen augefüllt find, 


Ob gleich die Beeren einem Kaninchen,v) und 
ihr Saft einem Hunde, big zu zwey Eothen eingege: 
ben, nichts gefehader haben, &) auch die Schafe dag 
Kraut gerne und ohne Schaden frefen:o) ſo hat 

doch nach zuverlaͤßigen Erfahrungen ihre Wurzel, m) 


ihre Blaͤtter e) und vornehmlich ihre Beeren, 


N — 


) Manetti Viridarium klorent. 1751. S. 21. 

I Roſſi a. a. O. S. 1r. 14. — 

°) Danndur. Magaz. 68. St, den a5, Auguf. 1775. 

r) Dioſcorides de Mat, med, L, V. C. VE $ son 
Matthſolus a. a. O. ©. 1373. Lobel und Pena 
Noua ſtirp. aduerſ. ©.. 103. Sicelius Diatribe de 

Belladonna Jen,’ 1724. M. 3. Walentim Ag, Nat. 
urist. Vol, 11. Obf, 119, &, 274. Gar ebendaſ. 
Vol. IV! Obſ. 86. S. 3.24 $ — 
©) Thalius Sylua Hercynica Franck. 1588. ©. 1% 
Ronealli Parolici Europz medicina, Btix, 1747, 
©, Porta Mag. natural, 1. 9. c. 12. Haen Ration, 
RL £ me-⸗ 


\ 


BE... SS : 


deren Außerlichesänfehen und. unfchuldiger &, 
ſchmack ſo — a ift, bald, aus Unvor⸗ 
— 


medent. T, I. S. 45. Lambergen Ephem. perfonat, 
carcinomiatis. Groning. 1754. Bromfield Account of 

‘the Englifh Night fhades, and their effecte, and the 
Ufe of Salfaparilla, Lond. 1757. Zimmermann, und 

Degner in des Erftern pericul, medic Belladonnæ. 
‚Rintel 1765. Rai in Millers Gärtnerlerie. ©. 319- 
pliftoirede l Acad, de Paris ‚1706 ©. 72 Ephem® 
Nat Gur. Vol.I1, Obf. 119. Journal de Medec. Vol. 
X1-/G. 509⸗ 511. Ebend. 7032 m. Acnt. und 1759: 

"m. Aout. 

«) Gentlem. Magaz. 1747. M. Aug, 1748. M. Sept. 
Matthiol Kräuterbuh IV. 8.72, Cap. S. 276. be 
Dillinger bey Tragus in feinem Kraͤuterbuch 1. B. 
©. 101 Tragus ſelbſt a- e. a. DO. Lobel und Pena 
a. a. O. S. 103. G. Horſt Opp. omn II, G. 488, 
@erard Herbal. Londin. 1597- © 341. Bodaͤus a 
Stapel in den Anmerkungen 3 zu Theoprafti Hift, 
plantar. L, IX. C. 12, © 536. Pauli. a. D. 
C. II. Solan. El. Cammerer bey Wepfer a. a. O. 
©. 227. Alberti luriſprud. med. T. III. S. 580, 
Mappus. Hift, plantar. Alfar. ©. 36, Mardorf 

‚Difp. de Maniacis nuper Gieflenfibus a folano furiofo, 
Gieſſ. 1691. Erndl. Difp. Ex veneno falus. Lipf. 1691- 
Scopsli Flor Carniol. & 288. Manetti a. a. N 
©. 21, Sauvages. Nofol. method. B. 11. Ch. 2.©. 

29: U, 338. B- I. Th. 2. ©. 497. Wier Obferuat. 
rarior. 8.11. © 10. 108. Blair a. a; D. 8: 81, 
Heucer noul prouentus horti medici Wittembergenf, 
1713. Dreyſehen Fälle J. M. Faber a. 0. D. 4: 18, 
Brodberf ebend, S. Burlet Memoir. de Paris 1703. 
Dan. Swieten bey Cranz ‚Mat, med, et ehirurg. III. 


: ©. 4% E 
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ſichtigkeit, oder Unwißenheit,r) bald aus 


Vorſatz und  Bosheit,) bald als. Arz⸗ 
| — a lien, 


N 
re 
Ber 


Petersb. 1774-, ©, 360. 361, Göfel Fraͤnk. Same 
lungen von Anmerkungen ꝛc. 8. u. Nuͤrnb. 1758, 

G. 44: Albrecht Commerce. "litt. Noric 1731. ©. 
232. Öchiffler ebend. 1737. Mode 26. Schreck 
ebend. 1743, ©. 61. Wagner Ephem, Nat. Curiof, 
‚Dec 11. A. 10. Obft. 108. Valentini ebend, Obf. 118, 
Dillenius eben. Dec. I A. 7. ©. 79. Hafeneft, 
Act. Nat. Curiof Vol. IN. Obf, 35. ©. 282. Schufter 
ebend. vol. VI, obſ( 61. G. 165. Rau ebend Vol, 
X. Obf. 24. ©. 90. Grimm Nou. Ad. Ac, Caeſ. 
Nat. Curiof. Vol. II, Obf. 60, &. 216. de Launay 

d' Hermont Niſt. de l' Acad. de Paris 1756, ©. 72. 
Du Moulin Tournal de Medecine &c. T. XI, m, 
Aout art. 5.6. De &t. Mastin ebend. V XVII. . 

m. Aout. & 144. Boucher ebend. 9. 24. ©. 310, 

u. f. Eb. Gmelin Geſners Sam, von Beobacht: 
ungen ꝛe. 5-9. St. 6. Einige Ungenannte, Hannsvr. 
Magasz. 1772. n. 61. und 1773, n. 97. ; / 
7) Diefes iſt der gewöhnliche Fall bey dem 
DEREN, ;. | Ä | 
9) So gebrauchte man zu Matthiols Zeiten die Wurzel, 
um die Schmaroger, denen man in der erfien Speife 
"etwas davon beybrachte, bey dem Anblick der beiten 
Speifen hungern zu lagen, weil fie dann nicht mehr 
ſchlingen Eonuten, Comment, &. 1413, So mifchten 
ſie andere vor der Gährung unter den Wemmoſt, 
um duch einen. ſolchen Wein andere finnlos u. 
machen: Porta Mag. nat. L. 1 &. 165. So gab 

ein Bartſcherer einen Trank yon den Blättern, alg 

ein ſchmerzſtillendes Mittel. Thalius Re. D. 


©. 42. S. G.Gmelin Neife durch Rußland. Baur. 


So 


ney bald ale Speiſe oder Getraͤnk )ge⸗ 
noßen, in dem menfchlichen Körper: die er⸗ 


ſchrecklichſten Zufälle erregt, Die nach der, Ge - 
fialt , unter melder, =) mb dem Ge - 
wichte, in welhem, und =. dem Körper, von. 


ve | | Me 


So riet ein Freund dem — die Beeren als 
ein Mittel an auf den Beyſchlaf zu treiben. Moiban 
Comment. in Eymogısa Divfcorid. L.I.c. Ik So 


mifchten einige den Saft der Veerem unter dei 


Wein, von welchem ein BURN toͤdlich war · Mappus 


a. a. D. 
=) So weiß id, daß ein Apotheker die Wurzeln unter 


den Klettenmurseln hartes eim anderer ſammlete 


die Beeren hatt der Creutzberen? (Rhamn. cathart. ) 


Ehrhard oͤconomiſche Bflanzenaifte, VII. @.10, IR 


ein anderer, ftatt der Hollunverbeeren, und machte 
Roob Daraus, ln a. a. D. andere ſpeiſten fie für 
Herelbeern, Erndl ara. D. oder für Kirfchen. 


8) Die wreiften andern Zube, die nicht unter 9 Andi 


gezeiget find. 


’ 


») So find die Beeren roh am gefähtfichken; ihr 


Saft mit Zucker zu einem Syrup eingekocht iſt in der 
Hand eines vorſich igen Arztes ein vortreffliches 
Heilmittel. €. Gefner Epiftok. medicin. Tig, 1577. 
L. 1.0, 34. Auch äußerlich in das Aug geſpritzt, hat 
der Saft der Pflanze eine Blindheit verurſacht, 
welche, der gebrauditen Mittel ungeachtet, drey 


Moden lang anhielt Daries de Atropa Belladonna _ 


Lipf 17:6. ©. 34 


= Zehn Gran der Wur zel haben adude Zufaͤlle | 


erregt, M. 3, Dalentini. a. De zwanzig Marthiol 


a. a. O⸗ 


ze... 
weichem fie genommen twnrden, 2) in ihrer Heftige 
keit verichieden waren, 5 je | 


Der Genuß diefer Pflanze erregt in dem 
Schlunde und in dem Magen Entzuͤndungen, Y) 
Anjblähen, 2) *rampfee) und grauſa me Schmer; 
Ben ;<) ſie frißt Die Haute des Magens an, Jund zer⸗ 

| — —— Se 


9 N. D. zwey oder drey Gran der Blätter mit Waſſer 
angegoßen verurſachten nur leichte gemeiniglich überges 
hende Zufaͤlle; Diey, vier, auch mon! mehrere Beeren 
ſchlang Tragus a.a. DO. umd Simonis ohne. Scha⸗ 
den hinunter. Haller Hit. fürp. &c. I. G,251. Zehen 
erregten die graufamften Uebel, Haſeneſt und 
Grimm a. d. a O. 
) Die meiſten Todesfälle ereigneten ſich bey Kindern, 
| Matthiol Krauterbuch, Ollinger, Tragus, Pena und 
Lobel, Gerard, Bodäus a Stapel, Pauli, Magner, 
‚Souldue, Alberti, Schreck, Gödel a. d. Br; 
2 Faber im-zten und sfen Salle a, a. D, Zwo 2 
oder drey Beeren tödeten einen Knaben Bodaͤut 
a Stapel a. a. D, einen Wundarzt, der ſich ruͤhmte, 
er koͤnnte fie ohne Nachtheil verſchlingen van. 
Swirten a. 0. D. Tragus und Simonis, der fi) 
ſchon an mehrere Gifte gewöhnt hatte; verfchlangen 
eben fo viel ohne Schaden. a. d. a. O. N 
z) Goͤckel und Rau am &D, 
s3) Eben. 2. aD. ' 
e) Manetti a. a. D, | — 
3) Wagner, El. Camerer, de Launah d’ Hermont, 
a. d. 9 O. — 
„) Bouldue a. a. O. 


h x 
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ftört feine ie n) Die Gedarme wer⸗ 

den davon aufgebläht, 3) verlieren ihre Bewegung, 
und werden eutzuͤndet; ) die Entzuͤndung erſtreckt 

fich, auch oft auf das Gefröfe,) diegeber,die Lunge, 2) 
and auf die ganze Dberfläche des Körpers m). 
und geht leicht in einen Brand über; Trockenheit 

in dem Munde, ) Zittern der Zunge, ) unaus⸗ 
loͤſchlicher Durſt, Ekel vor — Speiſen, ) die 
groͤßte 


+) Daß die Beeren faſt ganz unveraͤndert bleiben, 
Schreck, El. Camerer; daß viersehn Grane Brech⸗ 
wemſtein kaum ein Erbrechen erregten de St. 
Martin; daß der Leib dattnaͤckig verlopft blieb. 
Grimm a. d. a. O. 
3) Goͤckel a. a. D. | 3 = 
Daß Der Stuhlgang ohne Bien der K Kranken abgeht, 


Moulin u.a D 
"3 Shrek a. aD. der Anfang er Zwölffingerdarme _ 


Goͤckel a a. O. 

+) Schreck a. a. DO 

#) Ueber den ganzen Leib, Sauvages A. A. D. B 
1 Th. 2. © 79.8. Il. 2. ©. 497. oder nur 
im Geſicht, Albrecht a. a. 

) Welche bald vorübergieng, * Moulin, a. a.O. 
) Das bemerkte vornehmlich der Reutlingiſche 
S.tadtarzt Weinmann auf dem Genuß dieſer 
Pflanze. 
eo) El. Camerer und a, d. A. 2. | 
») Kommt vielleicht, daher, die zu Matthiols Zeiten 
durch die Wurzel Diefer Pflanze erꝛwungene Enthalt⸗ 
famfeit der Shmatozer, oder Eommt fie vielmehr von 

der Unmöglichkeit, die Speifen hinunter zu ſchlingen, 
oder von einem Kienbackenzwange ber ? 


f 
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‚größte Schwierigkeiten, oder auch Unmoͤgligkeit 
etwas hinunter zu ſchlingen, e) Erbrechen, c) Auf 
Ichwellenz) und Schmerzen v) des Unterleibeg, 
ein Berderben des Speichels, 9) eine ‚unter: 
drückte, x) oder alguhaufige, W) oder ohne Wiſ— 
fen des Kranfen vorgehende Auslerung des 
Harns, ») Fieber, «) und andere Unord— 
nungen in dem Umlauf der Saͤfte, 4) Schmer⸗ 

| RE a ae 


e) Sicelius, Manetti, de Launay, d' en und. 
FAR neun feiner Fälle J. M. Faber a. d. a. D. 
) Viele Schriftſteller Iäugnen es zwar, daß auf den ; 
Genug diefer Bflanze von ſelbſt ein Erbrechen er⸗ 
folge Ehrhard a. a. D. VII. ©. 16. Allein in den 
Füllen, weldie EL Eamerer, Balentini, Alberti⸗ 
de Launay, d' Hermont, Goͤckel, Schuſter und Grimm 
a. d. a. O. anführen, war es doch — keine 
Wirkung der Gegengifte. 
*) Goͤckel und Schreck a. via. D, * 
v) In vier Fällen J. N. Saber, bey einem drer⸗ 
jaͤhrigen Knaben. Schreck a. — aD. 
9) Sieelins a.a.D. 
x) De Launay d’ Hermont a. a. D. 
9) Dorf, und in fünf feiner Fälle J. m. "Faber 
9.2.0 D. den Abgang eines trüben waͤherichten 
und blaßen Harns ſah Gmelin a. a. 
0) Du Moulin ad. 
ei Se Hafeneft, Boulduo a. d. a. 9. Shübages 
a. O. B. 1.8.1. ©. 79. Entzuͤndungsſteber, 
< 6 v Hermont, brennendes Fieber St, 


Martin ad. a, D, 
#) Einen ſchnellen und lien Aderſchlag El. 


Camerer, einen ſchnellen ‚und ungleichen, 
| iz 


x 
/ 


i 
kr; 


2. 2532 


zen,v) er Anſſowellen 3). —— Sarasgeit \ 
der Augen, ed) andere Fehler, <) oder auch cin ganz: 
‚ licher Berluft des Geſichts, ) ein Verfall der 


Sprade,s) die größte Bejchwerlichkeit im Athem⸗ 


holen, ein Brennen im Leibe,») und eine ſchwuͤle 


Hitze der innern Theile”) find Feine ſeltene Fol⸗ 


gen dieſes Gifts. Noch häufiger find: Wahnwitz, 


der bald an einen fort Dauert“) bald aufhört; und 


wiederkommt,) und gemeiniglich laͤcherlich, Hoder In: 
ſtig 
mit einer gewaltigen Hitze, — einen ſehr 


— 


ſchnellen , und febr ſchwachen, mit einer er⸗ 


ſtaunenden Hitze Grimm a. d. a. O. 
y) In ſechs Faͤllen, J. M. Faber a. d. a. O. 


3) Horfi; Albrecht, und in einem Sale 3 .M. Gabe 2 


+ d. 0. 9. | 
2) Lamberser a. D; 
z) Don Haen, und Grimm a. d. D. 


„) Wier / Horſt, Koncalli, EI. Camerer, Hafenef; de 
Launay D» Hermont, in ſechs Faͤllen J. DM Kaber 


a d. a. D, eine uͤbergehende Lamberger a. a. O. 

‚H Der aber bald vorüber gieng, Sauvages a. a. D. 
3.1. Ih. IE ©. 338. i 

El. Camerer, de Launay, 8’ Hermont, Grimm a. d. 
a. O. die unertraͤglichſten — Degner, 
und Timmermann a. den. O. Dehne bey RR 
nn. D. 

x) Garlı Dafeneft — Albrecht a. ». RR 

a) EI. Gamerer a. a. O. Ä 


#) Horſt, Boulduc, ——— in vier Faͤllen EM. 


Faber a. d. a. O. 


) Brodbeck / Valentini, Albrecht,t de Launay, v ger 


mont a. d. a. O⸗ 
M Haſeneſt RD. und Kai dep Millern a. a. O. | 


z — 


Zee 9 


fig) if, Wuth,r) Berauſchung, e) Schwindel, e) 
"Meigung sum Schlafen Schlunimern)Schlaffucht,o) 


Schlaaflus, x) Schwachheit des ganzen Koͤrpers, ) 
| | — Laͤh⸗ 


— 


— 


— IF 


e) Sauvages a. a. O. 31826. 332. Grin, 
Rau Carl, ©. ©, Gmelin a. d. =D. Diefe Art 
Wahnwitz bemerkte auch der erfahrne Nürtingifche 
Stadtarzt Dr Täger an einem Ehepaar, das fh 
den Durſt zu loͤſchen, son diefen Beeren geipeift 
Datfe ar a, * Sen 
7) Tragus, Dillenius, Balentini, Schref, Du Moulin, 
Dehne, Zimmermann, Rai, Grimm, Scopoli, S. ©. 
Gmelin, a. d.a. O. Rutiy Efay towards a natural, 
Hiftory of the Couütry of Diblin Dubl. 1772. Daher 
hies vermuthlich das Gewaͤchs waviaxo, und ſaher 
hat es auch einen großen Theil feiner teutſchen Be⸗ 
nenunngen. 


e) Sicelius, Lambergen, Albrecht, de Launay d' Her⸗ 
mont, und in einem Falle auch J. M. Faber 
0 d, aD. — 

°) Von Haen und Lambergen a.d. a. O. 

) Sieelius, und Carl a. d. a. 9. 

M. B. Valentini a. d. a. DO. EL Cammerer, 
Haſeneſt, Rau, Thalius, Sauvages Ruta 
a. a Din zween Faͤllen F. M. Faber d.ad9 

0) Wagner a. a. O. — 

x) Ebend a. q. O. 

R Earl und du Moulin a. d. a. O. 


Lähmung der Füße, =) Zittern, R) Krämpfe und Zu⸗ 
kungen in den Gliedern,s) dem Geſichte, ) den 
Yugen,e) dem untern Kiefer, ©) oder in dem gan: 
zen Leibe») eine Aufloͤſung der Säfte, die zunaͤchſt 
an die Faͤulung granzt.I) SHäufiger als jedesan: 
dere unferer einheimifchen Pflanzengifte hat diefes 
Gift den Tod gebracht, ) der oft ziemlich ſchnell | 
auf feine Genuß erjolgete, | 

tar Ge⸗ 

x) Du Moulin A. a. O. 


8) Horſt und de Launay d' Hermont ad a. O. 

7) Wagner, Dehne, Gbdel, Carl, El. Camerer, Rai, 

Rau , Grimm, du Moulin, de St. Martin, Boulduc 
daD. De Brivude Jöurnal deMedecine etc, 1736» \ 
Dies bemerkte audy Dr. Jaͤger. 

9) Daher kommt das fardonifche und zum Theil auch. 
das laute Gelächter. Carl, du Moulin, de St. Mare 
tin; das bemerfte auch Weinmann. 

e) Schteck a aD. 

HEntweder Zuckungen in demſelbigen, an welchen Gue⸗ 
‚tinmadD. die Enthaltſamkeit jener Schmarozern her⸗ 
leitet, oder einen Kienbacken wang Haſeneſt a a. O. 

„) Sauvages a. a. O. Eine Erſtarrung des ganzen 
Körpers, Ehrhard a. aD. X. ©. 126. 
3) Das zeigte vornemlich der allgemeine Ealte Brand, 


Mappus a. a. O. und. die Erſcheinungen gleich nad) 
dem Zope, 


‚) Valentini a. beyd, a. 9. Matthiol K Kraͤuterbuch 
Thalius, Ollinger, Pena und £obel; Heuer, Ger: 
ard, Bodäus a Stapel, ©. Paulli, Dillenius, Wag- 
‚net, Bonlduc, Alberti, Dehne, Goͤckel, Rutty, Eb. 
Gmelin a.d.a.D. Von 324. Beeren ein Kutfiher 
Gentleman’s Magazin 1748. M. Sept. 

4) Mappusa.a. D. innerhalb rigen Gme- 

lin und ‚Gentleman’s ‚Magazin 17475 M Aug. die 
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Gefhichte. a) 


Ale den 28. Heumonat 1765. ſchlichen 
ſich fuͤnf Kinder in den Abothekergarten des Gene: 
ralhoſpitals zu Ryſſel durch eine Luͤcke in dem Plan⸗ 
kenzaune; fie trafen daſelhſt faftige und füße Fruͤch— 
fe an; diefe hielten fie für Fleine Kirſchen und afen 
viel davon.’ Das Aeltefle war ein Mägdchen von 
eilf Fahren, die andere ein Mägdchen von fünf Jah⸗ 
ren, Margouhin, ein Knabe von ſechs Fahren, Ta 
Fevre, ein Knabe von vier Jahren, Truffenne und 
noch ein jüngerer Courat. Nicht zufrieden, daß 
fie ſich den Magen damit angefuͤllt hatten, famm, 
leten fie fich eine Menge fruchttragender Zweige in 
 Bündeln zufammen, um fie zu Haufe unter ſich ang: 
‚äufheilen. Schon diefen Abend bemerften die Aels 
tern der jüngften Kinder, daß fie Frank wären;. 
wey oder drey erbrachen fi), deffen unerachtet 
aber waren fie die ganze Nacht über fehr unruhig: 
diejenige, die ſich nicht erbrachen,- waren es noch 
mehr. Ein Wundarzt, den man rief, ließ ſie laues 
Waſſer in Menge trinken; allein dieſes Mittel war 
lange nicht hinreichend. Man rief alfo in aller 
Srühe Herrn Eorroygz, der fogleich erfannte, dag. 

5 | | dieſe 


Nacht darauf, Alberti; den Morgen darauf, Schreck 
a. d. a O. den Tag darauf, zwey Kinder zu Edin⸗ 
Burg, Gentleman’s Magazin 0.9... : 

A) Boucher Journal de Medecine, Chirurgie, Pharma- 
cie ete. den ich hier ſelbſt reden laſſe, B. XXI. ©. 
310, u. f. Ru 


32 7 Be 0. 


N } 


dieſe Zweige von der Wolfsfirfhe wären, und alfo 


der Sache auf den Grund ſahe. Die Kranken, nur, 


das ältelle Mägdchen ausgenommen, redeten irre, 
bewegten den ganzen Körper hin und her, und hats 
ten in Mugen und Händen befländige Zuckungen. 


Herr Carronez ließ ſie insgeſammt vieles Del trin— 
Een und ich vieth ihm, ihnen ein Brechmittel in 
Geſtalt eines Syrups zu verordnen. Gegen Mit: 


tag fand ich Die Kranken noch eben jo; ich unter: | 
firchte ihren Aderſchlag, ich befühlte die Gegend des 

Magens und den ganzen Unterleib, und fand nir⸗ 

gends nichts, das mir einen kebhaften Reiz, oder 
eine Anlage zur Entziindung anzeige. Le Feyre 
hatte fehr -feurige Augen, einen dr erweiterten . 
Stern und eine unruhige Miene, fein ganzer Leib, - 
uud vornemlich feine Arme waren in Beweaung, 


fein Bauch anfgeblafen, aber ohne Spannung und 
Schmerzen; Aderfchlag und Zunge waren in ihrem 
natürlichen Zuftande. Truffenne war ſehr nieder: 


geſchlagen; fein Blick verwirrt; fein Aderfchlag Flein 


J 


hen. Eben das fand ich auch bey der Margouhin 


die ich bey meinem erftern Beſuch Ichon übel an⸗ 
trat; ihr Augenftern war fehr erweitert, amd Die. 


Augen wälzten ſich gichteriſch in ihren Hoͤhlen her— 
um; Arme und Hände drehten ſich beſtaͤndig zu: 


fanmen, und bewegten fih zuweilen nad) vornen, 
als wenn fie etwas damit hafchen wollte. Kourat 


hatte fich ziemlich ſtark erbrochen, fiel aber doch ger 


‚gen Abend in einen Schlummer, der deſto mehr ® 
/ | | befuͤrch⸗ N 


und ſchwach; er bewegte fich in feinem Bette Hark | 
hin und wieder, und hatte fich noch fehr wenig gebro⸗ 


—— 303 
befuͤrchten ließ, da ſein Aderſchlag ſchwach, Flein 
und ungleich wurde. Alle drey ließen ihren Harn 
ohne Empfindung in dag Bette laufen. . Wir gaben 
ihnen noch ein Brechmittel, woranf fie viele halb 
berdaufe Srüchte ausbrachen, und da mir muthmaf 
fen Fonnten, eg mochte auch etwas davor in die Ge: 
daͤrme uͤbergegangen ſeyn; ſo ſuchten wir dieſes 
durch erweichende und gelind abfuͤhrende Klyſtiere 
hinwegzuſchaffen. Da wir glaubten, daß nun ſatt⸗ 
ſam ausgeleert waͤre, ließen wir die Kranken faız 
ren Honig und Molken in großer Menge trinfen, 
Nochden 30. Heumonath gaben fie durch den Stuhl 
Stuͤcke von der Wolfskirſche von ih. Margouhin 
war noch fehr ſchwach; ihr Aderſchlag klein und 
in ihren Augen zeigten ſich noch beſtaͤndig Zudun: 
gen; da ſie ſich aber bisher nur wenig erbrochen 
hatte, gab ich ihr noch, einen Gran Bredwein: 
fein und dieſer that auch feine Wirkung. Den 
ten Erndemonat waren alle wieder hergeſtellt. 


Die Leichen ſolcher Ungluͤcklichen gehen gemei⸗ 
niglich ſehr ſchnell in die Fauulung; a) fie laufen 
ganz gewaltig auf und werden gemeiniglich hart; ») 
‚en den Spigen der Finger, &) oder in dem Gefichs 
te, oder auf der innern ganzen Seite, oder über 
den ganzen Leib werden fie ſchwarzblau, 0) oder find I 
I 
e) Eb. Gmelin a. a. O. Zwoͤlf Stunden nach dem 
Tode. — 
7 I. M. Faber im zweeten und ſechſten Sale a. a. 9. 
©. 15: Eh. Gmelina.a.0. 
3) GM. Faber im ſechſten Falle a. a O. ©. ı5, 
IHM. Faber im aten Falle, S. 10,11, 
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mit Brandflecken gleichſam beſaͤet; =) aus alten Oeff⸗ 
nungen des Leibe, vornemlich aus dem Mundee) - 
Naſe und Ohrens) fließet Blut, r) oder Schaum, 
"oder rothgelbes ſcharſes Waſſer u) hervor; die Ober: 
haut loͤſt ſich ab, +) und es ſteigt ein unerträglicher 2 
Seftant in ae ud a 


0 Gefihichte 


Gr Hirt auf dem Schwarzwalde in Schwaben, 
faͤllt, durch die ſchwuͤle Hige der Sommertage ges 
drungen, auf den unglücklichen Gedanken, feinen 
Durft mit glänzenden ſchwarzen Beeren zu ftillen, 
die er für Kirſchen hielt, und an einer übrigens uns 
anfehnlichen Pflanze im Walde wachſen ſahe. Nicht 
zufrieden damit, daß er feinen Magen ſchon im 
Walde damit uͤberladen hatte, brachte er einen gan— 
zen fruchttragenden Zweig davon mit ſich nach Hauſe. 
Kaum war er zu Bette fo wurde er unruhig und fieng 
an irre zu veden ; feine Frau gab ihm fogleich Bran⸗ 
dewein, aber bald darauf befam er einen Schauer, 
entfprung aus dem Bette, verfiel in eine Raſerey, 
und von diefer in Gichter , bis er. durch die letztern 
| NE, ermuͤ⸗ 
m) CE. Gmeinaad. Buua 
) I:M- Faber a. e.a. O. in beyden Fällen. 
) Eh. Gmelin a. a. D. ER, 
‚s) Ebend. a. a O. | | 
) J. M- Faber a. a. D. im sten Sale S. 15. 
9) Ebend. im 2fen Falle ©. IL. “ 
x) Eb. Gmelin a. Di 





ermuͤdet und aller feiner Sinnen ER in — 


zwoͤlf Stunden ein Raub des Todes wurde. Si 
zwölf Stunden darauf geſchahe die gerichtliche Be⸗ 


ſichtigung der Leiche. Aber auch ſchon da harte die 
Faͤulniß fehr uͤberhand genommen, daß vor dem un⸗ 
ertraͤglichen Geſtank weder Wundarzt, noch andere 
Zenugen zugegen bleiben wollten. Aus dem Munde, 
Nafe und Augen ſtroͤhmte unaufhoͤrlich ein ſchaumi⸗ 
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ges Blut; der ganze Körper war erſtaunlich aufger 


trieben; der Unterleib, der Dodenfa und die Ru— 


the waren fo hart, alsein Stein anzugreifen, und. da 


man fie eröffnete, Tprang ein fehaumiges ſtinkendes 
Wafler heraus, das alle Mefler angrif. Das Ger 
ſicht die Bruſt, derUnterleib, der Ruͤcken, die Glied: 
maſſen waren dicht mit breiten, fchbarzblauen Blat: 


tern beſetzt. In dem Zwölffingerdarm wurde man 


‚hin und wieder blaulichte Flecken gewahr, Milz und 
Leber waren ganz broödlicht und verfault; das Ge: 
hirn war auch) ſchon von der Faͤulniß angegriffen und 
roth; alle ſeine Gefaße ſtrotzten von Blut, welches 
überhaupt in dem ganzen Körper ganz aufgeloͤſt und 
fußier war. el Ömelin a. a. O. 


4 


* Senn Be er eetölgen, weicht im Grune 
de von der allgemeinen Heilart gegen diefe Claffe von 
Giften nicht ab; fie if aber beſonders bey diefer 
"Pflanze durch mehrere iR —— Line 
ÜBER: a, a ee. 


\ 


' Emelins —— ar u — N Die 


— 


— 


SE Sa ne 


Die Schäfer —— ſie ak Nuten bey Se 
gelern, bey dem Biffe von tollen Hunden, in dem 
fo genannten Spreu, in Yugenkranfheiten, vornem⸗ 
fie) in Entzindungen der Augen. ) Schon die 
alten Aerzte besienten ſich feiner Wurzel und der 
Blätter aͤußerlich als eines zuruͤcktreibenden, ſchmerz⸗ 
ſtillenden und zertheilenden Mittels; =) und in neuern 
Zeiten verorbneten fie auch a) den innerlichen Ge⸗ 
branch der Blätter unter mancherley Geſtalten, zu we⸗ 
nigen Granen gegeben, in Berhartungen und krebs⸗ 
artigen Geſchwuͤren der au: in adcchärsetn Druͤs⸗ 


chen 


0) Hannoͤvr. an. 68. Gt. — 1775. 
o) Welſch Mickomimemat. Cent. Ul. S.9. Quer Flor. 
Bipano, II, Madr..1762. p. 209. auch neuerlich 
Grabam Medic, and, Philofoph, Comment, ofEdimb. 
T. IV, art. 2. % — ar 

=) Detinger de Bellädonna — (ee. in cancro 

‚ Hal. 1739. und ebend, Junker; Lambergen Led. in- 
zul hit. Ephemerid. perfanat, cancromat, "Groe- 
ring. 1704. In einigen Fällen Zimmermann a- a 
D:. Degner ebend. Ban dem Bloc Journal de, 
 Medecin. etc. 1761. Gebr. andere ebend. 1762. May. 
und B. XL. G. 49, Martenu Gazette faluraire 
1762.n.25. Watſon Philof. Tranfad. Vol XLIX. 
P. U, art 112 ©. 810. u.f. Medical Obfervst. and 

‚ Inquieies by a Society in Lond, 1767 T. 11. Ludwig 

‚Comment, Lipf, Vol. VII. Pr 654- Lentin a he O. 
Bellott vtrum in cancro Belladonnae vfus cum inter- 
aus, tum externusetc, Paris 1760. Zagoni de Inuen-, 
tis hujus feculi in arte falutari nouis. Vitray 176 54. - 


Schmucker vermifchte ebirurgifche Schriften. 1. 8. 
3776, Greding Aqrerſ. medic, prad, R 


m det Zunge und der Gedärme; in TON N 
Der Schenfel, die von dem Biß wilder Thiere kom⸗ 
zen; in der Tollheit, Schwermuth und ähnlichen: 

- Krankheiten ; in andern Anordnungen der Nerven; 
in anhaltenden Erbrechen; in einem frocfenen und 
vornemlich in einem Krampfhuſten; in einer lang: 
wierigen Gelbfucht uud einem Iangwieti igen Catharr, 
und glaubten, bey einer nie genug zu empfehlenden 
Behutſamkeit, die herrlichſten Wirkungen darauf zu 
bemerken. Allein, der ungluͤckliche oder fruchtloſe 
‚Erfolg in andern Faͤllen e) machten andere ſchuͤch⸗ 
tern, und ließ fie an dieſen ——— zn af | 
tern zweifele.y) : 


Auch den Saft der Bere, mit einer J— 
den Menge Zucker zu einem Syrup gemacht, pries 
ſchon C. Geſner ale ein ſchmerzſtillendes Mittel in 
Bauch und Blutfluͤſſen ans); verwegner iſt die Ge⸗ 
wohnheit der Dithmarſen, welche den Wein, in 

a 12: weel⸗ 


— Heiſter Inftir, chirurg. 1. B. J. Theil B. Iv. € xvi 
P. 337. . Amilel, 2750. Andry Journal de Miedeci- 
De erc. B.XL.G, 499.11 f. Karlue und Amourup: 
ebend. B. XIII. G. 47.0. f. Auch van den Block 
ebend. B XIV. G.100. De Brioul ebend. 1767; 
Bromfield, Satafer, Zimmermann 0.0. D. Berlin, 
Samml: s 8, 5 St. Xerell Chirurgiske Höändelfer 
Stockh 1759. ©. 27. Raulin Fleurs blanches, ‚3.1, 
P-594. De Man Verhandeling. van- ‚de —— 
at Haarlem 9,XV, 1774. nr. 4. | 
.Y) Frey Aduerf. de Apoftematibus Lipf, 1716, Hill ve 
getable Syitem. Lond, 1765. Te IX, ie 
» Epittol, medicinal. 22 34. Ephemer. Nat, Cunot 
Dec, III. 3. 9.154 


— 


en... 





Weichen fü ebie Beeren gequetſcht und eingeweicht 
haben, gegen das Gliederweh gebrauchen.) ‚Eben 
dieſe Beeren geben deu on eine ſchoͤne ae | 


Farbe. — % \ 


Nach Wiern kommt das Kraut FAR in die Sat: 


a ben, womit fi) die Heren einſchmieren, um u 


Entzuͤckungen zu gerathen. 2) 
II. Taback, Nicotiana, 
Alle Arten dieſes Geſchlechts, deren ie hier Pel 


dung zu thun habe, ſind in den mittaͤgigen Theile 
von Amerika zu Haufe, und gehören unter dieSoms - 


mergewaͤchſe. Sie find alle auf ihrer ganzen Ober: 


flaͤche mit einem Eleberichten Wefen befleidet, und 


verbreiten oit in eine ziemlich weite Entfernung ei: 
nen unangenehmen Geruch, der die Luft, in welcher 


er anflleigt, betäubend und einfchlafernd macht. Ihr 


Stengel erreicht eine beträchtlihe Höhe, und theilt 


ſich in viele Aeſte; ihre Blätter find faftig, und fte: 


ben abmwechfelnd zu beyden Seiten des Stengels und 
der Aeſte; fie Haben meiftens eine beträchtliche Brei⸗ 


te und anihrem Rande weder Zähne noch Einſchnitte. 


Ihre Blumen ſitzen an den Gipfeln der Aefte, ges 


meiniglich in einer Ark von Nifpe benfammen; fie 
haben alle fünf Staubfäden, welche etwas einwärte 


gebogen find, nebft einen Staubmeg ; ihr Kelch iſt 


kuͤrzer, als die Krone, deren Saum in Falten ge⸗ 


legt iſt, uͤbrigens aber ungefähe die Geſtalt eines 
Trich⸗ 


e) Mier ——— rarat, L.I. obſ. 961. 
— lamüs uͤberſ. durch Rebenſtock Frf. 1586. 
25. 





) 
/ 


Blume nach fich läßt, iſt ganz trocken, laͤnglicht und 
ſpitzig; es beſteht aus zwey Schalenſtuͤcken, und 
enthaͤlt in zwey Faͤchern, in welche es inwendig ge⸗ 


Saamen. J Sr 
Man wird mir vielleicht-die tägliche Erfahrung 


theilt ift, ‚eine ungeheure Menge Eleiner brauner - 


- entgegen halten, wenn ich den Toback und feine vers 


ſchiedenen Arten unter die Bifte zähle; man wird 


‚mir fagen: wenn der Taback ein wahres Gift iſt, 
‚warum äußert er bey fo vielen Menſchen, die ihn 


oft in fo großer Menge rauchen, Fäuen, oder fchnupf: 
fen, fo gar Feine ſchaͤdlichen Wirfungen, daß fie ſich 
vielmehr beſſer daranf zu befinden glauben ? 


Erſtlich gilt das, mas ich hier ſage, vornem⸗ 


lich von der noch friſchen und unveraͤnderten Pflanze, 


| = z 3 
"Syichter® batı Das Saamengehaͤus, welches jede 


von Diefer belehrt ung ſchon der häffliche Geruch, die 


betäubende und einfohläfernde Kraft, welche eine, 
blos mit ihren Dünften angefüllte Luft, Außerf, die 


nahe Berwandfchaft mit Gewaͤchſen, deren giftige 
Eigenſchaften entſchieden find, daß wir Urſache ge: 
nug haben, ſie unter die verdaͤchtigen Pflanzen zu 


zaͤhlen; und noch mehr zeigt ſich dieſes dadurch, daß 


‚fie, wenn fie. auch nur in geringer Menge hinunter ge⸗ 
ſchlungen wird, Schwindel, Betaͤubung, Berauſchung, 


Eckel, Erbrechen, Bangigkeit, Unempfindlichkeit, 
Verluſt aller Sinne, ») und ſo gar den Tod 3) erregt. 


Ih 

Von 25. Pfeifen in einem Nachmittag Marrigues in 

Vandermonde Recueil periodique d’obferv, T, 7.P.68- 

2) Bey zween Brüdern yon 17. 18. Preifen an einem 
Schlagfluß. | 


‘s1o pe _ 


ee, Tängne nicht, daß durch die verſchiedenen 
Beiten und andere Koͤrper, welche dem Taback bey 
‚feinen verſchiedenen Zubereitungen zugeſetzt erden, 
feine natürliche Kräfte in etwas geändert, und daß 
ſowohl dadurch, als noch mehr durch das Trocknen 
feine ſchaͤdliche Eigenſchaften gemildert werden. 
Allein ich wuͤrde wider alle geſunde Grundſaͤtze und 
noch mehr wider die Er ahrung reden, wenn ich 
deswegen behauptete, daß der Taback dadurch uns” 
ſchaͤdlich würde, der Rauch eines. noch, fü gut zu 
bereiteten Tabacks beraufcht einen Menſchen, dev. 
ſich noch nicht. daran gewoͤhut hat, und erregt bey ihne 
‚gemeinigli ch zuletzt ein Erbrechen; fo gar Schnupf⸗ 
laback mit Butter zu einer Salbe gemacht, und in: 
der Raude auf den Kopf geſchmiert, bat Schwin⸗ 
del und Erbrechen verurſacht; ) und wenn auch dur 
eine lange Gewohnheit die Nerven, die der Taback 
angreift und erſchuͤttert, oder betaͤubt, in etwas ſtum⸗ 
pfer, und die Wirkungen weniger ſinnlich werden; 
ſo wuͤrden wir doch ſehr irren, wenn wir daraus 
den Schluß ziehen wollten, daß er gar keinen Scha⸗ 
den thue. Ich will hier das nicht wiederholen, was 
"alte and neue Aerzte über die ſchaͤdlichen Folgen, we 
che der Mißbrauch diefes perwanifchen Gewaͤchſes 
nach ſich zieht, geſchrieben haben; vielleicht haben 
einige den Schaden zu hoch gefegt ; allein, wenn an⸗ 
dere. noch großen Nuten für die Erhaltung der Ges 
fundheit davon hoffen, fo ift doch fo viel gewiß, daß 
wir alle dieſe Vortheile mit andern, auch einheimi⸗ 


ſchen 


) Fehr, Ephemer. Nat. Curioſ. Dec. I. a. >, 


* 


2“ Rhrhern if. eine I eben ſo an genehme Art er: 
“halten Fönnten. 


I. (Aegidii) Euerardi de Herba panacea, quam 


ati Petum, alii Nicotianam vocant, ——— 
lus. Antw. 1587. 

2. (Juan de) Caftre.de las virtutes proprierades 
del Tabaco. Cordub. 2020 

3% '(Johann) Neandri Tabacologia. Leid. 1638, 

& (Nieol.) Braun de fumo Tabaci diff. Giefl! 
1 628. 

KL Nicol.) Baumann de T abaci virtutibus, 
iu, et-abufu. Bafıl, 1629. 


* 


..6. Wine, Beer, Ale and Tobacco, ftriving * 


— Lond 1630, 
7. (Franc) de Leiva y Aquilar ——— con- 


tra del 0% abaco, tratanfe muchas dudas conrefolu-: 


tion las nuevas con veritad. las antiquas. Cor- / 


r aaa ‚1634. 

d. Chrph.). Magneni de Tabaco Exercitatio- 
nes 14. Ticini 2648. 

9. (Jacobi) Baldi — contra abufum Tabaci- 
'Monach. 1657. | 

10. (Simon.) Pauli lih. de — et ahuſu Taba- 
ei et herbae Theae. Argent. 1665. 


27, (Car. v.) Mander Poema de puluere’T abaci. 


* 


66 

12. (J. Arn.) Friderici Diff de Tabaco. 1667. 
„13. (Edw.) Baillart Difcours da Tabac, ou il 
eft trait& particulierement du Tabac en ‚poudre. 
‚ Paris — 


J 14. 


8 
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14. (Edw. —— g Difeousfesth that Tabaco“ 
is the caufe of feurvy. Lond. 1672. 
‚+13. (Heine) Barſtein von Taback Regenſp 673. 

16. Paul) Matlot an ex Tabaco — 
rit 1676. 

— De Prade Hiſtoire de —— et paticliere 


| ‚ ment du Tabac en poudre. Par. 1677. Pet 


ı8 Remarques curieufes fur le Tabac, tirees 
de Y’hiftoire de Mr. de Prade Paris 1680. — 
19. (J. Dan „Dortten En * — Marburg. 
2682. | 
20. The natural Hiflory of Coffea, T ea, Cho⸗ 


colate and Tabaco, With, a Tradt. of the Elm B 


‚der-and Juniper berries. Lond. 1683. 


‚ar (Car,) Contugi Nocetne erebro Tabaci vlüs 


Par. 1600. 
22. (Bernh.) Albini Diff. de Tabaco Francof, ad 
Viadr. 1695. 

23. (Guid. Creſc.) Fagen Quett. An. ex Tabeci | 


vſu frequenti vita breuior Parif. 1699. 


24. (Henr, Ern.) Kefiner de jure Tabaci. Rintel. | 


1700. 


25. (Jof.) Lanzoni: de vfu Tabacı. — 1702. \ 
26. (Ant.) Nicolicchia vfo edabufo del Tobac- 
co o fia fulla vtilitate nocumenti dei ————— 
‚Lyon. 1708. 

27. (Nicol. ) Mainardes delle virtu ar Tabaco. 
Venez, 1708. 


. 28. Geo. Dan.) Thebefi us von cabac al, 
3713, £ 


d 
N 


2. 





29. Erastfichfeiten von Taback 5 worinn deſſen 


Urſprung, Wirkung und‘ Anzehmlicheit vorgeſtellet 


wird. Leipz. zug. 


30 Differtation, He vfe and abule of Tabac- | 


co. Lend, 1720. 


31. Philon de Conferuationibas, allerhand nene 


zum Ruhm des Tabacks gereichende Einfälle. Colt, 
1722 

32. (Hieron.) Eudol£ Dim, de Noxa Tabaci 
poſt paſtum. Erford. 1723. 


"33. (Ant. Wilh.) Plaz Diff, de Tabaco feenu- | 


tatorio. Lipf. 1727. 
34 (]vo Joh. ) Stahlde Tabaci effe@tibus faluta- 
ribus et nociuis. Erford. 1732. 


35: (Ge. Leonh.) Beck Diff. de —— | 


Tabaei. Altd, 1745: | 
36. (Andr. El.) Buchner Dim. de genuinis Ta- 


baci viribus, ex ejus principüs conflifuriuis. de- 


* monflratis. Hal. 1746. | 
“37. (Magn’) Mentzer utförlig: beskrifing om 


holländska Tabak örtens, ans ‚och skötfel — 


de after wort climate Stockh.. 1747. 


38. (Geo, Aug.) Langguth Diff. de immodera- 


tiore Tabaci abufu. Lipf. 1750, 


‘39. (Chrph. Carl.) Reichel de Tabaco, Lipfe Ä 


. 1750. 


‚40. (Jof. Mar.Fr.) de la Sone quaeft. E. 5 


cum lentum eſt homini venenum Paris. a8 


Indeſſen hat der Sabark, als Arzney hehrancht, 
IM IeIhER großen Nutzen. Vorzuͤglich ver: 
Me. dient 


> 





——— 


dient das Extract als ein Mittel, das dem Salein 
maͤchtig zertheilt, wenn es nur zu fünf big ſechs Gra⸗ 
nen gegeben wird, vornemlich in Krankheiten der 


Bruſt innerlich, und der Rauch des Krants als ein 
Klyſtir gebraucht, in hartnaͤckigen Verftopfungen des 
Leibe, in Verwickeluug der Gedärme, und: ın ein 


— geſchloſſenen Darmbruͤchen angerühmt zu werden 


Diefes Ertract hat Hunden, Katzen und Kaninichen 


nichts gefchadet, denen es durch eine Wunde beyge: 


bracht wurdes) Sch übergehe bier den Anbau die: 


ſes Gewaͤchſes; Leſer, die fih darum befümmern 
finden in Seledt. oecon. phyf. 1.8. S. 264. u.f. und 


in andern. landwirthſchaftlichen Schriften —* Be: 
friedigung. 


1) Gemeiner Taback Taback, — breublat⸗ 


terichter Taback, Virginiſcher Taback. Ni- 


cotiana Tabacum Linn. Blackwell a. a. O. 


Bl. 146. 


Geine Blätter figen ohne eigene Stiele an dem 
Stengel, und laufen an demſelbigen herab; fie ha⸗ 


ben eine glaͤnzende Oberflaͤche und eine ziemliche 


Breite and Laͤnge; ihre Geſtalt nähert ſich der Ge⸗ 
ſtalt eines Eyes, nur daß fie an beyden Exden ſpitzig 


zulaufen. Ihre Blumen ſind lang, ſpitzig und matt— 
| roth; fie zeigen fih non May bis in den Er ndmonath. 


Dieſer iſt die geringſte at ki; welche am häufigen | 


gebauet wird. 
>. Tuͤrkiſcher Taback, Kleiner. Taback, gemeiner 
engliſcher Taback, Bauerntaback. Nicotiana 
ruſtica Linn. Blackwell a. a. O. Pl. 437. 
Heriſſant Philofoph, Tranſact. Vol. XLVII. p. 82. 


> 


Er unterfcheidet r n von dem Gemeinen, daß 
er nicht fo hoch waͤchſt, daß feine Blätter Eleiuer 
und in ihrem Umfange ganz rund wie ein Ey find, 
und auf eigenen Stielen ftehen, und daf feine Blu⸗ 
men eine minder betraͤchtliche Groͤße und eine gt üne 
Krone haben, und fumpf find. et 


In feinen Wirkungen iſt er ſchwaͤcher, als der ge: 





— meine Taback. Er bluͤhet in Brach und Heumonath. 


3) Jungferntaback. Nicotiana paniculata Linn 
Act. focient. Reg. fcient. Stockholm, B. r5. 
JJ 

Er iſt ſehr nahe mit dem Tuͤrkiſchen berwandt, ung 

nicht er höher, drey Schub hoch oder noch höher. 
Sein Stengel ift zarter und oben in eine Riſpe ang: 
gebreitet. Seine Blätter haben mehr die Geftalt ei: 
nes Herzens, als eines Eyes. Seine Blumenkelche 
und Saamengehäufe find ſpitzig; feine Blumenfro: 
nen enger; fiehaben eine lange, Feulenförmige Roͤh⸗ 
re, und einen ſehr kurzen und ſtumpfen Saum. F 


In ſeinen Wirkungen if er weit gelingen; ats 
‚ bie übrigen Arten. 

4) Soldatentabar. Nicokiaheigintinofs; Fi: 
Ad. fociet. Reg, fcient. Stockholm. 4. u 
eo % 

‚In Abft ht anf feine Blätter kommt er Kemliuh 
mit dem Jungferntaback überein, nur find dieſe fo, 
wie der Stengel, auf ihrer ganzen Oberfläche dicht 
mit zarten Haaren befett, welche eine fchleimichte, 
klebrichte Feuchtigfeit abfondern. Die Blumen fie: 
ben nur auf einer Seite des. Stengels oder der 


Hefe 


\ 


3, Bun | 
Aeſte in wenigen, aber langen Traubenfämmen bey: . 
_ fammen; fie fommen mit den Blumen des gemeinen | 
Cabacks ſehr überein; nur iſt der obere Abſchnitt 


ihres Kelchs noch einmahl jo groß, als die übrige, 
und die Krone gleicht einigermaßen dem ers | 


ten Rachen veißenden ieres 


Er iſt in a Geruche, und in ganyen 
Wirkfamfeit ſtaͤrker, als die übrigen Arten des 
Zabats. 

3) Zaunruͤbe, — Se Gichtruͤbe, 
Gichtrebe, Gichtwurz, Stickwurz, weiſe 
Stickwurz, Scheiswurz, Raswurzel, Zaun⸗ 

rebe, roͤmiſche Rebe, Weisweinrebe, Hunde = 

rebe, Hunudskuͤrbis, Teufelskirſchen, wilder 

Zittwer, weiſer Enzian. Bryonia alba Linn. | 

Bryonia alba, Vitis alba. Blackwell a. a. Ri 


Pl. 37. 


Man findet fie in ganz Euren als ein häufiges, 


beſchwerliches und ſtark wucherndes Unkraut in leben⸗ 
digen Hecken. iR % 


Ihre Wurzel hätt — Jahre aus; ſie 


| fehr groß, außen gelblicht, der Lange nach und indie 


Nundung geftreift, innwendig markig, in viele Aeſte 
getheilt, und voll von einen bittern, ſcharfen, eckel⸗ 
haften Safte, der wie Mohnſaft riecht. Ihr 
Stengel iſt weich, eckig, und mit vielen ſtehenden 
Haaren beſetzt; er zertheilt ſich in mehrere Aeſte, 
und ſchlingt ſich nach Schlangenlinien oft bis ſechs 
Schuh hoc an den benachbarten: Gewaͤchſen hin⸗ 
‚auf 


Re 003m 


auf ihrer Oberflaͤche mit weiffen Haaren bekleidet 
ſie haben fuͤnf Ecken, und find in fünf dreyeckige 
Lappen getheilt, welche an ihrem Rande wie eine 
Säge gezackt ſind; aus den Winkeln, welche ſie mit 
den Aeſten machen, entſpringen Gabeln, die, wie 
ein Schneckenlinie, gedreht ſind Ihre Blumen zeigen 
ſich im Brach⸗ und Heumo nath ; fie ſitzen in den Wink⸗ 
eln der Blaͤtter auf eigenen Stielen, welche ſich in 
Aeſte zertheilen und mehrere Blumen zugleich tragen; 
ihr. Kelch iſt in fünf ſchmale und kurze Abfchnitte ger 
fpalten und ift einigermaßen wie eine Glocke geftalt: 
et ihre Krone hat eine ſchmutzig weife, oder gelbe 
Farbe, mit grünlichten, oder roͤthlichten Strichen; 
ſie iſt tief in fuͤnf Lappen getheilt, welche in der 
Mitte etwas breiter, an beyden Enden aber ſehr 
J 0 nee 2. | Ma 


Einige diefer Blumen find unfruchtbar, zutyeilen 
ſind es alle auf einer Wanze, und hingegen auf 
‚einer andern Pflanze alle fuchtbar; gemeiniglih 
aber find auf der nehmlichen Pflanze nur einige 
‚fruchtbar die mehrefien aber unfruchtbar. Die 
; unfruchtharen haben drey Staudfäden, die ſich alle 
nur in einen Staubbeutel verlieren: die fruchtbaren 
hingegen einen Staubweg; der Griffel figt auf 

dem Eyerfiocke welcher oben in drey Stuͤcke ge, 
ſpoalten ift, und ſich in eine dreyfache Narbe verliehrt, 
welche wie ein halber Mond geſtaltet iſt. — 


€: Nur dieje letztere Art Blumen hinterlaßen eine, 
feine Deere, Die beynahe ganz Fugelrund, ges 
| mei⸗ 


1 
—J—— 


— 


J 


een ſchwarz bis weilen auch che if und ine 
wendig — Saamen enthaͤlt. | 


Die! Wurzel biefer Pflanze hat, ſo lange fefeif & 
und jung, und weder durch Trocknen, noch duch 
andere Kunſtgriffe dev Apotheker verändert ift, eine 
ganz ungemeine Schärfe; ihr Gehrauch verurſacht 
die graufamften Bauchflüße, ). Wahnwig, x) Sinus 
fofigfeit, ) Bangigkeit e) und Schwindel, ) 
und es iſt nicht zu zweifeln, daß fie. bey 
dem häufigen Gebrauch, den die alten Aerzte 
davon machten, auch den Tod verurfacht haben. 
Schon Abano zählte fie unter die Giſte. Die 
Schafe Inden die Pflanze unangeraftet ſtehen. 


Die alten Aertzte gebrauchten nicht nur die jungen | 
Sproßen, welche ſtark auf den Stuhlzang treiben, 
ſondern auch die Wurzel, nachdem fie fie durch 
Trocknen, Kochen, durch Zuſatz von Wein, Mild, 
Pflanzenſaͤuren, oder Gewuͤrze unſchaͤdlicher ger. 
macht hatten, als ein: auflöfendes und harntreibenz 
des Mittel in hartnäckigen Verſtopfungen der Eins 
geweide und Druͤſen, in Krankheiten der Haut, der 
Waſſerſucht, und der talfenden Sucht: ſicherer bedie⸗ 

nen 


* 


a) Cranz Mat. med, er chirurg· II. F. 149. 

#) Dioſcorides Mat. med. L. IV. C» CLXU.. = 

IB. de Abano a. a. O. C, XXXV. ©. 36. auch 
Nicolai behauptet 4. a. O. I, fie. Rich wie die 
Mondſucht. 

e) Ebend. a. a. D, Bern 

«) Ebend. + a. O. — wi 


PR 


er nn 


nen ſich ihrer zuweilen unfere neuere Herzte äußere 
lich, als eines zeitheilenden Mittel. 


Aus chen diefer Wurzel kann man nicht. nur. 
Stärke, 7) fordern fo gar, nachdem man fie durch. 
verſchiedene Kunftgriffe aller ihrer Schärfe beraubt 


x 


"bat, Med, und aus dieſen Brode) machen. 


Nit Diefer Pflanze kann man auch alte Wände 
gruͤn befleiden; aber aus lebendigen Hecken muß 
fie verbannt werden, weil fie andere nüplichere Ge:- 
| oder doch ihr gluͤckliches Gedeihen 
indert. — 


III. Doldengewaͤchſe. 
Vmbelliferæ. 


1) Waͤlberkropf. Chærophyllum, Linn. | 
Die Arten, deren ich hier gedenken muß, haben 
einen etwas unangenehmen Geruch. Ihre Wur: 
zel ift Heifchig, und halt mehrere Jahre aus. Ihr 
Stengel erreicht eine beträchtliche Höhe und iſt inn⸗ 


wendig hohl, und immer da, wo die Gelenfeab: 


geſetzt find, aufgeſchwollen. Ihre Blätter ſind zu 
dreyen mahlen in kleinere feine Blaͤttchen zertheilt. 
Ihre große Blumendolde hat gemeiniglih gar 
‚Feine Dülle, zumeilen ſtatt derfelbigen nur ein eini⸗ 
4 ges 
7) Avantcoureur, 1772. ee 3 | 5 Ä 
v) Anzeigen von der Leipz. Hfonom. Geſellſchaft 17; r. 
$) Rozier Obfervation &c, 1772, Decemb. \ 
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ges ER die Kleinern hingegen in welche fie 


fſch gertbeilt, haben eine Huͤlle, welche aus fuͤnf bis 


ſieben, ſelten nur aus drey Blaͤttchen beſteht, und 
umgebogen und vertieft iſt. Unter ihren Blumen 
find einige unfruchtbar, und diejenigen, welche | 
außen cn der Dolde flehen, find Feiner, als die 
innern; alle haben eine weiſe, ſehr ſelten eine roͤth⸗ 
lichte Krone, deren Blaͤttchen unzertheilt, und bey⸗ 
Er wie ein Herz, geftaltet find. Bey den innern - 

Blümchen find dieſe Blaͤttchen in ıhrer Größe nicht _ 
| fehr verfchieden ; aber bey den Außern find fie uns 

gleich, daß das nach außen ſtehende Blaͤttchen unge⸗ 
mein groß, die uͤbrigen aber aͤußerſt klein ſind. 
Ihre Saamen ſind Vingliht und glatt. % 


Sie — ch von dem gefleckten Schier 
ling, daß ihre Wurzel mehrere Jahre dauert, daß 
der uͤbrige Theil der Pflanze keinen ſo ſehr unange⸗ 
nehmen Geruch hat, als der Schierling, daß ihre 
Blaͤtter eine hellere Farbe, und ihre große Blumen⸗ 
dolden keine Hülle haben; daß die Süllen der kleinern 
Dolden vertieft, und wenn die Blumen verwelken, 
zurückgelegt, und ihre Blaͤttchen von ungleicher 
Groͤße ſind; ferner daß ihre Bluͤmchen von ſehr un⸗ 
gleicher Groͤſſe, und nicht alle fruchtbar, und ihre: 
m. mehr länglicht, m Illu arrißhe 
ind. | 


Dur diefe Merkmahle, die von der Hille | 
der kleinern — von den Blumen und Saamen 
ent⸗ 


ee a 
7 entlehnt ſub ungen fie L) 4* von dem 


giftigen Wuͤterich. 


Von dem Gartenförbt, dem ei. 


und der Peterſilie zeichnen ſie ſich Durch ihre längere 
Dauer aus, da diefe entweder nur zweyjaͤhrig, oder 


gar Sommergewaͤchſe ſind, und durch ihren Geruch, 
der bey den genannten Pflanzen angenehm und ganz 


eigen iſt. 


D Wilder Kaͤlberkropf, wilder Koͤrbel, Ker⸗ 


belkern Buſchmoͤhre, Scheere. "Chzrophyl- 


' lum fylueftre, Linn. Cicutaria vulgaris. 


I. Bauhin a a. O. B. I. Th. U. ©. 
18 Ir j 
Dieſe Pflanze fi in Obſt⸗ und andern Gärten, 
auch auf Wiefen in ganz Europa ein ſehr gemeines 
Unkraut, wo es im Maymonat bluͤhet. 


Seine Wurzel if dick, lang, weis und von einem 


ſcharfen, etwas gewuͤrzhaften Geſchmack. Sein 


Stengel iſt dick, geſtreift und nur etwas 2 — 
haarig. Seine Blätter find groß und zuwei— 


len bis zween Schuh lang, und, die Blattribben aus⸗ 
genommen, meiftens ganz glatt; die Fleinen 


Blattchen, in welche fie ſich jertheilen, ſtehn an dem. 
 gemeinfchaftlihen Blattſtiel einander gerade ge; 
genuͤber, und haben an ihrem Rande fpigige Zähne; 
die Aeußerſten von ihnen fließen zufammen. Die 
allgemeine Blumendolde ift fach, und nicht jehr 
blumenreih. Die Hülle der Fleinen Dolven ift 
etwas weniges haarig: unter den Bluͤmchen ſind 

Gmelins Pflanzengifte. x nur 


m  zSs>. 


nur wenige unruchtbar. Die Saamen iu au 
glänzend und dunkel gefärbte 


Ohgleih bieſe 2 Pflanze in Kamtſchatka eine ſeht 
gewöhnliche Speife, )) und in Teutſchland ein un⸗ 
ſchaͤdliches Futter fuͤr das Hornvieh iſt, ſo ſoll doch 
die Wurzel nicht mir den Ochſen in Sibirien toͤd— 
liche) feyns fondern auch, wenn fie im Winter aus 
gegraben wird, in dem menfchlichen Körper Wahn: 
finn,) tiefen Schlummer,») Bangigfeit, Traͤg⸗ 
heit, Wuth und Berauſchung, 3 erregt haben: aber 
Fein einiger Fall in den Geſchichtbuͤchern der Aerzte 
erweiſt, daß ſie toͤdlich genen ven. We 


Das Kraut kommt in Holland zu einem ſehr ge⸗ 
hraͤuchlichen Breyumſchlag wider den Brand.) Die 
Blumen werden fleißig von den Bienen befucht-») 
Auch kann man das Garn damit grün farben.) 


Bo :* 


ER Reafihenninifon —— Ve Bandes Kamte 
atta/ uͤberſ. durch Köhlern, Lemgo 1766. 
9 %. ©. ©melin Fior, Sibir. 1, & zrı, 
9) Held v. Hagolsheim Mifeellan. — 1722. 
——— 
) So tief, daß man den — einen Sören Tag 
hindurch nicht aufwecken konnte J Baubin a. a. O. | 
©: 132, 
) Diele Zufaͤlle fahe 5. Bauhin a. > bey, zwo 


Familien in Moͤmpelgard auf den Ss diefee 


Wurzel: erfolgen. 
2) Bucdwald a. a. D. ©. 84. 
«) Hacftiöm Pan apum Stockhoſm 1768. e. se 
2) Ab). der Koͤnigl. Schwer. Akademie der Wißen⸗ 
ſchaften 1742. 1. Vierteli. 6. St. 
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Bolliger Kaͤlberkropf, Peperlein, Stapen: 
koͤrfel. Chkærophyllum bulboſum, Linn, 
Cicutaria odorata bulboſa, J. Bauhin, 

N ED] ES TE I 
Er wählt in Norwegen, Ungarn, Teutfchland, 
und in der Schweiß, vornehmlich an Hecken, und 
bluͤhet im Brachmonahthh. 
Seine Wurzel iſt zu Anfang des Fruͤhlings flei⸗ 
ſchig, und beynahe wie eine Birn geflalter; nach⸗ 
her wird fie immer länger, und endlich holzig. 


Sein Stengel wird bis fehs Schuh hoch; er iſt — 


beynahe feiner ganzen Länge nach mit gelbrothen, 


oder braunen Flecken bemablt, und unten mit fehr 


‚feinen, weit auseinanderftehenden Haaren befleider, 

forft aber ganz glatt. Seine Blätter find etwas 
weniges haarig. Die Hülle der Hleinern Dolden 
beſteht aus drey bis fieben Blättchen, welche zu un: 
terſt miteinander verwachfen find. Don den mit: 
lern Blümchen find mehrere unfruchtbar. Die 


Saamen find glatt, und haben viele braune Surchen. 


Die Wurzel diefes Gewächfes, welche in Defterreich 
im Frühling ausgegraben, und mit Del, Efig, und 
Salz als Salat gefpeiftwird, erregt wie Cluſius 
bemerkt hat, Schwindel, Schmerzen, und Schwere 
im Kopie) ir | 
Pallas will anche) den beraufchenden Kälbers 
Eropf (Chæropyllum temulum) als ſchaͤdlich 
| Kar, Be für 
=) Dies bemerkte auch Schreber Neue Cameralfchr, | 


3. Th. ©. 29. ar * 
e) Reifen durch verſchiedene Proyvinzen des Rußiſchen 
Reichs III. Th. Petersb. 1776. 


I 
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für die Meiſchen befunden Gab; in Toꝛmthiand 
iſt er es nicht. 
2 Gleiſſe, kleiner Schierling Hundspeter⸗ 
lein, Glanzpeterlein Kroͤtenpeterlein, ftinfen: 
der Peterlein, tolle Peterſilie, faule Grete. 
Aethuſa Cynapium Linn. Cicuta minor, 
Blakwell a. a. O. Pl. 317. | 
Diefes Sommergewaͤchs zeigt ſich in ganz Euro⸗ 
pa in Hecken und Gärten ſehr haufig; dadurch 
vermehrt fich die Gefahr, die es droht, und zwar 
um deftomehr, weil es mitten unter den efbaren 
Kuͤchengewaͤchſen von fich felbft hervorfommt, und 
einigen von ihnen fo ähnlich ſieht, daß es vornehm: 
lich ehe es blüht, nur fehr ſchwer von ihnen zu unter⸗ 
ſcheiden ift. 


Es iſt auf ſeiner ganzen Oberfläge — und 
‚hat, wenn es zwifchen den Fingern gerieben wird, 
einen fchweren Geruch, der fehr nahe an den Stnob: 
lauchgeruch granzt. Sein Stengel iſt gefurcht, 
und treibt viele Aeſte, welche wie ein Arm aus⸗ 
geſtreckt find. Geine Blättertheilen ſich dreymahl 
in Feine Blaͤttchen, welche an dem gemeinfchaftlichen - 
Blattſtiele einander gerade gegenüber ſtehen; fie find 
glatt, und auf ihrer obern Släche ſchwarzgrun und. 
glänzend. Die allgemeine Dolve ift groß und 
ohne Hülle, die Fleinern, in welche fie fich theilt, 
haben flatt der Huͤllen, nur auf einer Seite drey 
lange ſpitzige, umgeſchlagene, und gleichſam unter 
fich hangende Blaͤttchen. Alte Blumen ſind frucht⸗ 
| bar, und alle haben eine weiſſe Krone, deren Blaͤtt⸗ 
ii chen 


Y \ 
f £ 





hen von undleicher Größe, und in ungleiche Ab— 
ſchnitte zertheilt find. Seine Saamen find ganz 


neckend und rund, beynahe wie eine Kugel; fie - 


haben auf ihrer Oberfläche vier Furchen, und drey 
erhöbete Striche. Es blüht im Brach: und Heu 
monat). RE — Ne 


Bey einer Pflanze, die fo feicht mit Küchenge: 


twächfen, oder.andern verwechfelt werden. kann, und 


bereits vermechjelt worden ift, feheint eg Feine über; 


flüßige Sache zu feyn, die Merkmahle befons 


ders anzugeben, wodurch. fie fih von diefen aus— 
zeichnet. 


Am häufigften ift fie wohl mit der Peterfilie 
verwechſelt worden, und «8 iſt fehr wahrſcheinlich, 
‚daß diejenigen Falle, in welchen das Schierlingskraut 
ſtatt der. Peterfilie genoßen worden, vielnichr auf 
die Gleiffe paſſen. Die Gleiffe unterſcheidet ſich 
aber fo wohl ehe fie bluͤht dadurch, daß fie ein Som⸗ 


mergewächs ift, und eine Fleinere Wurzel bat; daß. 
fie, wenn fie nicht zerrieben wird, feinen, oder: 


doch Feinen angenehmen Geruch hat; daß die Blaͤt— 
ser auf ihrer obern Fläche slänzen und ſchwarz⸗ 
grün find, noch deutlicher aber wenn fie einmahlblüht, 


dadurch, daß fie unmittelbar unter dem Fleinern Dol⸗ 
den nur auf einer Seite drey ziemlich lange, ſpitzige, 


ıund umgebogene Blaͤttchen hat, die in ihrer Geftalt 

von den übrigen Blättern gar ſehr abweichen. 
Von dem Selery unterfcheidet fie ſich durch die 

nehmlichen Kennzeichen. | N 


ee, Von 


a Bi pe 


Don dem Kümmel unterſcheidet fie fe durch Y 
ihren höhern Wuchs, dadurch, daß fie gar Feinen 


‚oder doch feinen gewuͤrzhaften Geruch hat; durch 


ihre minder ſein zertheilten Blaͤtter; Durch die halben Ä 
Hüllen unter den Fleinern Dokden, und durch ihre 
kugelrunden Saamen, endlich noch dadurch, daß 


ein Sommergewaͤchs iſt. 


Von der Gaftinaftourgel. unterfeibet fie fi 
dadurch, daß ihre Wurzel ganz dünne, und ohne 


merflichen Geruch iſt, und im Herbſt drauf gebt; 


daß ihre Blätter glatt, glänzend, feiner, und zum 
drittenmahle in kleinere getheilt find, daß ihre 


fleinern Dolden eine Hille, alle Blumen! eine 


teife Krone, und an diefer getheilte Blättchen has 


ben, und daß ihre Saamen Eugelrund find. 


Won dem Dill und Fenchel zeichnet fie ſich da⸗ 
durch aus, daß ſie keinen gewuͤrzhaften Geruch und 


Geſchmack hat, daß ihre Blätter nicht fo fein zer⸗ 


theilt find; daß ihre Eleinern Blumendolden eine 
Huͤlle; daß alle Blumen eine tweiffe Krone, und an 
diefer getheilte Blaͤttchen — und ons ihre Saas 


men kugelrund find. 


Bon dem Gartentörbet, “und Myrrhenkoͤrbel 
zeichnet fie ſich dadurch aus, daß ſie feinen angenehmen. 
Geruch hat; daß ihr ganzer Ban nicht fo fein, ihre 


Blätter dunfelgrün, und ihre Blumen insgefamt 


‚fruchtbar find; daß fie unter den kleinern Blumen“ 
— 


m 
F 


dolden nur auf einer Seite eine Huͤlle hat, und daß 
ihre Saamen beynahe Fugelrund find. 


Von der gemeinen Gartenmoͤhre unterſcheidet 

‚ fie ich durch, ihre, weit vünnere Wurzel, welche in 

Herbſt drauf geht; durch die glarte Dberfläche aller ih; 

rer übrigen Theile; und die dunkelgruͤne Sarbeihrer 

Blaͤtter; ferner dadurch, daf fie unter der allgemeinen \ 

Blumendolde gar feine, und unter den Fleinen nur 
auf einer. Seite eine Hülle hat, und endlich durch die 


l 


runde Geflalt ihrer Samen 


Don dem Coriander unterfcheider fie fih durch 
den ihm eigenen. Wanzengeruch; daß ihre allge: 
‚meine DBlnmendolde gar Feine Huͤlle hat; daß 
die Blaͤttchen ihrer Blumenkronen in - mehrere 
Stuͤcke zertheilt find, und daß ihre Saamen: . 

Furchen und Erhoͤhungen haben. ae 


‚Bon dem gefleckten Schierling läßt fie fih dar 
durch unterſcheiden, dag ihr Geruch nicht fo ſtark 
iſt; daß fie nicht fo huſchig waͤchſt, fondern mehr 
gerade in Die Hoͤhe ſchießt; daß ihr Stengel, feiner - 
ganzen Lunge nach, ohne Flecken iſt; daß ihre groß 
fen Blumendolden Feine Hille haben; daß die 
Blaͤttchen unter den Fleinern Dolden weit länger 
und fpiziger, die Blättehen ihrer, Blumenfrone ' 


getheilt, und ihre Saamen nicht geferbt find, 
ſſondern nur vier Zurchen haben 0000. 


Bon dem breitblätterichten, Fnotigen, und ſchmal — 
hlätterichten Waſſermerk zeichnet fie ſich dadurch 
| ; %4 aus 


x 
- ’ 


ins, * üe * hlen in Waſſer waͤchſt; daß 
ihre Wurzel viel dünner if. und nicht weit um fich 
greift; daß ihr Stengel höher wachſt; daß ihre 
Blaster zu dreyenmahlen getheilt find, und eine 
weit dunklere Farbe haben, daß ihre allgemeine 
Blumendolde Feine Hülle hat, und ihre Saamen 
kugelrund find. 


Don den Are der Rebendolde unterſcheidet ſie 
ſich dadurch, daß ſie nicht gerade an feuchten Orten 
waͤchſt; daß ihre Wurzel weit kleiner iſt, und im 
Herbſte Baal geht, daß ihre Blätter gleichtörmiger, 

ihre große Blumendolde ohne Hülle, und ihre 
Slumen insgefamt fruchtbar find, und jede auf 
einem eigenen Stiele ſteht; und daß ihre Saamen 

ohne Reich find. I 


Don dem, B phellnatium 
aquaticum Linn.) zeichnet fie fih dadurch aus, 
daß fie von Natur nicht leicht im offer wacht; 
daß ihre Stengel viel dicker ; daß ihre Blätter nicht 
fo fein gertheilt find, daß ihre Saamen mit 
Surchen durchzogen, und kugelrund und ohne 
Kelch ſind. | er 


Bon ven giftigen Witerich unterfeiber fie 
ſich dadurch, daß fie nicht Leicht von felbit im Waſſer 
waͤchſt; daß ihre Wurzel fehr viel kleiner iſt, und 
alle Jahre im Herbit zu Grunde acht; daß ihre Hleis 
ne Blumendolden nur auf einer Seite eine Hülle 
haben; daß ihre äußern Bluͤmchen groͤßer als die 
| in: 
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innern find, und daß ihre Saamen mehr die Geftalt 


einer Kugel, als eines Eyes — 


Die — Rx) noch mehr aber das Kraut diefes 


Gewaͤchſes, erregen nad) vielen Erfahrungen Bangig; 
Feiten, ) Wahnftnn,&) Sinnloſigkeit, e) Wuth,r) 
Bauchflüße,e) entferzliches Erbrechen, e) die grau⸗ 
a Kopf r) Magen) und Bauchſchmerzen, ) 


&5 * Faun 


Ä % Bey ween Knaben, Commerc. ; ‚litten, Nor. 1731, 


&: 178: 


) Ebend umd Soreher Sammi.verlchid. Sqhriften et⸗ 


* 


VI. Ch S. 273. 


Bey einem vierjährigen Knaben. Ole: U 
Nor. a. €: a. O. Bey einem andern, Martius Ephem, 


Nst, Curiof, Vol, 1. Obi, 52. und bey einerganien 


Familie, Miller ebend, Cent, X. Obf. 62. 


°) Dalechamp i in notis ad C. Plinii Sec, Natur. Hiftor. 
L, XXXVIR Lugd, 1587. J. Jonſton. Thaumatograph, 
Amffel, 1632. ©, 202. RO Comment, in Diof- 
corid. S. 1416. _ 


=) Bey einen Din, Matthiot aq. e. a. O. 


e) Jungius Ephem. Nat, Car. D. 1.2.4.5. ©. 101. 
Rwiere Hiſtoire del. Acadı Royale * Sciences 4 
Montpellier. Lyon 1766. B. 1. S 170. u. f. 


«) Jungius und Riviere a d. a. O P. Blair Pharmaco⸗ 


botanologia Lend- 1728. Dec. V. ©. 212 u f- 


9 Riviere a. 0. D- 


'») Conmerc, liter, Nor. Jungius und Blair a. d».0.D. 


6) Blair und Schreber a. d- a 8 Milcell Vraufl, 
1722, Maymon. 
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Schlummer,x) ein Aufſchwellen des ganzen Lei— 
bes, M zuweilen mit einer ſchwarzblauen Farbe,«) 


$ 


und nicht ſehr felten den Tod. «) — 


Geſchichte 


3 Eitelbrunn bey Negenfpurg waren im Monath - 
April einige Bauerjungen auf einem Acker, wo ſich 


— ihre Eltern damit beichäftigten, das Unkraut ang: 


zureiffen, und vor den Acker hinaus zuwerien: unter 
dieſem waren auch die Wurzeln der Gleiffe, Einer 
von den Jungen, ein Knabe van ſechs Fahren, hielt 
fie für Peterfilie, und fpeifete Abendsum vier Uhr — 
davon. Bald daranffienger an, aͤngſtlich zu ſchreien ⸗ 
und ſich über Magenkrampf zu beklagen; als man | 
ihn nach Haufe brachte, _ ſchwol er entfeklich auf, 
und wurde über den Ranzen Seib fchwarzblau; fein 
Athem wurde von Augenblick zu Augenblicf jchwerer, 
und Fürzer, und ungefahr um Mitternacht: waren 
des Todes, - ee 







Ein anderer Knabe von vier Jahren hatte auch 
von dieſen Wurzeln gekoſtet; er war aber ſchon 
| | SE We dar⸗ 


x) Riviere a. a. O. oder Betäubung Schreber a. a O. 
v) Bir al a. O. us Ä 
#) Commerce litt. Nor, AMD — 

«) Ein Beyſpiel von einem fehejäbrigen. Knaben G. 
Commerce. litterar, Noric. A. x. D. ein anderes bey 
Jonſton a. a. D. imeen Fälle bey Blair; dren bey 
Riviere a. d. a. D. ein Knabe von ſechs Jahren 
Vicat a. a. O. S. 255. 


A 
I 





darinnen alter, nah er fie bitch den Mund 
wieder von fich gab; doch war er feiner gar nicht 
mächtig: er redete irre; und glaubte eine Menge 
Hunde und Katzen vor fih zu fehen. Sein Vater 
gieng den andern Tag nad) Negensburg, und fragte 


dafelbft einen Arzt um Nath, durch deſſen Huͤlfe 


er gluͤcklich gerettet wurde. Commerc, litter. 
Naric, 9.0. D | | 


N ! 


> Die meiften Thiere frehen inzwiſchen dieſe 
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Pflanze ohne Widerwillen, und ohne Schaden; p) 


wenn aber einige beobachtet haben mollen, daß fie 
auch von Menichen ohne Schaden geſpeiſt worden 


ſey; ) fo müßen. diefe entweder nur fehr wenig } 


davon genogen haben, 2) oder die Dilanze muß mit 
einer andern, minder ſchaͤd lichen, hie wor? 
den Ex e) 5 


Sehr oft wird fie at des gefleeten Söhierlinge 


gebraucht, fie wirkt aber viel ſchwaͤcher. 

3) Breitblätterichter Waffermerf, breitblätte: 
richter Merk, Froſcheppich, Waſſereppich 
Waſſerpeterlein— Weyherpeterlein großer 


Waſ⸗ 


er Ehrbart Hfonom. Dramen 7.3. ©. 315. Niviere 


4, ,N \ 

y) Bon einer ganzen Familie, Hannemann Ephem. 
Nat, Curiof, Dec IT, a. 4. Obf. 50. 

3) Dis vermuthet Herr v. Haller Killer, — Helnet. 
indig. 1. ©, 336. 

) Died glaubt Guerin a. a. O. 
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Waſſerpaſtinack. Sium Iatifolium Linn, 


Oeder Flor. Dan. Pl. 246. 


Er findet fih in ganz Europa in Fleinen Baͤchen 
und Waſſergraͤben, und bluͤht vornemlich im Ern⸗ 
denmonath. Das ganze Gewaͤchs hat einen ſchwe⸗ 


ven Geruch, der dem Harzgeruche nahe kommt. 


Seine Wurzel Hält mehrere Fahre ans, beſteht 


aus mehrern deutlich abgeſetzten Gelenken, und giebt 
‚viele lange Zaſern won fih. Sein Stengel wähft 


1} } 


aufrecht, und bis drey Schuhe hoch. Seine Dlät, 
ter find heilgrün, weich und glänzend, und beftehen 


aus mehrern Fleinern Blaͤttchen, welhe an einem 
gemeinſchaftlichen Stiele einander gegenüber ſtehen, | 
in. ihrem Umfange eyrund, und an ihrem 


Rande wie eine Säge gezadt find. Seine allge: 


meine Blumendolde fit an dem Gipfel deg Stengel 


und. der Aeſte, und hat gar Feine Hülle; unten ih den 


Heinen Dolden hingegen fleht eine Hülfe von ſechs 
oder ſieben ziemlich hreiten Blaͤttchen, welche an 


beyden Enden ſpitzig ſind, und ſich, ſobald die Blume 
verivelft, amlegen, und nicht felten an ihrem Rande 
einen, oder den andern Einfchnitt haben. Geine 
Blumen find alle fruchtbar, und alle von der gleichen 
Größe; ihre Krone if weis, und die Blättchen, aus 


welchem fie. beftcht, von der gleichen Geftalt und 


Größe; ihre Geſtalt kommt ungefaͤhr der Geſtalt 
eines Herzens nahe. Geine Frucht iſt rund, wie 
ein Ey, und beſteht aug zween geftreiften und von 
beyden Seifen gleichjam breit gedruckten Saamen, 


welche 
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welche mit der flachern Seite aufeinander liegen, und 
mit einen ſehr Fleinen Kelche umkraͤnzt find. 


Er zeichnet ſich von den übrigen Arten des glei: 
hen Geſchlechts, welche im Waffer wachfen, dadurch 
aus, daß er feine Blumendolden an der Spitze des 
Stengels und der Aeſte trägt. Don den Arten der 
Nebendolde und dem Wafferpferdfaamen, daß feine 
Blätter nicht fo fein zertheilt, und daß feine Blims 
hen alle fruchtbar, und alle von gleicher Größe 
find. Bon dem giftigen Wüterich, durch feine weit 
kleinere Wurzel; durch feinen niedrigen Wuchs; 
durch die minder feine Zertheilung feiner Blätter, und 
durch den Stand feiner Blumendolde an dem Gi: 
piel des Stengels und der Aeſte. Bon den Arten 
des Eppichs, durch feinem Harzgeruch, und durch 
die Geſtalt der Blättchen, aus welchen die Blätter 
befichen. Von dem Brunnenkreß, fchon son der 
Bluͤthe dadurch, daß die Blättchen, aus welchen 
‚bie Blaͤtter beflehen, jpitiger, länger, nicht fo rund 
und faftig, und an ihrem Rande fcharf gezackt find. 
Von den Bahbungen und dem Waſſergauchheil 
dadurch, daß die Blätter nicht einfach, fondern aus 
kleinern zuſammengeſetzt find. 


Bey erſtern fahe man auf den Genuß von der 
Wurzel diefer Pflanze, die zu Anfang des Erndemo: _ 
naths ausgegraben war, ſowohl bey dem Vieh, ald 
bey einigen Knaben Naferey, und bey einigen ſelbſi | 
den Tod erfolgen.) | AOL 
&) Kongl, Svenska Wetenskaps Kosllethiäns Handlin. | 
gar 1750. B., XI. Mierteli- ıv. E.9. 


N 
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Nor der: Mitte des — FARM ON iſt 
dieſe Wurzel unſchaͤdlich, und auch das Kraut wird, 
fo lange es grün ift, zwar nicht gerne, aber doch 


ohne © Schaden von dem Viehe gefreſſ en. ) 


— Siftiger Wuͤterich, Waſſerſchierling, giftiger Ä 
Sof erſchierling, Payzenfraut- Cieuta viro-. 

— Linn. Cicuta aquatica, Wepfer Hiftoria 
eieutae aquaticaeBafı il, 1716. Blackwell a. a. O. 
BI. 574.2 574.b 574. Oeder Flor. Dan. 


| * M. 208 


Er waͤchſt in ganz —— an — fern, vornem⸗ 
lich in ſtehenden Waſſern und Suͤmpfen, beſonders 


went fie zwiſchen Bergen eingeſchloſſen find. 


Geine Wurzel haͤlt mehrere Jahre aus; fe if 
oft ſehr groß, inwendig voll hohler Zellen und durch. 


Scheidwaͤnde in Kammern getheilt; fie giebt viele 


Faſern von verichiedenen Durchmeffer und verfehie: 


dener Lange von fi, die öfters durch ihre verfchier 


dene Richtung und Verbindung gleichem ein Retz 


‚bilden ; fie riecht beynahe mie Paſtinak, nur etwas 


ekel haͤſter; ſie bat von außen viele erhoͤhte Ringe, 
inwendig aber ein weiſſ es Fleiſch, welches im Som⸗ 
mer dichler und feſter iſt; ihr Saft iſt im Winter, 


und zu Anfang des Fruͤhlings gelb, wird aber, wenn 
er uͤber Nacht ſteht, etwas roͤthlicht; anfangs ſchmeckt 


er zwar ſuͤßlicht, aber bald darauf äußert er auch 
auf 


Sic EN vermiſchter Sariten, 3 2 | 


N 
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Auf der Zunge feine ſchaͤdliche Schäfer im Som: 
mer ift dieſer Saft ſchwach und waͤſſericht. 


Aus einer Wurzel, und zwar aus der Spitze 
derſelbigen, entſpringen mehrere Stengel: dieſe 
find voll von einem wäfferichten und FledrichtenSafte : 
unten find fie weis und roth gefkeeift, oben aber. 
: gruͤnlicht. Sie werden Bis vier Schuh hoch, und j 
ſind deutlich in Gelenfe abgeſetzt, welche big eineg 
Schuß lang werden; Aus dem Knoten Diefer Ge, 
Ienfe entſtehen die Aefte, welche wie ein Arm aus 
geſtreckt find, und fich wieder in Feine Zweige 
theilen. —— 


Seine Blätter find glatt und glänzend befgrün; 
fie figen.anf flumpfen und geraden Gtielen, den 
Blumendolden gegen über; fie beſtehen aus meh; 
vern Eleinern Blätthen, welche an dem gemeinz . 
fchaftlichen Blattſtiele einander gegenüber fißen und. 
fich mit einem ungleichen fehliefen.  Diefe find wie⸗ 
der auf die gleiche Art in mehrere, zuweilen in funf— 
zehen Fleinere zertheilt, welche im Umfange rund, 
wie ein Ey, an ihrem Rande, wie eine Säge ges 
zackt, und bald einfach, bald in zween, bald in dren, 
bald in fünf Abſchnitte gefpalten find. | 


Seine große Blumendolde ſteht den Blättern 
gerade gegen über; gemeiniglich hat fie gar feine - 
Huͤlle; fie theilt fich in zwölf, fechzehn, bis achtzehn: 

— | He 


» 
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kleinere, aber —— —— ehe bat eine 





Huͤlle von drey bie fünf ſchmalen Blättchen , die, 
ſohald die Blumen verwelken, ſich zuruͤcklegt. "Die 
Blumen felbft find fruchtbar, und alle von der gleis 


chen Größe, fie haben alle eine weiſſe Krone Deren 
Blaͤttchen vornemlich bey den innern Blumen beynae 


he die gleiche Groͤße und Seflalt, und in der er : 
viele Hehnlichkeit mit einem Herze haben. DT IE. 


Seine Frucht ift mit einem ganz kleinen Lelche 
befränzt, und beſteht aus zween Saamen; dieſe ſind 
rund und wie ein Ey geſtreift; etwas weniges haarig; N 


gefurcht, und mit einem weiſſen Saume eingetaßt: 
fie haben viele Aa mit dem — der 


— 


Peterſilie. 
Auch dieſe lange iſt in Altern und neuern a 


‚ten fü häufig ‚mit andern, theils nuͤtzlichen theils 


ſchaͤdlichen Gewaͤchſen verwechſelt worden, daß es 


hir nothwendig ſcheinet, die unterſcheidenden Fenn⸗ 
zeichen dieſer lange anzugeben. I 


Die Peterſilie ont die übrigen Arten des Eppichs 
zeichnen fich durch ihren eignen nicht unangenehmen 
Geruch, durch ihre minder fein zertheilten Blatter: 
durch Die Blättchen, welche unter den großen Blu⸗ 
mendolden ſtehen und den uͤbrigen Blaͤttern gleich 
ſehen; durch die feinern Streifen an ihren Saamen, 
welche mehr wie ein Ey geründet find, und ſelbſt 


dadurch aus, daß die kleinern Delden gemeiniglich 
> RE 





i 337. —— 
fee Soeben: Der Myerhe debel —— & 
ſich duch feinen ſtarken und angenehmen Anisges 
ruch; der Gartenkörhel durch feinen eigenen ange; 
‚ nehmen Geruch, durch den weit feinern Bau aller 
feiner Theile, durch feine geringere Dauer, da er 
nur ein Sommergewaͤchs ill, dur) feine ganz Fleine 
Wurzel, durch feinen n niedrigen Wuchs und durch 
- feinen langen, glänzenden und ſpitzigen Saamen ſehr 
aus. | 


» 


N — 


Der Yaftinaf unterfceider ſich durch feine ur x 
| N welche gemeiniglich Eleiner und beynahe ie 
eine Spindel geftaltet ift; durch den eigenen gewuͤrz⸗ 
haften und jen Geruch aller feiner Theile, vor⸗ 
nemlich der Saamen; durd) feine Tange nicht fo fein 
zeriheilten Blätter ach jeine Blumendolden, wel: 
che gar Feine Hülle haben, und yure) die gelbe Farbe 

| EM Blumenfrone / 


— 


Die —— Möhre bat immer eine  ‚Heinete, 
ad weunn ſie auch groß ift, mehr eine Ipindelförmige 
| Wurzel ohne Ninge von außen, oder Zellen inniven 
dig; die Oberfläche der ganzen übrigen Pflanze iſt 
rauh, die Blätter viel feiner zertheilt, und nicht fo 
glänzend; die große Blumendolde beftändig mit ee 
ner großen Hülle befleidet, und die aan, bicht 5 
mit feifen Vorſten defekt, · | 
Die wilde Engelvut CAngelica fvivelr. Dr | 
unterſcheidet fich durch den gewuͤrzhaften Geſchmack 
ihrer Wurjel und der übrigen Theile; durch die et⸗ 
Gmelins PN We was 


was rauhe Oberfläche ihres Stengelsund ihrer Blaͤt⸗ 
ter ; Durch die großen und bauchigen Scheiden, welche 
Die letztern um den Stengel bilden, durch die großen, 
und dicken Dolden; durch die Rundung der kleinen 
Dolden, wenn die Saamen zu reifen anfangen und. 
durch die feften and eckigen Saamen, welche noch mit 
den umgebogenen Griffeln bekleidet find und eine 
‚deutliche Einfaffung haben. ul | 


Der Geisfuß (Aegopodium Podapraria Linn.) 
zeichnet fich durch feinen etwas gewuͤrzhaften Geruch 
und Geſchmack aus; ferner durch Die Höhe ſeines 
‚ Stengels, welche niemahlen über drey Schuhe geht; 
durch feine Bläfter, von welchen die untern aus fünf, 
die obern aber nur aus drey Fleinern Blättchen heſte⸗ 
ben; durch die großen Scheiden, welche fie bilden: 
durch feine Fleinen Blumendolden, welche ganz ohne 
alle Huͤlle ſind; durch die langen Griffel auf den Eher⸗ 
ſtoͤcken; durch ſeine mehr laͤnglichten Fruͤchte, und 


endlich dadurch daß er nicht leicht im Waſſer wachſt. 


Der Liebſtoͤckel von Peloponnes (Liguftic, Pelo« 
‚ ponnel;) unterfcheidet fich durch fein ſchoͤnes Anfes 
ben; durch feinen gefurchten Stengel; durch Die bes 
trächtliche Länge feiner Blätter, welche oft über eis 
nen Schub geht; durch. den weiten Umfang feinee 
großen Blumendolde und die Hille, womit Diefe her 
kleidet iſt; durch die violblaue Farbe feiner Staub: 
‚Fäden, durch feine Frummen Griffel, welche nochauf. 
der zeitigen Frucht bleiben ; und durch die fuͤnf Fur⸗ 
| — chen 


⸗ 


/ 


IN 


x 





hen anfdiefer, welche mit einem ſchwammigen We⸗ 
fen ausgefüllt find. 00. A 
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Der Waſferpferdſaamen (Phellandrium aquati⸗ 


cum Lian.) zeichnet ſich durch die Buͤſchel von Faſern 
aus, welche öfters aus den Gelenken des Etengelg 


lung der Blatter in Aeſte und Zweige; durch die un: 
gleiche Größe der Blumen, in welcher die aͤußern 


die innern übertreffen, und vornemlich durch die ganz, 


glatte Oberfläche der Frucht; durch die bleibenden 


Griffel, womit ſie bekleidet, und durch den bei: 


bendein, weit groͤßern Kelch, mit welchen fie bes 


kraͤnzt iſt. - 


Der gefleckte Schierling ift dadurch verſchieden, 


daß er, vornemlich wenn er zwiſchen den Fingern ges 

ieben wird, einen weit flärfern und heflichen Ser 
ruch, eine viel, Fleinere Wurzel, einen rothgefleckten 

Stengel, dunkelgrüne Blätter, und an der 


großen Blumendolde beftändig eine Huͤlle hat; end: 


lich, dag feine Saamen fünf Streifen haben, und 
mehr Engelrund und anfbeyden Seiten geferbt find. 
| Die roͤhrichte Rebendolde unterſcheidet ſich da: — 

burch, daß ihre untern Blätter anders gebildet find; 


als die obern; dab ihre Blumen nicht alle fruchtbar, 
und die Außern viel größer, als die innern find; daß 
einige von den Blumen gat Feine eigene Stiele ha— 
ben; daß felbft die Blättchen, aus welchen die Kros 
ne der aͤußern zuſammengeſetzt iſt, eine ungleiche 

N Groͤße 


entſpringen; durch. die, behnahe unendliche Zerthei⸗ 


# 


2 


‚Größe und die Früchte eine fuͤnfeckige Gettalt 
haben. — Re * 


Eben dieſe Merkmahle an Blumen und Frůchten 
zeichnen auch die ſafrangelbe Rebendolde aus; dazu 
kommen noch ihr rothgelber Stengel und ihre ecki⸗ 
Be und geſtreifte Blattſie 
| Wie die Gleiffe, der breitblätterichte Waſſer⸗ 
merk und die Arten des Kaͤlberkropfes davon zu un: 
terſcheiden ſeyn, habe ich bereits in der Gefchichte 
diejer Pflanzen gezei9tg. N 
Sie iſt es alfo, deren Wurzel 9) vornemlich 
Deraufhung, I, Schwindel, x) unüberwindliche E 
Neigung zum. Schlaf, 2) einen Zodenfchlumz 
| — Mer, 
2) Don dem unſchadlichen Erfolg des Krautes find 
die Beyſpiele fehr ſelten; doch gedenft J. C. Sea: 
liger Exoter. exercitatt. L, XV. Lauter. 1557. P-209, 
210, eines Franc. Trapolini, der die Blätter dieſes 
Gewaͤchſes, wenn es anders gewiß dieles ift, ſtatt 
der Peterfilie genoffen, davon von Sinnen kam und 
farb. Auch Gadd fucht die, giftige Kraft vornemlich 
in der mit gelben Safte angefuͤllten Wurzel. Kong 
Swenska Werenfk, Akad. Handling. 1774. Ill. nr. 1-6, 
ı) Etlinger Commere, liter. Noric, 1740. P. 353, 354. 
Wepfer .aDd.6.. Un, — 
) Wepfer in einem Beyſpiel, a. a. O. © 8. — 
x) Ein Apotheferiung fühlte diefe Wirkung ſchon von der 
bloſen Ausduͤnſtung der friſchen Pflanze, die er mitten 
an einem ſchwuͤlen Sommertage,gerade da er ſchwitzte, 
usriſſe und nach Haufe brachte. ¶ Trew Commere litt. 
Fer. 1740: p. 395. Ein Mann und eine alte Frau von 
dem wirklichen Genuß der Wurzel, Etlinger Bin 
| in 


| mer) eine übergehende Sinnlof igfeit, 9 eine un⸗ 
gemeine Ermattung, D die auch zuweilen eine Zeit: 
lang anhält, o) Wahnflun,”) eine ganz ftille Toll⸗ 
J e) Raſer dr 6) Gichter in den Gliedern, r) 
| die | 
Ein NER, Blom. —— Swenska Wetensk, 
Akadem ‚Handling. XXV, 1774. 1. or. 6. 
e) Bey einen: Mäsdcben. Wepfer a.a. O ©.7- 
») Trew, Blom und beynahe in allen ſeinen Fallen 
Wepfer a. d. a. O 
& Schon ven den Anssinfungen der frifchen flame, 


TZrew, von’ den wirklichen Genuß der Wurzel in 


ſechs Fallen, Etlinger ad. 4. O. 

Bey einem Maͤgdchen, Trew und Wepfer a. d a. D 

=) In ſechs Fällen, Etlinger a. a. O. Vielleicht ge⸗ 
boͤrt auch der Fall hieher, deſſen Willig de Anima 
brutor. p- 423. gedenkt. Erfah auf ein Gerichte, 
das man für Paſtinakwurzeln hielte, in einem vor ' 

nehmen Haufe Frau, Zöchter und ale Migde wahr: 
finnig werden, fo daß fie ganz toll redeten und durch 
das ganse Haus tanzten, endlich aber müde wurden 
und einfchliefen , den andern Morgen aber geſund N 
aufſtunden NR 

5 Gealiger @. 0. O. | | 

*) Göriz bey feiner Tochter, nad) dem Bericht eines 
Buͤchners, Mifcell, phyfico-mathemat, 1729, P- 724. 

7) Bey einem Süngling von 20, Key einem Maͤgdchen 
von 15. Jahren und bey fuͤnf Kindern, Wepfer Ephe-. 
mer. Nat. Guriof, Dee, I. a, 6. p. 321. u. f. Be 
drey Juͤnglingen, Mifcell, Vratisiau, 1722. I. p. 
und bey einen Maͤgdchen bey Buͤchnern a. Q. D 
Bey fünf Kindern, Held von Hagesheim. Mſcel 
Ian. Vratiasl. J. p. zut. Bey zw) Maͤgdchen, Trew 
0.0.0. An vier Kindern, Box bey Schwente in 
Verhandeling over de ware Gedaante, Aart, en Uyt. 
| werking der Cieuta aquat. Haag. 1756. | 
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die falfende Sucht, v) leere Reize zum Erbregen, ) 
wirkliches Erbrechen, das von felbft erfolget, %) und N 
zuweilen blutig iſt, v) Schluchzen,e) Schmerzen,a) 
Brennen, @) Aufihiwellen,y) Entzündung) Anfreſ⸗ 
ſen,⸗) vLoͤcher in den Darm Kopfihmerzen, ) 
| ſchwar⸗ | 


® Bey acht — Wepfer Hit. Cic. agtiät. a. a. O. 

2) Bey einem fechejährigen Knaben, Ebend- ebendaſ. 

x) Dieſes ift gemeiniglich heilſam; fo war es bey einenz 

| Manne von funfsig, bey einem Juͤngling von zwan⸗ 
zig, und bey einer Frau von vierzig Jahren, | Erlins 
ger a. e. D. in einen Falle, bey Bor a. a. O. umd 
bey Wepfer a: 0.D. Es iſt abet doc nicht immer 
©. Wepfer ebendaf. und Reimann Mifcellan. Vra- 
tislau. 1727. p. 312.5 \ 

) Bey zwey Mägdehen, Trew ah. Ds | 

») Ben einem fechsiährigen Knaben und bey einem 
noch nicht dreviaͤhrigen Maͤgdchen, Wepſct Hi. Cic. 
aquat, : 

E 2) Ben drey Kindern,Chend. ebendaf. bey einem fare 
ken Menfchen von 26. Jahren. hend. Ephem, 
N.C. Dec. Il. a. 6. IH. \ 

2) Bey I nennjährigen Mägdchen; MWepfer HR, 
cic, aq. P. 

y) ee — "Kindern, Benfer Hiß, cic. aqua p. 7- 
S Us ff. : 

%) Bor a. a. O Mappus Niſt. Plane, Alfatic. Argent, 
1742. p.291. Zumeilen endigt fie fich i ineinen Brand. 
Wepfer Eph,N.C, a. q. ar Oft iſt ſie nicht beſtaͤn⸗ 
dig. Goͤrit A. ds D. 

2) Bor, Mappus a. 4.2. "tot wenn etwann der Fall 
nicht vielmehr auf eine Art der Rebendolde paßt. 
Jaugeon Hift, de l’Acad, de Paris 1715, p- 23. Ä 

8) Jaugeon, a.a,D. 

Ben einen ſtarken Mann yon 26. Jahren, Ephem, 
‚Nat, Curioſ. g. a. D. 


ee 


| ſchwar rze Flecken auf der Haut, ) Trockenheit in 
"in dem Naden.) eineh Steckfluß, ) und ſehr oft 
ben Tod verurſacht hat, ) ber ae ploͤtzlich 
erfolgte. 


—* 


Nach den Tode Kitt fogleich der Leichnam, 
sornehnilich der Unterleib «) und Gelicht,») zu einer 
ungeheuren Größe auf; das Geſicht, H und zuwei⸗ 
len die ganze Äußere Dberfläche des Körperso) . 
wird fhmarzblan. Die Lungen find zuweilen ent: 
zuͤndet, oder gar vom Brande angegriffen; m) die Säfte 

D4 | ſind 


2) Blom a. a. O. 
+) Wepfer Ephem N. C. a. a 8. i 
) Bey einem Juͤngling von 20. und bey einem Maͤgd⸗ 
den von 15. Sahien. Wepfer — N. G. 
/ 4, O. 

2) Bon einem Juͤngling Mepfer Ephem, N. c. 
erh DE von zween Knaben, Wepfer Hiſt. eie. 
aquat a. a. O von seen Sunglingen, und einen 
Maͤgdchen, Göoͤritz a. d. a. D. von drey Kindern 
Held von Hagelsbeim , Reimann, und Bor 
8 d. * O. v son einigen RUE, Mappus 

ga 


N Knaben, Wepfer nin. * aqust, 

a. a 

Bey einem fehsiährigen Knaben, Ebend. ebendaf, 

H Bey einem adhtjährigen Senaben, Cbend ebendaf. 

o) Bey drey Kindern Reimann a..D. 

) Bey einem Jünglingo. ungefähr zwanzig Zahren 
Wepyfer Ephem. N. C. q· a. O. 
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find ungemein aifaetäh, und es Rieit ein grauer 
Schaum aus dem Munde, e) | | 


 Gefhichten) | 5 


— das Ende des Merzens trieb man dag Vieh 
aus dem Flecken über den Brunnen. Dicfes trat ftarf 
auf das lifer des Flußes, und riß die Wurzeln des 
Wittig heraus, welche fun kleine Stengel und 
Keime von Blattern getrieben hatten. ‚Saft zu 
gleicher Zeit gingen zween Sinaben, und ſechs 
Magdche a kurz vor dem Mittageßen an den Brunnen 
und anf der Wiefe fpazieren, durch welche der Fluß 
lief; ſie ſahen die Wurzeln, und hielten fie fuͤr gelbe 
Paſtinakwurzeln; nicht aus Hunger ‚ jondern aus 
Wolluſt fpeiften fie mit großer Begierde davon, 
und einigen von den Maͤgdchen empfahlen fie den, 
Übrigen wegen ihres. füßen und angenehmen Ges 
ſchmacks jo ſehr, daß fie, vornehmlich die. Knaben, 
in großer Menge davon oben, und voll Vergnügen 
nach Daufe eilten ; fo. gar beflagte fich eines vonden 
Maadchen mit Thränen bey feiner Mutter, daß ihm 
feine Canmeraden jo wenig davon hatten zu kom⸗ 
ion laßen. 

Jak Mäder, ein keosfäntnde, blonder, zarter 
aber lebhaſter Knabe, — kam ivölich r und laͤchelnd 
ee lad 


Di Ben zween Rnaken Wepfer Hi, cic, aquat. 
g.a.O. 


«) Die ſich bey dem Flecken Amandbefen in dent. 


ſchwaͤbiſchen Fuͤrſtenthum Fuͤrſtenberg ereignete. 


Mepfer Hit, cic. — S. 5. un f. * 


ze u 


nach Haufe, als wenn ihm nichts begegnet hätte, 
aber bald darauf beflagte er fich über Magenfchmer: 
zen, fiel ohne ein. Wort zu reden, zu Boden, ließ 
ſeinen Harn mit großer Gewalt mannshoch ſpringen; 
er hatte ein ſchreckendes Anſehen, verlohr den Ge— 
brauch, aller, Sinnen, hekam Gichter am ganzen 
Leibe, hatte einen. hartnädigen Kinnbackenzwang; 
knirſchte mit den Zähnen, und verdrehte die Augen 
auf die wunderlichſte Weife. Aus feinen Ohren 
ſtroͤhmte Blut, und inder Gegend des Herzgrübcheng 
fühlte man einen Körper {p groß als eine Manns: 
‚fauft, der ſtark Elopfte, befonders wenn mandie Hand 
daran hielt, er fchluchzete öfters, that, als wenn er 
fich brechen wolte, Eonnte aber, weil der Mund feſt 
geſchloßen war, nichts herausbringen; er warf die 
Glieder hin und wieder, und verdrehete fie auf die 
entſetzlichſte Art; oft zog er das Haupt nad) hinten 
‚ 34, und kruͤmmte den Nückgrad, wie einen Bogen, 
ſo daß zwifchen feinen Rüden und dem Doden bes. 

quem ein anderer Knabe durchkriechen konnte; als 
die Zuckungen einen Augenblick nachließen, ſo konnte 
er durch kein Kneipen, durch kein Zurufen, und 
überhaupt durch nichts mehr anfgeweckt werden, bis 
ihn feine Kräfte verließen, und er erblaßend, mit 
der Hand an der Bruft, feinen Geift aufgab; Diefe 
Zufälle dauerten kaum eine halbe Stunde. Nach 
dem Tode ſchwollen der Unterleib und das Geſicht 
ſtark auf, und nirgends als um die Augen zeigte ſich 
ein ſchwarzblauer King. Aus dem Munde flog 
auf die Stunde. des Begraͤbnißes ein häufiger 
grüner Schaum, der immer wieder von Neuen - 

— NN Fam, 
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fam, fo oft ihn auch der betruͤbte Pater ab⸗ 
Bat ; 


2 

Lath Maderin eine ältere Esweher Diefes 
Knabens eilte, ſo bald ihr Bruder dieſe traurige 
Rolle zu ſpielen anfing, ihrem Vater, der nicht 
"weit von dem Flecken ackerte, die ſchreckliche Nah: 
richt zu hinterbringen. Nach ihres Bruders Tode 
{aß fie hinter dem Ofen, und beFlagte ſieh nun ſelbſt; 
kaum war eine halbe Stunde vorüber, fo hrach fie 
eine ganze Hand voll von den gejpriften Wurzeln 
heraus; bald darauf wurde fie von einer wahren 
faiienden Sucht überfallen, verlohr den Gebrauch 


# 


aller Sinnen, und erfihätterte, und verdrehte ihren 


Kopf, ihre Glieder und den ganzen Rumpf auf die 


fuͤrchterlichſte Weife, ihr Vater! brach ihr den 
Mund mit einem Schluͤßel auf, goß ihr venedifchen 
Theriak in Eßig ein, bald darauf gab fie wieder 
eine Handvoll von dieſen Wurzeln von fih; nad: 


her lag fie 24 Stunden lang, wie tod, in dem Bet: 


fe; ihre Arme: und Füße Maren ganz ruhig, doch 


knirſchte fie zutveilen mit ‘den Zähnen, und rief 


manchmahl ihrer Mutter gab ihr aber dieſe eine 


Antwort, oder redete fie. fonft an, fo ſchwieg fie 


ſtille, als. ob fie nichts hörte. Neun Stunden lang 


hielten die Eltern ihre Tochter fuͤr tod, denn ſie 
war ganz bleich, ihr Athem, nach ihrer Beobachtung 


unmerklich, und ihre Gliedmaßen ganz kalt. Nah 


vier und zwanzig Stunden Fam fie wieder zu ſich 
feibften, aber lange Eonnte fie, ‚weil fie fich in.die 


Zunge gebißen hatte, nicht bequem eßen, und lange 


Flag: 


ee. m 


Haste fie noch) über einen Schmerz in der Gegend 
des Herzgruͤbchens; fie gieng zwar. herum, aber 
vier Tage fang noch mit harter Muͤdigkeit; dann aber 
‚par fie wieder vollkommen geſund. 


| Maria Mäderin von pristhatb Ihren hatte 
auch, aber nicht fo viel von dieſen Wurzeln geſpeiſt; fie 
wurde zwar auch, aber lange nicht fo grauſam, «ls 
ihre Geſchwiſter, von der fallenden Sucht angegrif 
fen. Ihr Bater trug fie auf den Armen, und - 
fühlte, dag inder Gegend des Herzgruͤbchens gleich: 


ſam eine Geſchwulſt, ungefähr einer Zauftgrof,an 


das Zwerchfeil Elopfte; fie ſchluchzte, heulte und 
wurde im Gefiht ganz roth; bald hielt fie den 
Mund feſt zufammen,. warf die Ölieder bin und 
wieder, und verlohr den Gebraud ihrer Sinnen. 
Als man ihr den Mund mit Gewalt öffnete, und 

Theriak in Efig eingegeben hatte, gab fie einehalbe 
Hand voll diefer Wurzeln durch den Mund von ſich; 
| innerhalb acht Stunden war fie wieder geſund. 


| Matthias Graf, ein achtiähriger Knabe blieb bi | 


auf den leiten Athem bey Jak. Mädern, und ruͤhm⸗ 
te fih, er hätte auch von diefen W Wurzeln gefpeilt, 
ohne doc) die mindefte Uegelegenheit zu empfinden, 
Nachdem er feinen Cameraden ſterben gefehen hatte, 
- gieng er nach Haufe; allein, er hatte ſeines Vaters 
Wohnung noch lange nicht erreicht; ſo noͤthigte ihn 
ein Schwindel, ſich auf einen Stein niederzulaſſen. 
Kaum hatte er fich geſetzet, fo fiel er geſtreckt auf 
dag Geficht zu Boden; er fund dach ohne Huͤlfe 
wie⸗ 


* 


wieder auf, eilte kafichab, nad) Haufe, und * 
ſich auf eine Bank hinter den Ofen; aber bald dar⸗ 





I 


auf wurde er durch gichterifche Bewegungen, unge⸗ 


Be 


fähr einen Schritt weit, auf die Erde geworfen; 
er richtete fich wiederum auf, gieng einige Schritte, 


aber ganz wankend, vor ſich, und- legte ſich auf die 


Bank hinter dem Tiſche nieder; aber auch von da 
fiel ev bald. wieder unter den Sijchr als man ihn 


hervorzog, fiel er in die abfeheulichfien Gichter, 


und biß feine Zähne ganz feſt auf einander. Der 


ganze Leib wurde immer auf die ſchrecklichſte 
Art mit Gewalt nach hinten gezogen. Da ihm einer 


der Anweſenden mit einem Meßerhefte die Zaͤhne 
aus einander bringen wollte, zerbrach er ihm einige 
Zahne; und den Theriak in Eßig, den man ihm 


eingeben wollte, konnte er nicht hinunter bringen, 
weil ver Schlund durch einen Krampf auf das hart 
nädigfte verſchlohßen war. Zwiſchen der Gegend 


bes Herzgruͤhchens, und dem Zwergfell klopfte es 
mit der außerften Gewalt, fo daß es auch der ſtaͤrkſte 

Mann nieht zuruͤckdruͤcken oder verhindern konnte. 
Er ſchluchzte laut, und der ganze Anfall hielt mit 


der größten Heftigkeit über eine halbe Stunde an. 


Weder durch den Mund noch durch dem Stuhlgang, 


noch dem Harn ging das M indeſte ab, bis der Kranke 


ganz erihöpft ſtarb. Nach feinen Tode ſchwoll 
ber Unterleib und der ganze Leichnam ſo auf, daß 
man ihm kaum die Kleider ausziehen Fonnte; 08 


fioß eine große Menge eines grünen Schaums unauf⸗ 


hoͤrlich aus dem Munde, bis er begraben wurde. 


Um die RN herum war er hwwanhlan in dem 
uͤbri⸗ 


* 


ee Körper aber bemerkte man nichts. under 
woͤhnliches. 


t 


Chriſtiana Gräfin eine — Schweſſer 


diefes Knabens hatte auch, doch ſparſamer, von die⸗ 
ſen Wurzeln gegeßen. Dis auf dem Abend hatte 
ſie nichts zu leiden; allein da es anfing Nacht zu 
werden, ſetzte ſie ſich hinter den Ofen, und klagte, 
es wuͤrde ihr uͤbel, und ſie muͤhte fallen; ſie klagte 
über einen ſtechenden Schmerz in der Gegend des 
Herzgrübcheng, und verfielnachher in Gichter. Ihr 
Dater, der nichts von diefem Elende wußte, Fam 
‚gerade Abends noch zu rechter Zeit nach Daufe, und 
da er eben Flein gefchnittenen Taback bey fich hatte, 
jo vermifihte er davon fo viel, ale in zween Tabacks⸗ 
pfeifenköpfe geht, mit Brunnenwaſſer, zog dem 


Maͤgdchen die Zähne mit Gewalt auseinander, und 


goß ihr diefen Trank ein, der fo gleich mit der 
Außerfien Heſtigkeit wieder heraus Fam, abersauch die 
‚gefpeiften Wurzeln mit ſich brachte. Das Mägdchen 
gieng darauf zu Bette, ſchliefruhig, wachte aber bald 
wieder auf, verlangte zu een, und bezeugfe daß 
es ihr nun wohl ſey; der Vater aber gab ihr ſtatt 
deßen noch einen warmen Auſguß von Saba 
ein, dadurch erbrach vs. mit Heftigkeit ——— 
and Galle, ohne eine Spur von Wurzeln, blieb 
ohne Speife, fehlief die ganze Nacht durch ruhig, 
und Mar dem andern Draraen aus und 
geſund. 
Mart. Muͤllers — und — Maurers 
300 Loͤchter von fuͤnf Jahren hatten auch, aber ſpar⸗ 
ſam 
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N —— von Aa Wurzeln — Sie verfielen 
alle in eine fallende Sucht, vie aber weit gelinder, 
als bey den übrigen war. Sie erbrachen fih auf. 
den Theriak, den mean ihnen in Eßig gegeben 
hatte, und wurden bald baranf ale: — 


gefund» Ä 


Tr‘ 


’ ; 
| Wenn aber der Wuͤterich hin ohne — 

den genoßen worden iſt, ſo kam es entweder von 

der geringen Menge, Die man zu ſich genommen 
hatte,r) oder davon ber, daß man die Wurzel im 
Sommer gegraͤben hatte, oder ihr ſogleich die wirk⸗ | 
ſamſten Gegengiftev) beyſetzte; oder iſt vielleicht 
auch in einigen Faͤllen ein anders, minderheſtig 
wirkendes Gewaͤchs damit verwechſelt worden.) 


Auch vielen ——— Thieren iſt der 
Wuͤtrich, wenigſtens in einigen Gegenden der Welt, 
ein toͤdendes Gilt: Su Schwaben laßen ihn Pferde 
und N unberührt ſtehen, auch in Schweden, 

Sibi⸗ 
) So war ed bey den dreh Sieden i in Wepfer⸗ — 

Falle, Hiſtor. cicut, aquat. 

) So behauptet Sealiger a: a. O. daß die Kurze 

an einigen Orten ohne Schaden unter dem Salate 
gefpeifer werde, wo fie air dein Ebig und Oele — 

ge Gegengifte findet; 
6) So muß ich es erklären; wenn Sextus Emiri: 
kus bey Mereuriald a. e a. DO. 1. C. VI. beobachtet 
haben will, daß eine alte Frau dreyſig Drachmen 


Hi dem Gafte ohne Nachtheil verſchlungen 
abe. 
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Sibirien, und Egupten rührt ihn das Hornbieh, fo 
lange es gefund ift, nicht an; aber in Sachfen, 
und in dem Elſaß foll es ihn nad) den Berichten 
eines Nivins und Mappus, nachgehen. Wenn 
das Hornvieh durch Hunger, oder andere Umſtaͤnde 
verleitet wird, davon zu frefen, fo iſt er ihm, wo 
nicht tödlich, wie Linne‘ und Gadd x) einige Bey: 
ſpiele geſehen haben, doch gewiß fehr ſchaͤdlich under: 
rege unter diefem, fo wie unter den Mferden, eine 
ſehr verderblihe Seuche; auch Miller fand ihn, in 
Abſicht auf die Letztern tödlich. In Schweden,und 
Norwegen fürchten ihn Schafe, und Ziegen; ven 
Erſtern ift er außerſt ſchaͤdlich, auch den Letztern iſt 
er wenigſtens nicht immer, noch allenthalben un: 
ſchaͤdlich. ) Eſel fallen davon in einen Schwindel. 
In Norwegen freßen ihn die Schweine ohne Scha⸗ 
den; aber in Schwaben hat er, nach einer aͤußerſt 
wahrſcheinlichen Vermuthung, ſehr piele getoͤbet, 
ehe man noch auf die wahre Urſache dieſer Bege— 
benheit gefallen war. Kaninchen erregt der Saft 
‚der Wurzel, und die Wurzel ſelbſt, wenn fie jein 
zerſchnitten ift, zwar graufame, aber nicht töpliche 
Zufalle; einer Kane machte ein ganzes Loth aus den 
Blaͤttern gepreßter Saft, auch die Saamen in Wild 
eingeweicht, nicht die madeſte Uugelegenhiitz em 
Wolf fiel von vier Lothen in Die grauſamſten Gich; 
TE ser: 


x) Bon dem Safte der Wurzel, der ih einen Eleinen 
Bach flos, aus weichem das Vieh trank a. Ds’ 
9) Gadd febe fie davon fallen a. e. . B. 

»NHerriſſant philof, Tranſact, Vol. XLVII. G. 82, 
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ter: RE icjden, felbſt von einem — finnfen 

- Gewichte des Saftes, der aus dem Blättern gepreßt 
wird, nichts; und auch die Wurzel iſt ihnen, unter, 

verſchiedenen Geltalten eingegeben, nicht immer 

toͤdlicht. Das Extract, durch eine Wunde beyge⸗ 2 
bracht, bringt weder Kaninchen, noch Funden, noch 
Katzen den Tod. «) Gänfe befominen davon einen 

Schwindel, und gehen bald darauf zu Grunde: 
Abdler leiden zwar heftige, aber Feine tödliche Zus 
fälle. Biele Voͤgel freſſen den — 
— 


Er Kamtſchatka wird hie. ante in Anden = 
Schmerzen auf dem Ruͤcken eingerieben. Webers 
diefes wird fie häufig mit dem gefleckten Schierling 
verwechſelt, und ftatt deßelbigen faͤlſchlich in Apothe⸗ 
ken gebraucht. Von einem ſchwediſchen Arzte wird 
fie neuerlich dem Schierling vorgezogen. 4) 

Schierling, gefleckter Schierling, Wiener 

Schierling, großer Schierling, Wutſchier⸗ 
Ting, Würgerling, Wuͤterich, Tollkoͤrfel, Toll: 
kraut, Ziegerkraut, Bangenkraut, Kelber, 
Teufelspeterlein, Katzenpeterlein. Conium 
maculatum Linn, Cicuta, Blackwell De. 
ande 

Cicuta, Stoerk Libell. quo demonftratur, cieutam. | 


‚,  nonfolum vfu interno tutiffime exhiberi, fed et 


elle fimul remedium valde — in multis mnorbis, ey 


qui 


#) Lindwal Obferuatt, in Mater, medic.Vpfal, 177%: 
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Es waͤchſt in ganz Europa in ziemlicher Menge, 
anf Waiden und Wieſen, an ungebaufen Stellen, 
auch an Waſſern, und blüht vornehmlich im Brad 
und Heumonath. en 
Seine Wurzel hält ungefähr zwei Fahre aus: 
Ke iſt runglicht, und von einer mittlern Dicke und 
Länge; fie hat bey nahe die Geftalt einer Spindel 
und iſt mit vielen Zafern befeßt, die fich wieder in 
fehr viele Eleinere zertheilen; ihr Geruch kommt 
dem Geruch der Paſtinakwurzel ſehr nahe, und ihre 
Ferbe fpielt aus der weiſſen in die gelbe, Der 


Stengel waͤchſt bald Höher, bald niedriger, nach-⸗ 


dem er in Diefen oder jenem Boden ſteht; zumeilen . 
wird er über drey Schuhehoch und über einen Zoff 
dick; erift glatt, rundlicht, inwendig hohl, und ge⸗ 


meiniglich von. der Wurzel an bis an den Gipfelmit 


blutrothen Flecken gezeichnet; er hat feiner ganzen 
Lange nad) viele Knoten, ans welchen die Aeffe ent: 
fpringen, die dem Stengel gleich flehen, unten von 
der Blattfcheide umfaßt werden, ſich öfterg wieder 
‚in Zweige zestheilen, wie ein Arm ausgeſtreckt find, 
gerade wie die Paſtinackwurzel riechen, und gleich: 
falls viele Knoten haben, aus welchen die Blumen: 
ſtiele entfpringen. Seine Blätter haben vor allen 
‚andern Theilen des Gewaͤchſes einen giftigen, und 
aͤußerſt eckelhaften Geruch, dev manchmahlen gang 
befonders iſt; oͤſters aber, vornehmlich in dem dar: 
aus gepreßten, und durch Einfochen verdickten Gafte, 
kommt diefer Geruch dem von fpanifchen Stiegen 
Gmelins Pflamengifte, 3 nahe; 


> 


nahe; ihre Oberfläche ift alatt, und. glänzend, und 
ihre Sarbe fpielt aug der grünen in die ſchwarze; fie 
ſitzen ohne eigene Stiele wechſelsweiſe an den 
‚Knoten ihrer Aeſte, und entſpringen aus einer roth⸗ 
gefleckten Scheide, welche da fteht, wo der Zweig. 
entſpringt; alle zertheilen ſich in Blättchen, welche 
auf Fleinen Stielchen an dem gemeinſchaftlichem 
Blattſtiele fchief gegeneinander über figen, fo daß 
fie, je naher fie der Spike des Blattſtiels find, defto 
kuͤrzer werden; dieſe find wieder. in Heinere ger 
ſpalten, welde in der gleichen Ordnung, aber 
ohne eigene Stiele fizen, uud an ihrem. Rande 
Zaͤhne haben. Geine große Blumendolde hat eine 
Huͤlle von drey, vier, bis acht Fleinen, ziemlich 
ſchmahlen, und umgebogenen Blättchen, welche, 
wenn die Saamen zeitig zu werden anfangen, abfalten. 
Sie zertheilt fih in neun, vierzehn, oder mehrere - 
Tleinere Blumendolden, von welchen die äußern 
meiſtens auf längern Stielen ſtehen. Diefe kleinern 
Dolden haben gemeiniglich nur auf einer Seite 
des Stengels eine Huͤlle von dreyen, oder nur einem 
Blaͤttchen, das in drey Abſchnitte geſpalten iſt. Ihre 
Bluͤmchen find insgeſammt fruchtbar, uud haben alle 
eine weiſſe Krone; die Blaͤttchen derfelbigen find 
bey den aͤußern Blümchen in ihrer Größe. und 
Geſtalt fehr von einander verfchieden; alle haben 
ihrer ganzen Laͤnge nach in der Mitte einen erhas 
benen Strich, und find an ihrer Spige ganz ſeicht 
eingeſchnitten, und einwaͤrts gebogen. Jede Blume 
hinterlaßt zween Saamen; dieſe find nackend, ges 
dipfelt, auf der einem Seite glatt, und auf der an; 

| dern 





dern gewolbt, and ofen fo ——— daß ſie mit 
einander eine Kugel vorſtellen; ſie haben auf ihrer 
Dberfiache fünf Streifen, die ſich mit Dueerftrichen 
kreutzen, jo daß, esausfieht, als ob fie geferbt wären; 
auch dieſe haben gemeiniglich einen heflichen Ge: 
ruch. Ehrmann fand fie doch zuweilen wohls 
riechend, und Quer =) fand ın Spanien eine Spidart, 
‚welche gar feinen Geruch) hatte. Ohne Zweifel | 
hat die Berjhiedenheit des Bodens einen großen | 
. Einfluß auf die Eigenfchaften dieſes Gewähles; fo - 
wie fie überhaupt, und vornehmlich die Cuitur, un⸗ 
gezwrifelt die heilſamen, und ſchadlichen Kräfte der 
Pflanzen anders, jene ‚gemeinig lich und 
dieſe mildert. | 
Da dieſe Vflanze —— als der Wuͤterich 
mit andern theils ganz unſchadlichen, theils ſchaͤd⸗ 
lichern Gewaͤchſen verwechſelt worden iſt; ſo wird 
es allerdings der Mühe werth ſeyn, die Merkmahle 
anzugeben, wodurch ſie ſich von jenen unter⸗ 
— | | be gel 


' Bon der Spargelwurzel terkäißerhih hie 
Wurzel des Schierlings dadurch, daß fiemehr die Ge: 
ſtalt einer Spindel, und. gemmeiniglich, wenigſtens im 
Srühlinge, einen weit merklihern Geruch hate 
Wenn die Pflanzen einmahl Sproßen, und noch 
mehr, wenn fie Bitter, Stenzel, Blumen und Fruͤch⸗ 
‚te getrieben haben, jo wird fie auch der Unmipenbefte 
"nicht mehr verwechjeln. u Ä 
e Flor. — Pl. ge — 
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Bon dem Saamen des Johanniskrauts (Iy⸗ 
peric. perfor, Linn.) zeichnet ſich der Saame des 
Schierlings dadurch aus, Daß er gemeiniglich, wenn 
er nicht zu alt iſt, fo bald er zwiſchen den Fingern 
gerieben wird, einen haͤßlichen Geruch von ſich giebt; 
doß er weit größer auf feiner Oberflaͤche geftreift, 
und an ſeinem Rande gekerbt, beſonders aber dadurch, 
daß die eine Seite gewoͤlbt, und die andere platt iſt, 
> und gleichfam eine halbe Kugel vorftcht. a 


v . 


— 
* 


Bon dem Saamen des Harmelftantes (Peganum 
Harmala. Linn.) unterfch-idet fih der Saame des 
Scherlings dadurch, dab er fehr bel arffe, nad. 
daß er nicht laͤnglicht, und zugeſpitzt, fondern ga — 
rund, und ſtumpf iſt. | — 


R 


Von dem Fenchel unterſcheidet ſich der Schierling 


dadurch, daß er einen widrigen, oder doch wenige 


ſtens nie.den eigenen gewuͤrzhaften Geruch des Sum 
chelg hatz daß die Blätter Iana nicht fo fein era 
theilt, daß die Blumenkrone meig, und die Fruͤchte 
nit rund wie ein Ey, ſondern vielmehr wie eine 
halhe Kugel geflalter find, 2 AS 


Von der Peterſilie, mit welcher der Schierlinnfe 
haͤufig verwechiett worden iſt, wenn anders die Falle, 
die davon erzähle worden, wicht vielmehr auf die‘ 
Gleiſſe paſſen, ſt der Schierling dadurch leicht zu 
unterſcheiden, Daß er nie den feinen, angenehmen und , 
eigenen Geruch und Geſchmack hat, den wir ın allen 
Theilen der Peterſilie beinerken; daß feine Blätter. 
| | | viel 


2% Ä &* 


hadben; daß ſeine Blumendolden groͤſſer ſind, und | 
aus mehrern Bluͤmchen deſtehen; daß fir beikändig 
eine Hille haben; daß die Blättchen ıhrer Blumen 
Groͤſſe find, und das ihre Saamen mehr die Run— 
dung einer halben Kugel, als die Rundung eines 
Eyes haben, | ee ; 


Von dem Paſtinack unterſcheidet ſich der Schiere 
ling dadurch, daß ſein Geruch weit unangenehmer 
iſt; daß feine Warzel weicher, ſaftiger, dicker, und 
nicht fo ſehr in Aeſte zertheilt iſt, als bey dem wild⸗ 
wachſeuden Paſtinack; dag fie, vornehmlich im 
Fruͤhling, ſchaͤrfer if, als die Wurzel des Gartens 
paſtinacks, und nicht die milde Suͤßigkeit hat; dag 
ſeine Blaͤtter viel feiner zertheilt, und weit dunkler 
gefärbt, daß feine Blumendolde mit Hüllen verfes 

ben; daß feine Wlumenfronen. weis, und feine 

Soamen tie eine halde Kugel, und nicht oval und 
platt gedruckt find. — 9 


Don dem Gartenkoͤrbel zeichnet er ſich dadurch 
aus, daß er weder den feinen, angenehmen durch⸗ 
dringenden, und eigenen Geruch, noch den feinen | 
Bau hat, den wir ın allen Theiten diefer-heilfamen 
Pflanze bemerken; daß feine Wurzek viel aröffer, 
feine Stengel aefleckt, feine Blumendolden gröffer, 
und blumenreisher, und feine Saamen nicht länge 
licht find. * a | 
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Bon den ——— — er ſi ſich u 
aus, daß er in feinem feiner Theile den angenehmen 
Anisgeruch, und Anisgeſchmack hat, wodurch fih 
dieſe Pflanze, ſo beliebt macht; daß feine Stengel gez 


‚et, feine Blätter glatt und. dunkelgrün, feine Blus 


mendolden gröffer, und fein Saamen kleiner ‚und. 


gar nicht laͤnglicht find. 


Don dent beraufchenden Rälverkronfe cc Chäero- ! 
phyllum temulentum,) der wegen feiner gefleckten 
Stengel haͤufig ſtatt des Schierlings gebraucht wor; 


den iſt, unterſcheidet ſich der Schierling durch ſeine 


ganz glatte Oberflaͤche; da bey der genannten Pflanze 


| Stengel und Blätter haarıq find; durd die Hülle 


an. ‚der groffen Blumendolde; durch die Gerade 
Stellung deſſelbigen, da fie betr der genannten 
Pflanze öfters überhängt; durch die Fruchtbarkeit _ 


aller feiner Blümchen, da unter den Blümchen von. 
jenem. Gewaͤchſe viele unfruchtbare find, und vor, 


* 


nemlich auch durch die Geſtalt feiner Suamen, 


weiche bei dem berauj ſchenden Kälberkropfe a 
liche fi Ds, 


Von zotigen Kaͤlberkropf — 
hirfatum Linn.) weicht er dadurch ab, daß ſeine 
Wurzel bey weiten nicht fo lang iſt; daß die Oher⸗ 
flaͤhe der übrigen Pflahge ganz glatt it, da fie bey 


dem sotigen Kälberkropf mit. feinen Haaren befleidet 


iſt; daß fein Stengel viele Knoten hat; daß feine 
allgemeine Blumendolde weit aröffer und mir einer 
Hülle verfehen iſt; ui feine Blümchen alle fruchte. 

bar, 


ze 9 


Rage 


: TR und daß feine Saamen wie eine halbe Kugel 


—— aber nicht ealmdrife und gefurcht find. 


Don dem Lledſtͤcel Peloponnes laͤßt er ſich 
dadurch unterſcheiden, daß ſeine Wurzel weit kleiner, 


und ſaftiger; daß fein Stengel ganz glatt, und ge 


fleckt; daß feine Blätter dunfelgrün; daß feine Dlus 
mendolden, und Blümchen Heiner; daß feine Staub: 
beutel gelblicht find, und daß feine Saamen mehr 
die Ruͤndung einer halben Kugel, als eines Eyes ha⸗ 
ben, und mit keinem Felge bekraͤnzt find. 


Don dem Wafferpferdefnamen zeichnet er ſich 
dadurch) aus, daß fein Stengel nicht fo dick, und ſeine 
Blaͤtter nicht ſo fein zertheilt ſind; daß ſeine groſſen 
Blumendolden eine Huͤlle; ſeine 7— aber keinen 
grünen Kelch haben; endlich, daß feine Saamen ges 
fireift find, und weder die Trümmern von Griffeln⸗ 
noch eine Spur von einem Kelch tragen. 


Vou der röhrichten Rebendolde iſt er dadurch 


unterſchieden, daB feine Wurzel lang nicht fo weit 


durch die Erde kriecht; daß fein Stengel gefleckt; 
daß feine Blätter alle einander ähnlich; daß feine 


groſſe Blumendolde immer in mehr. ale drey Heinere 


getheilt, und befländig mit einer Hülle verfehen iſt; 


daß feine Blumen alle fruchtbar find, und alle auf 


gleich langen Stielen fliehen; und vornemlich, daß 


| feine Saamen Feine fünfedfigte Yyramiden, fondern 


eine halbe Kugel vorftellen, und ohne alle Spuhr 
eineg Kelchs find. | | 
34 | Don 
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Bon der fafrangelben Rebendolde zeichnet er fich 
durch die gleichen Merkmale an den Blumen, und 
Saamen aus; ferner auch dadurch, daß fein Sten: 
gelgrün und — gefleckt, aber nicht rothgelb iſt, noch, 
wenn man darein ſchneidet, einen ſtinkenden, ſafran, 
gelben Saft von ſich flieſſen laͤßt; daß ſeine Blaͤtter 
dunkelgruͤn, und feine Staubbeutel nicht — ſon⸗ 
dern ge Iblicht find, 


en Wie er fich von dem balligen Rälberkropf, 6 von - 
dem wilden Köcbel, der Gleiffe, und dem 

giftigen Wuͤterich unterfcheide, habe ich bereits in 

der Geſchichte dieſer Gewaͤchſe gezeigt. 


Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die aͤltern griecht 
ſchen und lateiniſchen Aerzte unter ihrem zaven, und 
Cicuta dieſes Gewaͤchs verftanden haben; allein dasß 

iſt noch gewiſſer, daß ſowol dieſe, als viele neuere 
Aerzte, die in der Kraͤuterkunde nicht zu Hauſe ſind, 
‚mehrere andere Pflanzen damit verwechfelt haben, 
Dadurch werden die Erfahrungen, und Beobachtung 
gen, die fie Damit angeftellt und ung aufgezeichnet 
haben, verdächtig; und fie Fönnen nur dann brauch, 
bar feyn, warn ung in ihrer Nachricht die Ueberein⸗ 
ftimmung des Bodens, auf welchem fie ihre Pflanzen 
gefunden; der Art, wie fie hervorgefommen, blüs 
ben, und Saamen tragen; der Zeit, zu welcher diefe 


FR Beränderungen mit ihnen vorgehen, und vornemlich 


ihrer allgemeinen, und beſondern Wirkungen auf den 
thieriſchen Körper, „unter verschiedenen mfländeng © 
einen gültigen Schluß machen läßt, daß die Se 
bene U der Schierling if. ; 


# 





Don Biefer*berlichtigten Pflanze erregen alfo die 
Wurzel, 8) die jedoch nicht zu allen Tahrszeiteneine 
beträchtliche Schärfe hat, y) das Kraut 2) und die 
Sn e) — lange fie friſch find, fie 
35, mögen 


8) Statt der Paſtinakwurzel, Matthiol, Comment, L.VI, 
©. 2415. Limprecht A&. Acad, C, Nas. Cur, Vol.I. 
obf, 52. &,97. uf Graf ebend obf, 200. ©.43% 
Hee ebend. Vol.X. obf. 97. ©. 337. Abhandl. der 

Roͤmiſchkaiſerl. Akad. der Naturf. 3 Ch. ob, 345. 
S. 484, und, wenn es nicht vielmehr die Wurzel des 
wilden Körbels war, Tonzetti Kelazioni d’alcune 
viagge etc. II, 1751, ©, 398. flatt der. ESpargelwur⸗ 
zeln, Bußius und Schurigius bey Cramern Commerce 
litt, Noric. 1733. ®. 251. flatt der Fenuchelwurzel 
Behrens ebend. 1734. G. 20. ſtatt der Peterſiliens 
wurzel, Kircher ſcrutin. phyfico-medie, de Peſte 
®.2. c. 2. ©.203.. und B. T. a Guͤldenklee Caſ. me- 

dicinal. etc, L,7, Caſ.4. 

So fand fie Hirſchel, Betracht. uͤber den jetzigen 

innerlichen Gebrauch des Mercur. ſublim. corrof, und. 

des Schierlings, Berl. 1765. Hr. v. Haller faftlog; 

Hift. ſtirp. Heluet, indig.1. 8,337. Ehrhard Di, de 

Cicuta, Argentin. 1763. ®.20. nur wenig ſcharf⸗ Hr 

v. Störk aber a. 0. D. aͤuſſerſt ſcharf. 


3) ©. Daulli Quadrip,Botanic, unfer dem Zitul: Cicuta 
maior. Ehrhard a. e. a. O. &.29. 30. Reiſmann 
Diſſ. de Cicuta, et an fit remedium cancri, Duisb. 1763, 
©. 34. Nod) bin ich nicht gewiß, ob die Erfahrungen, 
deren Matthiol a. a. O. G. 1416. gedenft, und die 
Köfferlin, und Drelineuet bey Wepfer Hift. Cic- aquat, 
©. 71, 312. gemacht haben bicher, oder vielmehr zus 
der Gleiſſe gehören. 

Statt der Saamen des Harmelkrautes G. Rondelat 

de Ponderibus Patau. 1555. &. 82. B. Maranta 

Method, 


w.: 
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moͤgen num unter der Geſtalt eines Salats, 2) oder 
eines Zugemüfes, ) oder einer Arzney, 9) oder un 
fer einer andern «) innerlich «) gebraucht werden, 
‚bald ſchneller, bald langfamer, die graufamften Zur 
Method, eognofe, fimplic, L.III. Venet, 1539. ©. sr. 
flatt der Saamen des Johanniskrautes Brafavola 
\ Examen medicament, fimplic, Venet, 1545... EUR 
) Ehrhard a. a. D. 8,29. 5 : rn 
m) Ebend. a. a. D. ©, 30. Koͤfferlin, Limprecht, Graf, 
Matthiol, Kirchen, Güldenklee a. d. a. D- geröftee 
See a. a. O. — Se. 
3) Reiſmann a. a. O Andry Quaeltio medica, an cancer 
ulceratus cicutam eludat? Parif. 1763. gang Dubia 
eicutae vexata Heimflad, 1764. Whytt Nervous di- - - 
forders S. 22. Hr. v. Haller Goͤtting. Anzeig. von 
gelchtten Sachen, 62 St. 1775. . 


») So wie die Griechen, vornemlich zw Athen (Drefig 
und Steger Diff, de Cicuta Athenienfibus poena pu- 
blica lipſ. 1734), andere zu Ehio, und Marfeilleden 
Miſſethaͤtern ein toͤdliches Getraͤnk gaben, zu welchem 
der Schierlingsfaft kam, oder wie ſich Thraſybul 
ruͤhmte, er habe ein Mittel, das ohne Schmerzen 
umbringe, und dag, Nach einiger Muthmaſſung, aus 
Schierlinge⸗ und Mobnfaft befand. Theophratt. Hik. 


Ey IX. c. 17. | 


x) So i&adet die Pflanze gemeiniglich; aber auch äuf« 
ſerlich iſt ge micht ganz unſchuldig. Borhaabe de 
morb, nery. S. a36. führte blos von dem Geruch der 
Pflanze, die er zwiſchen den Fingern gerrieb, Shwin- 
del; und Andry a. a. D. fahe, blog auf den aͤuſſer⸗ 
lichen Gebraud) Wahnwitz, Schwindel, Zudungen, 

hmung erfolgen, und die monatliche Reinigung 
ausbleiben. 
\ 


Verfall der Sprache, 0) Entzündungen, ») Schmer 
zen, e) und gewaltige Ausſpannung, 5) oder auch 


eine völlige Unthaͤtigkeit m) des Magens, und der. 


Gedarme, Edel und Mangel der Eßlaſt, v) heftiges 
Erbrechen, 9) Schluchzen, I) Bauhflüffe, v) un: 


ausſtehlichen Durſt, Brennen in dem Schlunde, 


Hindernifle im Hinunterſchlingen der Speiſen, o) 
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fälle, Steifeit, > Sefhtulf, R) aittern; Ju 
Schmerzen &) auf der Zunge, einen übergehenden. 


ein cha Aufſchwellen des Unterleibes, 9 ver⸗ 


— I 


2) Stork a. a. O. 

) Ebend. a. a. O. 

») Daß er nicht ordentlich —— konnte, ſondern 
ſtammlen mußte, ebend 4.0.0. 

5) Ebend. u. ©. Paulli a. d.a.D. 

0) Hr. 9. Störf und Ehrhard a. d. a. O. 
-) Koͤfferlin a· a. O. — 
e) Eimprecht und Hee a. a: O. 

JE Köferlin a. a. D- 


— 


Daß man zwanzig Gran Sreämeinfein — Hatte, ee 


um ein Erbrechen herooraubringen, Marguart 
Obf, 25% 


v) Lange a. a. O. S. IL, Andry und Gtafa. da. N. 


— 


9) Harder Apiarum Obfervatt. Baäıl. 1685. obi, Bet 


Ehrhard a. a. O. ©. 30. in einem Falle Brafa:a.D, 


x) Abhandl. der Faiferl. Afademie der ERBEN, 
und Güldenklee a. d. a. D- 


) Ehrhard © 0. O. S 29. 


) Ehrbard a. a. Di ©.29. 8.9. auch Hee a. a. 2. 
fah Schwuͤrigkeiten i in dem Hinunterſchlingen Bar 
Sypeiſen 

«) Ehrhard a. a. O. ©. 30. Koͤfferlin a. a. O. 


ı 
ſchiedene Fohfer in dem Umlaufe des Blutes, einen 
ſchn Nen, 8) lanafamza, Eitenen, und ſchwachen 
Aderſchla ) ein yänzlicher Ausbleiben d ſſelhigen 3) 
Ale hleben rer monatlichen Reiniauna «) unertraͤg⸗ 
Uche Banaıgfeiten und Beanuffianuuen, 2) Schwab, 
heit, Traͤgheit, 9) Zittern, «) Auszehrung x) deg 
ganzen Leibes, Harnwinde, A) Blutharnen, #) eine 
blaffe, oder ſchwarzblane Farbe über den ganzen 
Leih,) und vornemlih über dag Gefihr, &) 
Schwere,⸗) Lähmung, m) oder hefländiges Zittern e) Ä 
in den Gliedern, Stumpfheit aller Auffrlihen 
Stane, c) Unempfindlichkeit gegen alle äufkerlihe Ger 
— ge 


y 


x } j 


e) Fhihard a. a. D.G; 30 Ri 
8. Pauli. Od, are 7 
2) S Paulli a. a O. | J 
JAdyaadD. ö | 
8) Eimpredt, Graf, Hee, Guldenkieer a. d. a. 9. 
„) Whytt, Guldenflee, Hee in einem Falle, Limprecht 
in zween, Graf ad... 0. 
2) ©. Pauli, und Graf a. d. a DO. 
) Sirchen, Andry, Ehrhard a. d. a. O. 
*) Reiſmann a a. O ©. 34 
2) Eh hard an feinem Bruder a. a. 9. G.38, 
e) Sr. v Haller Götting. Anz. 62 St. 1775. 


X 


») Ehibard a. .D. er 
£) S. Pauli, Limprecht, Hee a. d. a. O. 
+) An dem berůbmten Beyſoiele von Sofrates: 
a) Andry aD... 

e) Kicher, und Andry ad. aD. 
2. Pauli und Graf a. d. a. 5 


— — 





. den ganzen Leib, 4) Berauſchung, ©) - Schmwin: 
del, v3 Schlummer, «) mancherley Arten deg 


Wahnſinns, =) ganz file Tollheit ) oder 


IR et 
4 


% 


») Harder ..D 


Graf a.d.a.D, | 
9) Kircher a. a. O. ne 


«) Martine Phil. Transa, nr, 273. Guldenklee und 


2) Abhandl der kaiſ. Akad. der Naturf. und Matthiok 


0. d, NR. O. — 


9) Abhandl. der kaiſ. Akad, der Naturf, Börhaane, 


Whytt, Andry, Reiſmann, Graf a. d. a. O. Floyer 
Pharmacobaf, Lond. 1691. ©, er | 


o) Harder; Pauli, Limprecht, Floper ad. a, O. 


35% 
: genftände, ) Blindheit, vo) Schmerzen durch 


x 


Watſon Phlof, Transad. nr, 473. auch Weinmann 


ſah ihn auf den innerlichen Gebrauch des Decen 
bey einem Krebſe an der Bruſt erfolgen; einen 
Sdlummer / der einen Schlagfluß gleich fahe, bemerkt 


Graf a. a. O. 


=) Die plöglich kommen, und Bald vorüber geben, ' 


Bußius, Schurigius, und Behrens 9.0.0 D., 
einen leichten, Andry a, a. ©. gefährlichere, Aue 
dry md Hee 0.8.0. O. Wolff Oble vatt. chirürg, 
medic, ‚Quedlinb, 17.4, Hagedorn Obfervatt, et 
Hift, medic. praßic, Cent. III Lipf,. 1698. ©. 79. 808 
Fritſch ſeltſame jedoch wahrhafte jurifiifche, imedier- 
nifche, und phyſicaliſche Gefchichte Leipzig 1730, 


3.1, nr.8. Büchner Mifcell, Vratislau. 1727,& 5%, 


P. Boccone Muleo di Fifica di efperienze, Ven, 1697. 
©. 148. ar. 

e) See, Kircher, in mehrern Beyſpielen Limprecht, art 

‚einem Weingaͤrtner, und an einem Monde, Mate 

| — thiol 


* 
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Woth, 9 Sclafloſ gkeit, ) —— Triebe zum 
Be &) Zudungen an dem ganzen Lerbe oder 

einzeln Theilen, 2) Kinnbadenzwang, ») eine 
* ſung der Saͤfte, welche zunaͤchſt an die Faͤu⸗ 


a graͤnzt, 9) kalte Schweiſſe ) und — den 
| ‚od, 


ıYy 


thiol a. d. a. O.; eine ſolche, die das ganze Leben | 
yindurch dauerte. I. C. Amman in nor. ad Cael, 
Aurelian, de morb, acut, et chron, Amflel, 1722 


2.1. — 


\ 


* Matthiol und Kircher a. d.M. 2 
3), Reiſmann a. A. D. SC 
⸗) Bey einem Madchen Limprecht a. a. O. 


2) Watſon, Martin a.d. a. O. in mehrern Fällen 
Limprecht a. a. D. dahin rechne ich auch die Zuduns 
‚gen, und Krämpfe im der ‚Kehle, das Auffpringen der 
Sehnen an der Handwurzel, welche — a. a. 
O. S. 29. 30. aufgezeichnet hat. 


) Auch dieſen führt — unter den Witkungen 
an... O. 5.53% | 


3) Keifmann 00.D. ©. 35. Daher — die Pete⸗ 
en: S. Paullia a. O. Daher zeigen ſich gleich 
nach dem Tode ſolcher Ungluͤcklichen fo viele Brand⸗ 
flecken; daher laufen die Leihen fo. entſetzlich auf; 
daher ſtroͤhmt, oft noch bey lebendigem Leibe, das 
Blut nit folcher Gewalt aus der Naſe; Zufaͤlle, wel⸗ 
che Ehrhard a. a, D. S. 20. anfaeseichnet hat; da: 

her kommt die fü bmwarsblane Farbe, entweder noch 
Rn lebendigen Leibe, oder gleih nach dem 
ode, HR 


) Hee a. aq.O. 





folgt 9). 5 


on 


Y 


Ein Weingaͤrtner auf dem Lande in Stalien kam 


von ungefähr, da er in dem Weinberge arbeis 
tete, mit der Hacke auf die Wurzel des Schierlings; 
er grub fie herans, nahm fie mit ſich nach Haufe, 
kochte fie ſtatt Paſtinakwurzeln, und fpeiftefie Abende 
mit feiner Frau. Sogleich nad) dem Efien giengen 
ſie beyde zu Bette; mitten in der Nacht aber er: 
achten fie, hatten allen Verftand verlohren, liefen 
im Haufe bin und her, und waren ganz toll und ras 


ſend; fie fließen dabey den Kopf, vornehmlich dag 
a : Ges 


=) Der ſchon Fäng in Marfeille, Chioyuud Grieden- 


land, vornemlich zu Athen, eine fehr befannte Wir 


tung dieſes Gewaͤchſes war, wie die berühmten Bep= 
tpiele eines Phocion, Plutarch ratusoueve mevra, cum. 


interpr, Hermanni Crufer, Francaf. 1620. T.1, zu; 
gaannn. ©.758. und Sokrates zeigen. G. davon P. 
Petit Obfervart, milcell. L,],C. 17. S. 46. €. 


Scaliger Exoteric. exercitt. de ſubtilitate ©. 152. 
th, Molf, Braſſavola, 


Mehrere Bepſpiele SG. Fri 


Kircher a. d. aD. Sammlung zur Gefchichte yon 


Oberſachſen, II. ©. 221. Deine Pharmac, ration,, 


©. 376 


») Koͤfferlin a. a. O. Bey einer ganzen Familie, Toz⸗ 


zetti a. a. O. in einen Viertelſtunde, Drelincourt 
a. a. O. in Zeit von einem Tage. G. Paulli a. 


DD. . 
“) Mattpiol a. a. ©. 


— 
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Tod, ) der oft ſchnell und unverſehens er⸗ 


\ 


Geſicht, und die — ſo fehr an die Ränder daß 
ſie von der Geſchwulſt und dem unterloffenen Gebläte 
abſcheulich ausſahen. Der Arzt, der gerufen wurde, 
Fam ſogleich auf den Grund des Uebels; er gieng in - 
den benachbarten Weinberg, und fand an dem Orte, 
den man ihm angezeiget hatte, in der That die Wurs 
— San des Schierlings, welche ſchon anftengen Blätter | 
zu treiben. Er gieng zu feinen Kranken zuruͤck, und 
hatte das Gluͤck, ſi ie in kurzer Zeit wieder herzuftellen. 


’ Indeſſen ziehet dieſes Gewaͤch⸗ ‚nad mehrer 
Erfahrungen, doch wicht immer jene ungluͤcklichen 
Folgen nad fih, die ich fo eben erzählt habe: Hen— 
len ») verichlang acht Loth vonder Wurzel; ein ander - 
rer ) acht Tage hintereinander ale Morgen fehs 
Loth von dem Gafte, der aus dem Kraute gepreßt 

war; Petiver o) ein Loth von der Wurzel ohne Scha⸗ 
den; P. Neneaulme =) gab fie ungefchent bis zu 
zwey Quentchen; Sextus Empirifus ſah eine Frau 
von dem Saft zu einem Quentchen ohne Nachtheil 

| nehmen ed), und auch Ehrhart e) fühlte Meder von 
der Wurzel, noch von ihrem Safte, den er oftete, ei 
igen Nachtheil. Fallopius ſab einige Knaben Wur⸗ 
zel 


Rai Hill, plantar, üniv, Tom: Ill, P 2375 
3) Ephem, Natur, Curiof, Dec. ı, ar V,&V,Pp: 156, 
e) Rai a. e.n.D,. — 
#) Ex curation, obfervat, Pät, 1688; obf; 4 vr 
8) Hypthef, Lib. r, | 
0.0.0. ©. yon 21. Hr. Prof, Richter fahe den im 

Sommer friſchausgepreßten Saft dieſer Pflanze zu 
ganzen Loͤffeln voll ohne Schaden —— 
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zel und Blätter ohne Schaden fpeifen »). Selbſt 
Matthiol jagt»), das Kraut, fey in Italien nicht fo 
gefaͤhrlich; Miller 9) behauptet, Die junge Pflanze 

werde ohne Schaden in Engelland geſpeiſt. Ehre 
hard nahm auch den Ertrack, der mit MWeingeift aug 
dem Kraut gebracht war, ohne Schaden, und vers 
ſchlang die Saamen bis zu einem halben Loth x). 


Vielleicht beruht die Verſchiedenheit diefer Erz . 
fahrungen auf dem derichiedenen Boden, in welchem h 
und auf dem verfihiedenen Himmelsftrich %), unfer 
welchem Diefe Pflanze waͤchſt. Ungezweifelt wirkt ſie 
nicht zu jeder Zeit ihres Lebens und in jedem ihree 


Theile gleich ſtark; durch Trocknen, Kochen oder fans 


ges Aufbewahren verliehrt fie etwas bon ihren fluͤch, | 
tigen Theilen, und mit diefen einen großen Theil ih, 
res Gifte. Gewiſſe Menichen find auch von der 
Natur durch ihre Lebensart, oder durch Arzueymits 
tel und Krankheiten, mehr gegen die Wirfungen 
dieſer Gifte geficherr. Und niemals faͤllt der Vers 
dacht ganz, daß man nicht eine andere minder ſchaͤd⸗ 
übe Pflanze mit dem Schierling verwechfelt habe, 


Der 


r) De Ulceribus, G. 45. 

) a. a. O. Aa a 

9) Gaͤrtnerlexiron ı, 8.78 

x) a. a. O. SG, 15.22. | i 

) Doch auſſert der Schierling feine unſel igen Wirkun⸗ 
gen in dem waͤrmern Griechenland und Italien. 
Marthiol und Koͤfferlin a. d. a. O eben fo wohl, alg 
in den: kaltern Deutſchland, Güldenkler, Buſſius a, 

Gmelins Pflanzengifte. AR: ati DR 


MW 
en Een | 
— Shierling ift aber auch einfäeh n&hieren — 
tie). Ein Brafilunighes Kaninchen, das den Schiene 
fing vor fi ch nicht frißt, farb bald. da auf, nachdem 
man ihm den Saft mit Gewalt eingegoffen harte, 
unter einem Schwindeh Ein Hund, dem mandrey 
Loth von dem ausgepreßten Safte eingegeben hatte, 
und ein anderer, dem man ſechs Loch in die Adern 
geſpruͤtzt hatte, ſtarben in kurzer Zeit davon: aber 
viele andere konnten vier, ſechs Loth von dem ganz 
frifchen Safte, oder aub von dem Safte, daer ae 
rade in der Gahrung begriffen war, und auch die fris 
ſche zerftoßene Wurzel in undeſtimmter Menge zu 
ſich nehmen. Gänfen iſt er toͤdlich; indeſſen freffen 
viele andere Vögel den Saamen gerne und ohne 
Nahrhil. Schweine bringt er vft in eine Wut, die 
fih nur mit dem Tode endigt. Pferde befommen 
davon einen Schwindel ; aber Maulthiere koͤnnen ihn 
bis zu ſechs Lothen vertragen, ohne eine andere Wir⸗ 
kung, als daß er auf ven Schweiß und Stuhlgang 
treibt. Das Hornvieb läßt ihm unberührt fehen, 
‚Ziegen, und nad) einigen Nachrichten, auch Schafe, 
freflen ihn ohne Schaden. Fuͤchſen und Wölfen er⸗ 
regt er einige ſchlimme Zufälle, die aber bald wieder 
voruͤbergehen. 


Eben dieſe Pflanze war. ſchon hey den älteften 
Aerzten als ein Aufferliches, und nad) ſehr wahrfcheins 
lichen Vermuthnugen, auch als ein innerliches Mir 
tel in Geſchwulſten und Verhaͤrtungen der Druͤſen, 

— Ein⸗ 


d. a. O. und and.; in de Riedetlanden Drelin⸗ ; 


court a. a. O. umd im den noch mitternaͤchtlichern 
Dannematk. ©. Pauli a. a. O. 5 





arı 


Eingeweiden und andern Theilen im Gebrauche. Aber 
lang nach ihnen wagte «8 Fein Arzt, fie innerlich zu 
geben. Reneaulme war in neuern Zeiten der erſte 
der die getrocknete Wurzel von Si 3ij, innerlich 
ia Berhärtungen der Eingeweide verordnete. Nach 
ihm fand der Faiferliche Reibarzt, Hr.von Störf, «) in 
eben diefem Gewaͤchſe, und vornehmlich in dem aus 


dem Kraute gepreften und eingefochten Gafte ein 
treffliches fchmerzftillendes Mittel, dag in der Hand 
eines Flunen Arztes in Gefchtwulften und Berhärtun 
gen von Eingeweiden und Drüfen, mit welchen Fein 


Fieber verknüpft if, und ihren Folgen, felbft in dem 
Krebfe und andern bösartigen Geſchwuͤren, beynahe 


‚von allen Arten, in Krankheiten der Haut, in Berftor 
‚pfungen der Eleinften Gefäße, und den fämtliden 
Krankheiten, welche davon ihren Urfprung haben; 


auch in Schmerzen von mancherley Arten, und in 


mancherley Theilen von den gluͤcklichſten Wirkungen 
iſt. Seine Erfahrungen wurden bald durch die Er⸗ 


fahrungen anderer unter den Deutſchen eines Collin 4) 
eines 


#).Libeilo de Cicuta &c. Libell, ſecund. quo confirma- 
tur, cicutam non folum &e, Vindob. MDCCLXT, 
Supplementum necefläfium de cicuta. Vind, NDCCLXI. 
Libell, quo continuantur experimenta & obferuatt, 
girca noua fua imedicamenta. Vindeb. MDCELXV, 

«) Nofocomii Pazmanniani annus medic, tert. Vindob, 
1764, ©, 104 wf. und Stoͤrk libell, alt, de Gicuta, 


» 
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eines Quarin 2), Molinariy), Lochner 3), Le⸗ 
ber e), Lebmacher &), Marderlier »), Cambon 9), 
Koller +), Kaiſin «), Gleißner A), Haſenoͤhrl #), 
Auendbrugger »), Gaſſer ), Srampaguao), Kaimr), 
Hezel e), Baader 0), D Hehir 7), ab Armis v), 
— 9), Jof und — Polzer x), Wadd Baier 9), 

| | Haan 


£) Tentam, de Cicuta. Vindob. 1761. und Soͤrk libell, 3 
ale..de Cic. &, 230 U... . 
y.) Epiftol, ad Ant, Störk, qua mulieris in feirrho a | 
\ rätae hiſtor. exponitur. Vind. 1761, m 
) Obferuatt, prallic. Vienn. 1762. 
) Abh. von der Nußbarkeit des Schierlings in der 
Wundarzneykunſt. Wien 1762. | 
2) Bey Stoͤrk in Supplem. neceflar, S. 41. — 
„) Bey Stoͤrk Libell, quo confirmatur, Cieut, &c. S. 
205 Usf. | 
3) Ebendaf, &.208 1, f. 
+) Ebend. G.22ı u. f. | 
2) Ebend. S. 211 u. f. m 
a) Ebend, ©. 218 u. f. — 
.) Ebend. S. 229 u. fr.. 
) Ebend. G. 232 u. f. 
3) Ebend. S.243 n.f, ” | 
e) Ebend. S. 243 u, f. und S. 200 u. f. 
) Ebend. S. 228. 
e) Bey Stoͤrk in Lib. quo Continuantur * S. v6; 
.e) Bey Störf Lib. quo confirm, &c, S. 191. 
) Ebend. &. 262 1, f. 
v) Ebend. S. 191. \ | . 
P) Bey Stoͤrk Lib, quo cohtin. S. 173 u. ws 
x) Ebend. &. 191, 199. 
Ebend, ©. 207, 


£ 
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Haan ao), Hart a) x Markmüller pP}, Kollmann „),.. 
or Müller ), Hartmann e), Hudemann &), Lud⸗ 
wig +), Engelberg 9), Lauth +), Feuermann, x) Ehr⸗ 
mann 2), Ditmann ne), Spielmann»), Ziegenha: 
gen 5), Ehrhart 0), Suhzer m), Conſbruch e), Of 
terdinger «), Murray u. a. 7), und ſelbſt in einis 


») Bey Stoͤrk Lib. quo contin, &, 209, 
e) Ebend, S. 209. — 
re) Ebend. .2ır. | | 
+) Bey Stoͤrk Lib. quo confirm. Sec. ©. 198 u. f. 
3) Ben Stoͤrk Lid. quo contin, &c, &, 268. 

' ) Aletophilor, ehıcid, necefar, epift, de Cicnt. quam 
Celebr, Haenius fcripfit ad Tralles, Vindob, 1766, _ 
‚©. 97. E 

<) Diff. de Cieuta, Helmflad, 1764, 
„) Commentar. de reb. in medie, et fcient. natur. ge- 
ftis, Vol. XVII. P. I, Lipf, &. 302, — 

—— Bey Stoͤrk in Lib, quo _confirm. &c, ©. 258, 

) Bey Ehrhart a a. O. S,64 u £, 
x) Unterſuchungen. S. 240. 241. 

3) Bey Ehrhart a a. O. &, 59 u. f. 

#) Ebend. ©.62 u, f. 

'v) laſtit. mater. medic, Argent. 1774. ©, 511, 

3) Bey Ehrhart a. a.O. ©. FU: 
e) Dil, de Cicuta, G. 6gy.f, | 

‚=) Nou, Ad, Acad. Nas, Cur, Vol, IL IV. 

e) Ebend. Vol,V, ” 

In den Anmerkungen zur dritt. Ausgabe von Ro⸗ 
ſenſteins Anweiſung in Kinderkrankheiten, 1774 & 
719. i i 

») In den Störkifchen Schriften, welche diefen Ge» > 
genſtand betreffen, und Alethophili Viennenfes a. a.O. 
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‚gen Fällen durch das Seftändnif eines von Haen ) 
und Lange 9), unter den Schweitzern durch die Bes 


merfungen eines Schinz x), Tiffot W), Hirzel 0), 
J. Hund C. Rahn a), Arpli@), Burkhart N, 9 


x ira Ziegeler 9, Sriedrich e) und Macher 2) ; unter 


den Italiaͤnern: durd die Verſuche eines Ripa⸗ 
monti «), eines Virenti 9), eines ia Y, ei⸗ 
nes 


Laurenei * reptilibus Auftriae &c. Vienn, — 
Fraͤnk. Sammlungen ꝛc. B. VI, Geßner in Schwa⸗ 
ben an die Arzneygelahrheit, 1. Th. und Samml. 
von Beobachtungen aus der Arzneygelahrheit und 
MNaturkuude, Ik B. Nördl. 1771. Böhmer und 
| Junker in Andreae diſſ. de Vſu ſalutari extract, aco- 
nit, in arthrieide, Hal, 1768, i 
y) Epift. ad Tralles de Cicura, @ 55. 
9) In einem bösartigen Saamenfluffe in der Harn⸗ 
winde in Verfiopfungen der monatlichen Keinigung, 
Mifcell, verit, de reb. medic. Fafc.], 


%) Abhandl. der naturforſch. Geſellſchaft in Zůrch⸗ 
AII. B. 1764 G. 434 uß . 
) Anl. fuͤr das Landvolk in af auf feine Geſundh. 
Zuͤrch, 1762, ©. 362- 
0) In der Ueberſetz. diefer Anleit. ©. 536. 537. 
) Abh. der naturforſch. Setelfä, in em U.Ch. 
@ 420 m f- 
e) Ebend. S.429 U: f. 44ie 
9) Ebend. ©.453 u. f. 
3) Ebend. G. gsı u. fı 
a) Ebend. &. 428. 
5) Ebend. ©. 594. 
) Saggio degli effetti della cieule. Milano N 
$) Comment, de Cicuta. Neapol, Ed, Ill. 1770, 
q Bey Stoͤrk in Lib. quo continuant, ©. 2% u. 


⸗ 


* 


nes Krapf⸗); unter den Franzoſen: eines Lallerent a), 
Marteau x), Desmilleville »), Manpoint ), Aus 
brelique 0), Landette =), Decotes e), Port o), 
Bieshaar 7), Lairautture v), Mutteau de Roque⸗ 
wmont 2). Du Puy de la Porchenier Lottinger yy 
Du Chemin «), Molzans de Cazelle *), Rochard e), 
Se Comte de Broval 2), Willaine :), Le Cat ⸗), 

| Bei⸗ 


3 E f 


x) Bey Stoͤrk in Lib. quo continuant, Se 
4) Vandermonde Journal de medecing, de chirurg, es 
de pha macie &c, 3. XM. G. si > 
») Eben, B. XIVv. Sn. - 
e) Ebend. 3, XIv, &.322. 
9 Ebend. B.XIv. G. 509. 
'e) Ebend. B. XV. ©. 129. 
=) Ebend. B. XV. G. 225, re, 
e) Ebend. 3,XvI. &, 35. 
) Roug Journal de medecine &c, 8, xvil. @. 348. - 
Ebend· B. XVII, Mon. Map, u. => 
a) Ebend. B XX. G. 504. 
6) Ebend. B.XX ©. 554, Ä 
x) Ebend. B. XXII. S2 
Ebend. B. XRIV, G. 235 __ 242. 
s) Ebend. B. XXIV, ©, 366 — 368, 
4) Cbind. 8, XXVIH, Supplem, 
e) Ebend B. XXxvil. Mon. Jenn. 
) Ebend B. XXXVII. Mon. Aug. N 
NM Ebend. B KAXVIM, Mon. Gepk, 
e) Bey Fautefierk in Recueil d’ Obfervations de Mede- 
cine, des hopıtaux militaires, Paris 1768. 8, 1, & 
388 uf. | 


| 
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Beidout 2), Gurring +), Pavis 5) und andere 33 
anter den Spaniern: eines Caſ. Gome, Ortega ») 
und Nolaao a); unter den Dritten: Fotergill ), 
Cobebsofe »), Morris I, Madride 0), Butler Ir 
Letfan e) u.a. e); unter den Niederkändern: eines 
sr von der Selen #), eines Mart. vonder Belen v)a 
| a : 


3) Bey Hautefierke in Recueil oblernkiom de Meder 

sine, des hopitaux. militaires.. 3. 1.1272 
=) Ben Ehrhart 0:0. ©- 55 uf. 

8) Ebend. ©. 6a u. f. 

) Spielmann und Ehrhart a. d. a 8. 

*) Commentar, de Cicuta. Madrit. 1763. 

2) Commentar, de Cicuta. Neapoli⸗ 1767. 

x) Medical oblerrations. and Enquiries, 23.18, 1787. 
S. ou, f. 

) Philof, Transadt, BLIII. Lond, 1764, nr.48:.&, 346. 

) Ebend, B. Liv, nr,32, 6.1721. f. 

0) Methodic, Introdu&t, in to the Theory and Share 
‚of Phyfik, 1772. 

5) In dem Krampfhuſten. Treatife on the Chincougt 
with an Appendix contafning an Account of Hemlock, 
‚andits preparations. Edinb. 1773: 

g) Medical Memoirs of the general Difpenfary for part _ 
of the Years 3773 and 7774. Lond, 1774. 

®) Cullen Lectures on materia medica, Lond. 1772. 
Ruttey Obfervat, by a Society of Phyficians in Lon- 
don, 3. il, 1769. Nicolſon ebend. 3. IV. Farr 
ebend, 3.10, Warner an Account of the Tefticless 

* their common Coverings and Coats, and the Difea- 
fes, to which they are liable, Lond. 1774. 

») Ben Störf Lib. quo confirmatur &c. S. 216 4, 


«) Ebend. S. 193 u. ſe 


ee =. rn. 


Heers 0) und Cloſſius x); unter den Schweden: 
eines Roſenſtein 4); unter den Holen; eines Rum⸗ 


pelt o) beſtaͤtigt. 


Alein was das Scicfl fo vieler Gegenſtaͤnde 


der Arzueykunflift, das war auch das Schickſal des 
Schierlings. So wie viele der angeführsen Schrift: 
ſteller feine Heilsfräfte himmelhoch erhoben, feine 
Wirkſamkeit beynahe auf alle Krankheiten ausdehn: 
ten, und, um dieſe genen ihre Gegner zu behaupten, 


ihre Beobachtungen vielleicht nicht immer mit der 
gebuͤhrenden Aufrichtigfeit befehrieben, die Krankheis 


ten. oft gefährlicher machten, als fi ie wirklich maren, 
und nicht felten dem Schierling beymaßen, was viel⸗ 


leicht die Natur, oder andere zu gleicher Zeit ge⸗ 


brauchte Arzeneymittel gethan hatten; ſo zweifelten 
andere an feinen Heilskraͤften a), oder hielten ihn 


wenigſtens in andern ſalen in welchen er empfoh⸗ 


len 


0) Obfervat. medic. Lugd. 1685. 
x) Nova variol, medendi method, 


) Anweifung in Kinderfrankheiten, LIT. Yu. 719 ‘ 


w) Beobachtungen über den des ea 
Dresd. 1762. 


“) Reismann a. a. O. eidenfroft ebend. S. 26 u. ſ. 
Lange Diff. Dubia cicutae vexata, Helmftad, 1764. 
Frey Aduerfar, de apoſtematib. Lipſ. 1776. DM, Me 

Schwenke Befchtyving der Gewaflen, welke meeft im 

Gebrugk zyn, Haag 1766. | 


u > v 
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fen murde, für unzulanglich A) 5 andere hiel⸗ 
ten ihnsfür gauz kraftlos 7), und andere vers 
| N | damm⸗ 


) Unter den angeführten Aerzten fanden Ach Ludwig, - 
Ebrhart, Ebrmann, Ziegenhagen, for, Rahn, Burg⸗ 
bart und Rutty, a. d.0.D. - Eulebiofe Philofoph, 
Transad, Vol LIV, ur. 29, ſelbſt StörfLib. quo con⸗ 
tio. &c. ©. 79. 206. feiner Plencız Opp. Phyſico⸗ 

medic, TI. sed. li. S. 266. Hazon in Noug Jour- . 
nal de Medecive &c, B. XVII, &, 533 u.f. Agafe 
Jon ebend,. B.XVIN. ©,127. Hayes ebend. B,XVLL, 
er G,.14, Que Flor. Efpannol, IV. &, 293. der Vers 
faffer von New Di!peafatory, II. Ed. Lond, 1765. ©. 
401, und Bierchen Inträden cal om Krättfkadass 
‚ Serophulofe och venerifke fär och fivullnaders igene 
Lannende hällit (ör Call, Med. Stakh, 1771. in ihren 
Erwartungen betrogen, EN | 
9) Die meiſten nach dem Erfolg ihrer Wahrnehmungen: 
LKaltſamidt DI, de Gicuza, Jen. 1768. £entin, und 
Hirfchel a. a. O. Henkel, Anhang von aͤuſſerlichen 
Arzneymitteln, ©. 107 Buchholz Gamml. auserle⸗ 
ſener Briefe, ꝛter Th. Nuͤrnb. 1773. Tralles de in⸗ 
Ar vanol, ©.234.235. Schmucker hirurgifhe Wahr: 
Bebmungen 2 Ih. Sedaſtiani Dil. de Seitzhis, Gan- 
erirque mammarums Ert. 1776. Keffi Obſeruatt. et -; 
experim, de nunaullis plantis, quae pro venenat, ha= 
bentur, Pifi; 1762, ©. i5. Orteſchi Diario, 9. 1, Der 
Red. 1763. Raulin Fleurs blanches I, G. 595. Ga⸗ 
Met Theorie demaladies eancreufes, B. Il. Par 1776 
Audty Quæſt, an Cancer viceratus cicutam eludat. 
Paris 1763. Der Verfaſſer des Nouveau Dictionaire 
de Mede., et de Chirurg, Par. 3,1, ‚Der Arzt, dee 
die Ausgabe des Avis au peuple fur &c, par Lıillor, 
Lyon befug: hat, ©, 455. Gibſon medıc, Obferv. 
end Enquries, Vol ]Y. 1771, act. 14, Oalaker nn 
\ Hits 


+ 





dammten — als 13 böhfaefäbrlid 
a ; | A 


Ungesweifelt kühren diefe fo fehr verſchiedene 
Verſicherungen, wenn fie auch immer Wahrheit 
zum Grunde haben, wenigſtens zum Theil, daher, 
daß man andere Pflanzen ſtatt des Schierlings ge⸗ 


braucht; daß man das Kraut zu ſpaͤt geſammelt, zu 


lange aufbewahrt und getrocknet, den Gaft au Fury, 


oder zu lange bey einem flarfen Feuer gefocht, oder 


gar abgefihäumt, das Extract nicht mit der gehoͤri⸗ 
gen Sorgfalt aufbewahrt, es nicht mit der rechten 
——— nicht in den Faͤllen, wo es helfen 

Fonte 


Einleitung su Bay on medical fubje&s.’ Lond, 1764. 


Akenſide Medic. Tranfa&. Lond. Vol. 1. 1768. n. 6.- 
Brookes New and accurate fyftem of natural Hiſtory 


3. VI, Lond, 1763. Haar Verhandeling oover de, 


“ Natuur en Art van de Klierknoeft en Kaake-Gezwel« 
len. . Te Amflterd, 1761. Rouppe Lib. de morbis 
nauigantium. Lugd. B. 1764. ©. 327. u. f. Bikker in 
der Weberfegung der tiſſotiſchen Anweiſung, unter 
der Aufſchrift: Raadgeeving voer de Gezondheit vam 

‘den gemeenen Mann van Landlieten etc. int'franfch 
gefchreven door den H, Tiſſot.  Nar den tweden 


Druck ‘vertaald, met Anteekeningen en Invoigfelen 


vemeerdert, en verder naar de Gefteldheit van ons 
Land gefchikt, te Rotterdam 1764. p. 288. u, f. Acrell 


Tal om Nödwändig heten och förmänen of de chi⸗ 


zurgiska Handalagens förkortende Vtöfningen. Stockh. 


1767. p- 40: 41. und Wahlhorn [Medicinal Verkes 


tilitänd i Riker. p. 105, u: f- 
s) Bon Haen, Epiftola de Cieuta ad Trälleh ium, te 
ory on the virtutes of Hemlock, 1767. Whytt Ner- 
vous Diforders etc. p. 22. 
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Tonnte, und fehr oft viel zu ſpaͤt gebraucht hat; dag 
‚ man den Körper, den man vor ſich hatte, nicht im: 

mer genug gefannt, und die Krankheiten ſelbſt nicht 
genau von einander unterjchieden hat. Hoͤchſt un⸗ 
gerecht iſt uͤbrigens die Forderung, in dem Schier⸗ 
King ein Mittel zu verlangen, das in der Hand ci 
nes Waghalfes, oder Dummkopfs nicht Ungluͤck ſtif⸗ 


ten koͤnnte, oder in allen Faͤllen ohne Unterfchied 


untruͤgliche Hülfe verfhaffen müßte, eine Forde⸗ 
‚rung, welche ſelbſt die Eräftigften unferer fihern 
Arzneymittel nicht erfuͤllen. Ku 
Einige Viehaͤrzte gebramchen den Schierling in: 
nerlich in dem Rotz der Pferde. Nüffe, die in fei: 
nen Saite gekocht find, koͤnnen fehr gut benußt mer: 
den, um in Gärten Maulwürfe und Maͤuſe zu vers 
treiben, wenn man fie in ihre Löcher fledt. 
IV) Pflanzen mit vielen Staubfaͤden in den Bin: 
men — 
x) Stephanskoͤrner, Laͤuſeſaamen. Delphinium, 
ftaphisagria, Linn. Blackwella.a.O. Pl. 265. 
Man findet dieſe Pflanzen in Candien, Iſtrien, 
Dalmatien, Apulien, Calabrien und ia dem mittägi: 


gen Srankreih wild. Ihre Blätter find in ſtumpfe 


Lappen getheilt, welche wieder in drey Abſchnitte 
geſpalten und wie eine Hand ausgebreitet finds oft 
find es fieben folher Lappen, deren Abfchnitte eine 
ſcharfe Spige und weite Adern haben. Shre Blu⸗ 
men zeigen fi im Brachmonaty; fie haben drey 
Staubwege, und keinen Kelch; ihre Krone iſt blan, 
und beſteht aus fuͤnf Blaͤttchen, welche laͤnger, als 

das 


EARZER — 


das Honigbehaͤltniß ſind; an dieſen ſind auch fuͤnf 
Blaͤttchen und ein ganz ſtumpfes Horn. Jede Blu— 
me läßt drey ganz trockene Saamengehaͤuſe nach 
fd. Die Saamen, die darinnen liegen, find rund; 
Ticht, unten etwas breiter, oben aber in eine Spike 
zuſammen gezogen; auf ihrer breitgedruͤckten Flaͤ— 
che haben fie der Länge wach einen Strich, und un: 
fer einer ſchwarzen und rungelichten Schaale ent: 
halten fie einen lichten und weislichten Kern von 
einem eckelhaften und bittern Geſchmack. 


Diefe Saamen haben eine ungemeine entzun⸗ 


dende Schärfe, e) die einem wahren Arzte den ins 
nerlichen Gebrauch gänzlich unterfagt, und felbft 
bey dem aͤußerlichen die größte Behutfamfeit em: 
pfielt. &) Ein Hund,») den man fünf Scrupel dar 
vonin Waſſer gegeben hatte, befam eine Biertelftuns 
de darauf leere Reize zum Erbrechen; er fiel zur 
Erde nieder, und Fonnte weder den Kopf, noch über 
haupt den Leib wieder aufrichten. Er weigerte fich 
das Waller zu trinfen, das man ihm darbot, zit— 
terte, und verlohr ale Stimme; man gab ihm zwey 
Grtuͤcke Gebratenes in den Mund, mit großer Muͤhe 
konnte ex fie kaum kauen, und mußte alle Kräfte an 


wenden, um Ne hinunter zu fchlingen. Er bekam 


Zurfungen und legte fich immer auf die rechte Seite: 


Es floß ſehr wenig Harn von ibm. Seine Zunge 


e) Vogel Hill. mater, med, p, 135. Spielmann In- | 


fir, mat, med, p. 488. \ 
2) Schule Mater, med, p. 435: 
) Hillefeld a. a. O @. 20. u, f. 
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hieng gelähmt zum Munde heraus; wenn er ſich z 
aufgerichtet hatte, fo fiel er fogleich wieder auf die | 
Seite. Nach einigen Stunden gieng, ohne daß er 





es bemerkte, zu erfi Unrath, dann Harn in Menge 


vor ihm.  Erlag faſt ganz unbeweglich ſtill, ſchluch⸗ 
zete zuweilen, und bewegte die Fuͤße nur ganz ſchwach; | 
aber es. war alles ganz matt, und bald daranf war 
er gegen alle Art von Duaal, die man ihm anthat, 
unempfindlich» Nach zwo, oder drey Minuten hörte 
der Schlag des Herzens, der zuvor ſehr lebhaft war, 
auf, und der Hund flarb, ohne gewaltfame Zuckun⸗ 
gen, ehe noch drey Virrtelftunden, von Anfang an 
verfloſſen waren. | —— 


Sonderlich nach ſeinem Tode war die Zunge 
ſchwarzblau; der Magen auf dem Grunde von auf: 
fen entzündet; die Gefäße des Gefröfeg und der Ge; 
daͤrme voll Blut; die Gedaͤrme felbft von außen ge 
fund; die dünnen Gedaͤrme aber hatten inwendig 
bin und wieder entzuͤndete Düpfelehen und Flecken; 
in der Mitte des leeren Darms fand man, neben noch 
lebendigen muntern Wuͤrmern, Stephanskoͤrner, die 
in Schleim eingehuͤllet waren; Die innere zotige 
Haut diefes Darms war wie eine Welle aufgewor⸗ 
fen, und die Entzuͤndung zeigte ſich an dem oberſten 
Theile des Darmes am heftigſten, fo daß die Ober: 
fäche ſchwarzroth war. Der Magen war größten: 
theils mit Stephanskörnern und einen grünlichten 
Schleim angefüllt, und von der obern nad) der uns 
tern Mündung zufammen geſchnuͤrt. Die ganze 
Oberfläche des Zwölffingerdarmg war entzündet und 

Er blau: 


\ 





blanroth. Alle Gefäße fironten von ſchwaren 
Blute; die Nieren waren gefunds die Gallenblaſe 
ein wenig entzündet; die Galle gelbroth und duͤnn/ 
der rechte Lungenfluͤgel mit ſchwarzen Blut unter⸗ 
loffen und ganz zuſammen gefallen und gefleckt, der 
linke aber ausgedehntund nicht ſo gefleckt; der Herz: 
beutel ganz duͤnn; die Spike des Herzens nach der 
rechten Seife zu etwas entzündet, und in dem Deize 
ſelbſt nur weniges geronnenes diefeg De u 


Rad) diefen Zufälfen zu urtheilen wird es wahre 
ſcheinlich, daß die Stephansfürner unter dieſer Claſſe 
von Giften ſchon eine Stelle verdienen, und daß es 
nicht wohl zu glauben iſt, daß ſie blos durch ihre 
Schaͤrfe die erzählten Zufälle bewirket hätten. 

2) GStinfende Nieswurz, Chriſtwurz, wilde 
Chriftwurs, Laͤuſekraut. Helleborus foeditus 
Linn, Belleborafter. Blackwell a. a. D. 

re, Br ae, 

Sie waͤchſt in Franfreich, Deutſchland und in 

der Schweig, vornemlich auf unangebauten Bergen 
und in Wäldern wild. ' | | 


Sie hat, fo lange fie noch frifch iſt, einen ſchar 
fen unangenehmen und sugleich ſtarken Geruch, und- 
erfüllt damit oft die ganze benachbarte Luft, befone, 

ders wenn dieſe eingefehloffen iſt. * 


Ihre Wurzel iſt fang, rundlicht, und fo lange 
fie frifch if, faitig und ſcharf. Ihr Stengel wächft | 
Faum höher, als die Blatter, zumeilen aber doch 

| I, zween 


384 s Eng 


| zween Ehzihe hoch er iſt fehr bfatt und See 


reich, übrigens weich und ecfig, und treibt wechſels⸗ 


weiſe aus den Winkeln der Blaͤtter Aeſte. Shre 
unterſten Blätter ſtehen auf langen, blaffen Bi. 


en; fie find ſtark, groß, feft, dick, und auf ihrer 


obern Flaͤche glaͤnzend und ſattgrun; auf der untern 


aber blaß. An ihrem Rande haben fie ſpitzige und 
fägenartige Zähne und theilen ſich in drey Lappen, 


von welchen nur der Mittlere einfach, die übrigen 
aber wieder in vier Fleinere zerfpalten find; die obern 
Blaͤtter hingegen haben gar Feine eigene Stiele; fie 


- find ganz blaß, weich, unzertheilt, und an ihrem 


Rande fein gekrauſet. Ihre Blumen hängen in 


den Winkeln der oberften Blätter, an weichhari⸗ 


gen Stielen und haben keinen Kelch. Ihre Krone 


ift blaß grün und feſt, und beſteht aus fuͤnf rundlich⸗ 
ten Blaͤttchen, welche auf ihrer inwendigen Flaͤche 


hin und wieder einen dunkelpurpurrothen Flecken 


haben; innerhalb dieſer ſtehen fuͤnf bis acht kuͤrzere 

Roͤhrchen im Kreiſe herum, welche gleichſam in 
zwo Lippen getheilt, an ihrem Rande fein gezackt, | 
und nad innen zu gleichfam abgeftumpft, nach auf, 
fen zu aber verlängert find: diefe Blumen zeigen 


ſich von Heu: big in den Erndemonath;; jede von 
ihnen hinterläßt drey trockene vungelichte Saamen⸗ 
gehaͤuſe, weiche ziemlich aufrecht, und nur an ihrer 


Spite ungefrümmt find, aus zwey Schalenftiden 


beftehen, und eine große Menge Saamen enthal: 


ten. Diefe fteben in zwo Reihen, und ihre Geftalt 


*— 


haͤlt gleichſam das Mittel zwiſchen der Geſtalt ei⸗ 


nes Eyes und eines Dreyecks. 


Diele 


ee 

Dieſe Pflanze wirft ſtaͤrker, als die ſchwarze 
Nieswurz, 9) und erregt unmaͤßige Bauchfluͤſſe, 
die ſich zuweilen mit dem Tode endigen.) 

Neuerlich empfiehlt fi e Buffet x) unter mancher, 
ley Geffalten wider die Wirmer der Kinder als ein- 
vorzuůgliches Mittel, 

Die Bıehärzte gebrauchen die Woryel in ver⸗ 
ſchiedenen Kraukheiten des Diehes zu einem Haar⸗ 
ſeile, das ſie dem Vieh durch die Ohren ziehen, 
und die Einwohner des Delphinats, als ein Gegen⸗ 
gift gegen die weiſſe Nileswurz. 
Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß auch andere Ar⸗ 
sen dieſes Geſchlechts hier eine Stelle, verdienen, 
wie es von der ſchwarzen Nieswurz entjchieden iſt; 
> allein, da ich von jenen Feine beſondern Erfahrun⸗ 
gen von einem tödlichen Erfolge vor mir habe, und 
der Saft von diejer auch unmittelbar mit dem Blute 
vpermiſcht, tödliche Wirkungen aͤußert, ſo will ich 
jener hier nicht ausfuͤhrlich gedenken, und dieſe un⸗ 
ter einer andern Abtheilung beſchreiben. 


—V Gewaͤchſ ne = 
a | 


D 2 Bengelfrant, wild Bengeltraut, 


Hundskraut Hundskohl. Mercurialis pe- 
‚rennis 


3) Lewis Mater, med. p. 560. 
») Threlkeld fynopf, flirp. Hibernie, Dublin. 177, 


Eoof Oxfort’s Magazine for March, 1769. D, 99, 
4) Effay on the medical Conftitution of great Britain, 
Lond. 1763. p 329, fr 
SGmelins Pflamengifte. BB under 


4 


vennis Ein Oeder ‚Flor, Dan. 
40. J— 

Er waͤchſt in ganz Enropa ih Hainen und Waͤl⸗ 
dern, vornemlich, wennſie gebirgig find, wild. 
Seine Wurzel bleibt über Winfer. Gein Sten⸗ 
gel iſt ganz einfach, und mit Haren befleidet. Seine 
latter find rauh, und an ihrem Rande, vie ‚cine, | 
‚Säge gejackt; fie ſlehen eins von dem Stengel 
ab, und ihre Geflalt nähert ſich der Öeflalt eines. 
Enes, nur daß fie an beyden Enden fpigig zu lau⸗ 
fen. Seine Blumen zeigen ſich im Maymonat); 
fie haben Feine Krone, aber einen glätteh Kelch, 
der in drei, hoͤchſtens in bier vertiefte und eyrunde, 
jedoch etwas ſpitzige Adfchnitte geſpalten iſt. Auf— 
der einem Pflanze Haben fie nur Stahbfäden und 
feine Staubwege; Auf der andern nur Staubmege 
und Feine Staubfaͤden jene fichen in ganzen Klum⸗ 
pen behſammen, und mehrere diefer Klumpen bil⸗ 
den duͤnne Aeren, welche auf ziemlich landen Slie⸗ 
len in den Winkeln der Blätter Rehen: fie ſchlieſ⸗ 
fen bald zwoͤlf, bald ſechzehn lange und. duͤnne Staub⸗ 
faͤden ein, deren jeder given Staubbeutel trägt. 
Dieſe hinterlaffen Feine Spuhren von Saamen. 
Die andere Art Blumen ſtehen zuweilen ganz ein: 


— 


zeln, meiſtens aber zu zwo auf langen Stielen. Sie 
enthalten nur einen Eyerftor mit zween zuruͤckge⸗ 
kruͤmmten Griffeln; der in der Mitte der Laͤnge 
nad) eine Furche, und in derſelbigen zween dünne 
Anſaͤtze hat, die wie eine Schuſterpfrieme gefta'teg. 
ſind, Von dieſen letztern Blumen hinterläßt jede 
— ER zwey 





| zwey rauhe und Eugelrunde Saamesehänf, deren 


jedes nur einen Saamen hat. 


Es — td von den gemeinen Kengelfraut 3 


(Mercurialis annua Linn.) dadurch fehr deutlich 
aus, daß dieſes Fleiner,. weicher, faftiger und. ein 
Sommergewaͤchs iftz daß fih fein Skengel in viele 


Aeſte theilt, feine Blätter Fleiner find, und eine 


san; glatte Oberflaͤche haben. 


Ziegen freſſen es ohne Machthen Die ältern 
—— hielten es groͤßten Theils, auch in 
Abſicht anderer Thiere und der Menſchen für un⸗ 
ſchaͤdlich; viele unter ihnen, ſelbſt S. Geſner, deſſen 
Einſichten, Scharfſinn, Genauigkeit in Beobach— 


ten, und Wahrheitsliebe allen ſeinen Nachſolgern 


zum Muſter dienen koͤnnen, empfohlen ſeine Blaͤt⸗ 
ter zum Zugemuͤſe; aber, nach einer neuen Beobach⸗ 
fung, iſt es nicht nur den Schafen tödlich; ſondern 
Sloane fah auch auffeinen Genuß bey Leuten, die 
allerley wildwachfende Kräuter zum Zugemüfe famm: 


leten, heftiges Erbrechen, einen getwaltfamen Bauch? 


fluß, Brennen in dem Kopfe, Gichter, tiefen Schlum⸗ 
mer, und bey einigen unter ihnen wirklich der Tod 


erfolgen. 2) 


Da mir fonft Feine Wahrnehmungen — wel⸗ 


he die ſchaͤdliche Kraft dieſes Gewaͤchfes befräftigenz 


fo bin ich noch nicht ganz gewiß, ob nicht vielleicht die 
* haitifjenbeh Leute in den Sloaniſchen Falle, welche 


— 


2) Philoſopk. Tranfad, 2.203. p. 6; 


— 


Bbr ne 


DIR „ae 


die Kräuter zu ihrer Speife fammleten, die Bläte . 
ter eines andern! Gemächfes, deſſen Schaͤdlichkeit 


entſchirden iſt, mit untergemiſcht haben. 
| VI. Scwänme, 
— von Gewaͤchſen, deren Arten und 


Spielarten, ſo lange wir die Art ihrer Vermeh⸗ 
rung noch nicht beſſer einſehen, noch nicht genug be⸗ 
ſtimmt ſind, und auch nicht ſeyn koͤnnen, iſt, wie 
die Claſſe der Amphibien, in dem Thierreiche, voll 
von Giften. Dieſe Gifte find um deſto gefährlicher, 
wie unmöglicher es dem gemeinen Volke, oder auch 
andern, die in der Kraͤuterkunde nicht bewandert- 


find, if, die wahrhaftig ſchaͤdlichen Arten dur 


‚andere, als unbeftimmte und trügliche Merfmahle _- 
bon den übrigen zu unterfcheiden, und wie ſchwer 
es fo gar einem geübten Auge fällt, hier belle zu 
fehen: — 
Alle Schwaͤmme, ſowohl ſchaͤdliche als unſchaͤd⸗ 
liche unterſcheiden ſich von den uͤbrigen Gewaͤchſen 
dadurch, daß fie ein ſehr weiches Fleifch, und weder 
deutliche Blumen, noch wahre Wurzeln, wenigſtens 
feine von der Art haben, wie twir fie bey andern 
Pflanzen bemerken. Sn. 
Es würde wider den Endzweck feyn, denih 
mir bey diefer Gefchichte der Gifte vorgeſetzt habe, 
alle Schwaͤmme, von welcher die Schriftſteller ge: 
vade zu behaupten, «) daß fie ſchaͤdlich find, aus 
| Sr De 
#) So erklären Elufiusu. a. den Miſtſchwamm ar 
‚ Amesar. Lian.) andere Arten deg Blaͤtterſchwamms, 
ee Welche 


en ag 


fuͤhrlich, und! botaniſch zu befchreiben; da ich mir 
‚ einmal zum Geſetz lgemacht habe, nur. diejenigen 


Pflanzen, als wirkliche Giftezwbefchreiben, von wel⸗ 


chen mic fihere Erfahrungen belehren, daß fie ing: 


befondere auf den menfchlichen Körper tödliche Wir⸗ 


kungen gehabt haben. Da über dies die Schriftiteller, 


welche uns Bemerkungen von dem tödlichen Erfolge 
der Schwaͤmme aufgezeichnet, Die Art derfelbigen une 
fehr felten fo genau befehrieben haben, daß man fie 
daraus botaniſch beftimmen Eönnte ; fo halte ich es 
fuͤr nuͤtzlicher, den allgemeinen Schaden, den die 


Schwäaͤmme, felbft die effbaren anrichten, die Mat 


mahle, an welche man überhaupt die ſchaͤdlichen und 
verdäachtigen Schwänme erkennen kann, und die Zu: 
fälle, die fie überhaupt hervorbringen, zu befchreis 
ben, und dann erſt diejenigen insbefondere anzufuͤh⸗ 
ven, von welchen ich beitimmte Erfahrungen erzaͤh— 


len Fann. Sch muß meine Lefer zum voraus bitz 
ten, daß fie ja daraus nicht den Schluß ziehen, > 
daß ich alle übrige, deren ich bier nicht mir Rab}, 


men gedenke, für unfchuldig erkläre, 
Alle Schwamme, ſelbſt diejenigen, die man insge: 


mein fuͤr die unſchaͤdlichſten halt, ſchaden, wenn man 


Buy fie 
melde Hr. von Haller Hikor. ftirp. Helu, II. p. 165- 
180. nt, 2397. 2482. 2484. 2485. eine Art des Be— 
cherſchwamms, den er unter 2222. befchrieben hat ; 


fo erklärt Elufius den Gichtſchwamm (Phall, impudic,) 


und Zallopius den purgierenden Schwamm in den 


Apotheken, wenn er an der Eiche waͤchſt, für-töds 


lich; aber fie führen Eeine Erfahrungen an, um dies 
ſes zu beweifen. - s 


|; 


4,‘ 


a fe nicht — genießt, durch Die, Menge des We 


Schleims, den ſie enthalten, und den die Werkzeuge 
der Verdauung kaum bezwingen koͤnnen; durch die 


\ Zaulung, in welche fie nur gar zu leicht, und ale 


zuſchnell übergehen, und durch die ungeheuere Anzahl 
von Ungeziefer, oder Würmern, und ihren. Eyern, 
die ſich ſehr haͤufig darinne einniften. ») Einige 
fehaden durch eine zufammenzichende Kraft, und vers 
ſchließen dadurch) die Mindungen der Gefaͤſſe, durch 
welche der Nahrunasfaft zu dem Blute gebracht 
wird, und noch andern ſchaden durch eine offenbare 


| und beifl ende Schärfe, 


I 


Allein in dieſer vielfache Schaden berechtigt 
mich noch nicht, die Schwaͤmme überhaupt unter. 
die Gifte zu zählen: aber dann muß uns ein 
Schwamm aͤußerſt verdächtig feyn, wenn fein Anſe⸗ 
hen ſehr unangenehm und ſeine Farbe ſchwarz, 
ſchwarzblau, gruͤn, oder buntſchaͤckig iſt, oder wie 
ein Bi auenſchwanz ſpiegelt; wenn er noch uͤberdies 
einen faulenden Geruch hat, oder geſchwind ſault; 
wenn er. im Kochen hart, oder wenigſtens haͤrter 
wird, als er zuvor war; wenn ex ganz Elebricht und 

zaͤh 


N. & J — Des mauvais effets des Champfgnonn 
Beziers 1744. Watſon Philoſoph. Tranfa&. nr. 474. 
Schreber Sammlung verſchiedener Schriften ec· 
VI. Ch. 1760. &, 331. uf. J. Vennier de Longchamp 
für les trufles et les Champignons, Avignon, : 1766. 
Böhner — de dubia Fungorum —— 
Vitemb, 1776, | 
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äh, iſt, und wenn er einen hohlen Stiel hat. 
Wenn ein Schwamm einige, oder mehrere, und 
noch mehr, wenn er die meiften diefer Eigenfchaften 
in fich vereinigt, ſo haben wir alle Urſach, uns vor 
feinem Gebrauch zu hüten. 


Das Unheil, das die Schwaͤmme a, iſt 
immer nach der Menge, die man davon genicht, 
nad) der ©egend, in welcher. fie find, dem Boden, 
auf welchen fie wachen, dem Alter, der Leibesbe: 
ſchaffenheit, und der Lebensart derjenigen, die ſie 
‚genießen, ‚ verfchteden, gemeiniglich größer, wenn 
fie roh, als wenn fie zugerichtet IR, | 


Sie erregen Verſtopfangen des beibeo) Ehe; 4 — 


eine befehwerlithe,) oder ſchmerzhaf ftee) Enipfindung 
in dem Magen, ein Aufblähen deffelbigen, zu⸗ 
Bba —we⸗ 


2) Nie, Andry Traite des aliments du Car&me et des 
differentes qualites de legumes- Paris 1710 ch, 6, 
0) Schon blos dur ihren —— VPennier des 
trufles ©. 57. 
"). Galen de aliment, facultat, I, * C 69. Vidus 
Vidius de ‚Surat, general. ee 1582, L.. Hs, 
' Ga 3. 
g) In andern Beſpielen Ehenbiefe. A. 5. a 2. Bey 
dem Maͤgdchen des Paufanias, Hippokrates Epide- \ 
mic. L. VI. nr. 110. Bey andern Amatus £ufitge 
nius Curat. Centur. 1..cur, 39 Ceribonius Largus 
a. a. O. C. 66, ©. 107. .Zagliom. Tozzetti Relas 
zione d’ alcuni viaggi &c. B. 1, Fiot. 1751, \ 
8.397. ö 
e) Timaͤus von Guͤldenklee Caf, medie. L, vIL Gah 
IV; 


32 SEI, 7” 


weilen auch den Brand darinnen,r) eine Entzüns 

dung der, Lippen, v) Brandflecken in der Kehle, 2) 
Erbrechen, ©) Schluchzen, 4) ſchneidende und fie: 
chende Bauchſchmerzen/) Bauchfluͤſſe mit einem be⸗ 
ſtaͤndigen Reitze zum Stuhlgang,«) oder auch mit 
Abgang von Blut, e) Ohnmachten, y) Schlum⸗ 
——— — mer, 


* 


Medec. &c. III. S. 299. | 
) Hildanıs Centur obferv, et curat. chirurg, WM, - 


| *) Hatte in Recueil periodique d’ obfervations. de 


Obf; 34» | } 
6) Hatte f. 4 Ds i E —* — 
) Bey einigen feiner Kranken Tozzetti a. a. O. 
bey zween Vidus Vidius a.a. D. Bey einem, Hil⸗ 
danus a. m D. Anhaltendes Erbrechen Slau- 
part von der Wiel Obferuatt, rarios, Anatom, Chir. 
urs. et Medic. Cent. 1. Obf, 20. _ 
9) Guͤldenklee aD. —— 
‚#) Ebend, und Seribonius Largus, a. d. A. D. Ein 
Anderer Journal de Medecine &e. B. IV.e, 4, 
Plancus ben Battarra Fungorum agri- Ariminenfis . 
‚Hiltor. Favent 1755. 8. 21, Warmentier bey vier 
Menfchen aus einem Dorfe in Anion an der Loire 
Recreat. phyſiq. œconomiq. et chirurg, Paris,‘ 1774, 
T1. ©. 315, — 
©) Planeus a. e. a. O. Allen Synopf. vniuerf, mediein. 
add. G. 154. N 
e) Guiſart Hifloire de Chirurg. II, &. 29%, 


+) Galen, Am. Luſitanus, auch in einigen Tonetti 


dd. AD. Belfortig ad Galen. deurinis, Binninger 


Obfern, et curat, Cent, 1. Obf. 56. Scharff Ephem, 
Nat, Curiof, Dec, ill As 2; 8, 97. 3 —— 


— 


— 


mer,d) —— ) Wahnwitz, ) Wut, ) Zit⸗ 
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‘tern, 9) Gichter, D die fallende Sucht, ») ſchweren 
Athen, A) Bangigkeiten, «) Furcht vor dem Erz 
fliefen) Sieber, D dicken 0) oder blutigen") Harn, 
Falte Schweiße,e) und fehr oft, manchmahlen ſehr 
ſchnell der ee. 


J 


— ) Gea 


) Vidus Vidius a. a. O. 


.e) Ebend. a. a D. und Kollichen AR. Hafnienf U. 


©: 294. 

2) Hildanus, und Vidus Vidius a. B. a. 9. de ia, 
Broffe de la Nature des plantes et gehen d’ un jardın. 
royal de Medecin. Par, 1628. 

) Am. Lufitanus a. a. D. bey einer Frau, Be 
Schol, ad obferu, 116. L, 10. 

3) Güldenflee * a. O 

») Scharf a, a. D. Bey einem Mägdchen ein. ht. 
niſches Gelächter, Foreſtus a. ad. 


) Foreſtus de venenis. Obſ. II. G. 36. 


2) Salen, Am. Luſitanus, und Guͤldenklee a. d. a. 

«) Hippokrates, Binminger, und Stalpart van Be. 
Wiel a. de a. D- 

v) Sippofrates und a. d. aD. 


2) Foreſtus a. a. O. 


*) Am, Luſitanus a. O. 
”) Guiſart a. a. D. 


e) Seribonius kargzus, Velſortis und Guidentlee 


a. d. a O. 

«) Daher leitet Plinius den Tod des Kaifers Tiber, 
Elaudius, und mehrerer ganzer Samilien. Hiftor- 
mund, L, XXI. C. 23. und Suidas Lexic, edir, 
Küfteri Cantabr. 1705. 9, 1. &. 121. Davon ſahe 
Cardanus ganze Familien ausſterben, de ſanitate 


tuenda · L, u. Rom. 1580, 0. 44. Mehrere Todes 


de 


e, 


ſchlecht währenden Holzhauen in dem Walde 
Schwaͤmme, Fohten fie, und fpeifeten fie des 
Abends. Freytag Morgens darauf fingen fie, der 





) Gefhiäte 
tttoche den 17. Detobr. ſammleten fießene 
J— Holzhauer von verfchiedenen Alter, und Se: 


eine cher, der andere fpater, an, graufame ſchnei⸗ 


dende Schmerzen in der Gegend des Magens zu 


. fühlen, und einige von ihnen erbrachen ſich; zwiſch⸗ 


‚en den Freytag, und Sonnabend, hoch che der Tag 


anbrach, twaven febon neun von ihnen geftorben, und 
einige farben noch hernach mit ver tichiedenen Zu⸗ 


fällen. Einige blieben ‚ganz außer ſich, andere haͤt⸗ 


ten Schwindel, andere ſtarben, indem fie prachen; 
keiner aber. ſtarb an Gichtern, oder mit Sleden 


auf der Haut, oder mit, eingezogenem linterleibe. 


‚ Ale gewöhnliche M itiel waren ohne Erſolg. 
Sei u einem cachecktſchen Magdchen von fuͤnſzehn 
Jah hren, das man zergliederte, fand man den Magen, 


ungefähr Is Zolle breit, den ganzen, Swöltfingers 


darm, 


eälte haben Bidus Vidin, —— van der Wiel, 
Hatte, Tozzeti a. d. a. O. Binninger a. a. O. 
1. obf, 28. Sloane Voyage to Jamaica, Madera, 
Barbados: &c. Lond, 8, le 1707. S 65. Bon vigr 
Perſonen in Arion, und einen fi ansöfifchen Bedien- 
ten im Hannoͤhriſchen Varmentier a. a, 2.82. 
1.©. 315 aufgezeichnet. ©. auch Journal de Me- 
decine &c, 1768. und wie viele, die aus der gleichen 
Urſache erfolgt find, bieiben wohl quf immer 
den Augen der Welt verboͤrgen. 


Taglioni Tozzetti a. a. O. 


{ , N n \” * hir f 
—— — N TOR 
> rl u 8 % er 
— Zr \ 3%. 
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| darm, und noch einen Theil des Wien Darmg 
mit Flecken, wie ſie ſich in dem Fleckenfieber zeigen 


gleichſam beſaͤet; in dem Magen ſelbſt aber nur 


ein ‚wenig gelblichtes Waſſer. Auch Hunden find 
giſftige Schwaͤmme⸗ gemeiniglich tödlich, DE 


Auch bier ift die allgemeine Heilatt, u * 
erzaͤhlt habe, die beſte: Brechmittel, vornehmlich 
die Brechwurzel, oder weiſſer Vitriol, oder Brech⸗ 
weinſtein in etwas ſtarken, und wiederholten Ger 
wichten, mit vielen lauen, wäfferichten, ſchleimigen, 
‚oder slichten Getraͤnke, als Milch, Honig, u. d g. 
gegeben, um die giftige Schaͤrfe des Schwammes, 
zu entkraͤften, wenn ja etwas davon im Koͤrper zuruͤck⸗ 
geblieben, oder in die Saͤfte übergegangen ſeyn 
ſollte, ſind immer die beſten Waffen gegen.diefe ges - 


fährlichen Seinde. Ich werde alfo hier nurnoch 


die wenigen Schwaͤmme mit Rahmen anführen, von 
deren tödlichen Wirkungen a Erfahrungen 
vorhanden find. i 


a 


Sie fichen alle. unter dem Gefehlecht der Blauen = 
fhmwämme. Sie find weich, und tragen auf einem. 
Gtiele, der fenkrecht auf der. Erde auffteht, einen 
Hut, der horizontal auffigt; dieſer Hut ift aber 
gemeiniglich lederartig, in der Mitte fleiſchig, — 
und unten mit Blaͤttchen, oder Scheihchen beſetzt, 
welche von der Einſenkung des Stiels, gleich⸗ 
ſam wie Strahlen aus M ittelpuncte aus⸗ 
laufen. 

| © Bliegem 
v) Parmentier Recreations &c, ©: 318. 319 
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1) Sliegenfehtwamm, milder Fliegenſchwamm. 
Agaricus mufcarius, Linn, Agarieus,24.79. 
et 80. Schzffer Icon. fungerum. I. T.- 
XXVII. XXVIH. XC. XCI, — 
Er waͤchſt in ganz Europa, und in dem mitter⸗ 
naͤchtlichen Aſien in Waͤldern, und af Walde 
wieſen wild, wo er fich vornehmlich im Ernde und 
Herbfimonath zeigt. — BR 


Das Anfehen diefes Schwammes ift fehr ver: 
änderlich und gemeiniglich von einer verführerifchen | 
Schönheit. So lange derfelbe noch ganz jung. 
iſt, ſo ift der Stiel fehr Dick, fehr kurz, und gleich: 

fam, wie eine Zwiebel; wenn er aber älter wird, 
- fo ift er dünner, doch bleibt er zu unterft etwas knol⸗ 

lig, und ift daſelbſt entweder mit fehr vielen Schup⸗ 
sen, oder mit fehr kurzen Zaͤſerchen bekleidet. 

Übrigens iſt er weis, nur ſehr felten roͤthlicht, zu 
weilen geſtreift, etwas gekruͤmmt durch und durch 
feſt, und etwas hart; er ſenkt fich nach einem ger 
raden Winkel in den Hut ein, und hat zunaͤchſt an 
demſelbigen einen breiten, weifen,häutigen King, der 
unsen durch Abfchnitte von andern ebmabls vor ⸗ 
handenen Ringen verſtaͤrkt if. — 


So lang der Schwamm noch ganz zart iſt, ſo 


iſt der Hut mit einem Eleinen Schleier überzogen, 
der ſich aber bald verliert, doch Spuren feines 


Daſeyns unter der Geſtalt erhoͤhter Flecken auf der 


Oberflaͤche des Huts zuruͤcklaͤßt. Anfangs iſt er 
rund, wie eine Kugel, oder wie ein Ey: bald ſpitzt 
er 
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er fich, wie ein Kegel zu; dann nimmt er einiger 
maßen die Geflalt einer Glode an; nachher wie: _ 
der blos ſtark gewölbt, und zuletzt ganz flach, wie 
ein Teller, nur daß der Rand umgerollt bleibt. 
| amt ieh felten ift er wie ein Trichter vertieft. 


Seine Hberflägje iſt oft ganz glei, blutroth, 
und nur am Rande weisgelb, oder geſtreiſt; ſie wird 
aber doch immer mit der Zeit entweder goldgelb, 
oder fehr blaßaeld ; zumeilen ift fie menningrotb,und 
hin und wieder mit weiffen Zoten, oder Warzen 
beſetzt, und dabey manchmalen nach dem Rande zu 
beilbraun und geſtreift. Zumeilen hat fie fehr groffe. 
Erhöhungen, und ift, wie die Oberfläche des Stiels, 
. ganz hellbraun; zumeilen ganz aſchgrau; zumeilen 
fpielt fie aus der grünen in die aſchgraue Farbe, und 
hat in der Mitte ohne beſtimmte Ordnung weiſſe 


Duͤpfelchen und Flecken, nad) dem Rande zu aber 


feine Streifen, oder Strahlen; zuweilen ſpielt ſie aus 
der ſchwarzen, oder braunen Farbe in die aſchgraue, 
und iſt entweder geſtreift, und mit wenigen, aber 
deſto groͤſſern weislichten Flecken, oder mit einer un⸗ 
geheuern Menge kleiner weiſſer Flecken gezeichnet. 
Sein Fleiſch iſt gemeiniglich gelblicht, zuweilen 
weis, oder roͤthlicht. Seine Blaͤttchen ſtehen ganz 
gedraͤngt in groſſer Menge beyſammen; ſie ſind 
dünn und oft ſtaubig, anfangs weis, aber, wenn der 
Schwanm alter 'wird, braun oder gelblicht. 


Der Geſchmack dieſes Schwammes iſt cheth 
and fein Geruch haͤßlich. — Fliegen, denen er, 
mit 


] 
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be mit Waſſer hingeſtellt wird, betaͤubt er, daß wenn 


A BEN r — 
— 


fie von dieſem Waſſer trinfen, fie wie todt dahin 
fallen; ») auch töder er die Wangen, wenn man ihn 
blos zerreibt, und in die Fugen der Böttftellen 
fchmiert. 9) Selbſt auf den menſchlichen Koͤrper 


aͤuſſert er die gefaͤhrlichſten Wirkungen, er mag nun 
roh und unvermiſcht, oder mit andern Körpern vers. 
miſcht, x) oder auf verfehiedene Art zubereitet, und . 
in etwas verändert ſeyn: 3) er erregt in denſelben 


Berauſchung, «) Wahnwitz, 4) Tollkuͤhnheit, £) 
‚But, y) Zittern, und den Tod jeibit. 2) 


Sayioif chen. wird ſelbſt dieſer Schwamm 7— 


nur bin und wieder in dem Falten Rußland, ſondern 


auch in dem waͤrmern Fratkicich, und Deutſchland «) | 


* gelpeift: 


WE Chr Sonft de — di, Jen, 1744. ©. 19; 


0) Linne ir, ſcan S. 430. ur 
x) So bereiten die Kamtſchadalen nit dem ſchmal⸗ 


blaͤttrichten Weidrich (Epitob, anguflifol.) ein ſtarkes 


Getraͤnk daraus. Kraͤſcheminikvw Natural Hiftory 


of Kamtſchatka. G. 208. 209, | 
9) Sogar der Harn derer, die ihn genoffen, ſoll ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn. Ebend. ©, 209. | 
” Entweder geben rohe Schwaͤmme, oder dag daraus . 
‚subereitete harte Getränk, Ebend S. 208, 209; 
— Beyde, ebend. 
8) Das ſtarke Getränk, — 
) Daß die Leute aus ai Sqhwerr und. 
Feuer rennen, eben). 
ö 3 + . F 
a 


s), Porewitſo —— yon! Meeres dürnb 
1750. ©, 387, 





—— Vi Heise m mildert die Art der Zubereitung, 
oder die unbetraͤchtliche Menge, in wilder er oepeift 
mird, feine ſchaͤdlichen Eigenfchafien. | 


2) Pfeffen ſchwamm.  Agaricuspiperatus, Linn. 


Fungus piperatus albus, /craflus, lacteo 
fucco turgens, J. I: Daun) 9.9. O. Ul, 2 
©. 823. ne 


5 r a. 
} - he 


Man findet tu in, gaͤnz a ur Maiden, 
und in Wäldern, Er kommt fehr frühe, und ff, fo 
lange er noch jung iſt, ſchneeweis veraͤndert aber 


feine Farbe mit der Zeit, anfangs in eine g blichte, 
dena in eine hirſchbraune; feuerrothe, und kaſtanten⸗ 


braune. Der Hut iſt anfanzs behnahe, wie ein 
Polſter, ziemlich Nach, in der Mitte niır Wenig vers 
gieft, und am Kande: unter ſich gebogen; allein, 
wenn der Schwamm alter wird, fo vertieft ſich der 
Hut, wie ein Trichter; das Regenwaſſer ſammlet fi 
darinnen, und ein zaͤher Kleber bekleidet die ganze 
Oberflaͤche. Die Bi ätichen find ziemlich feſt ganz 
gerade, und in Nefte zeriheilt, die ſich durch Zwige 
wieder mit einander per einigen; anfangs. find fie 


weis, aber ıhre Farbe verändert ich, wie die Farbe 


des ganzen Schwamms: der Stiel ıff any nockend 
Das Fleiſch zwiſchen den Blaͤttchen und der Dherz 
flärhe des Hutes gemeinig! ich vell von einem ſcharſen⸗ 


‚beyrahe aͤtzenden Milchſafte, dr, mern an ihn 


trocknet, zwar feine Farbe in eine Ichwarzgelbe,. Aber 
feine Scharfe RN nicht beränderts 


1 
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Schon dutch diefe Schärfe de Saftet e) ſcheint 


"nd die Natur vor dem Gebrauch dieſes Schwammes 
zu warnen, der zwar in Dreuffen und Curland gefpeift > 


wird, aber nach der Erfahrung eines Botallus ) 


bey einer ganzen Familie Erbrechen, heftige Bauch⸗ 
Sr Ba 9) und Dhnmachten verurfacht bat. | 


3) Gelbe Bfifferlinge. Champignons jaunes. 4 — 


Zwo Familien zu Lauſanne hatten ſich viele 


Schwaͤmme geſammlet, die ſie bisher fuͤr Reitzker 
(Axgaric. delicioſ. Linn.) ) hielten; fie fpeiften nur 
ſehr wenig davon, aber fie hatten davon ſolche Zufälle | 
zu erleiden, daß der Arzt Mühe genug hatte, fie dem 


Machen des Todes zu entreiffen : Zittern der Ölieder, 


Bahnfinn, Ohnmachten, gichterifhe Zuckungen in 


bem Geſichte, Schlagfluͤſſ eꝛc. x) — 
| ARE Re) Spey: 


2) Sifer in. Lowthorp abridentene of Philoſ. Tranf- 
28, 11. G. 624, Gleditſch method. Änepr. Berol. 
1753. ©. 98. Es 

#) Opp-.omn. med. et chirurg. Lugd. 1660, ©. ma. 

3) Auch nad) der Erfahrung eines Micheli bey einem 
Maler und feiner Frau, Noua plantar. genera Elan 
1729. ©. 200, 


) So muß ich die Orongas oder Oronges des Herrn 
Vicat Hiftoire des plantes veneneufes de la Suifle, 


Yverdon 1776. &, 355 überfegenz und wenn eben. 


dieſer Schriftſteller in den Errat. glaubt, es feyen 
Agarie. ſpecioſ. Linn,, ſo muß ich einmahl geſtehen 
daß ich dieſe Art nirgenda bey Linne finde, und daß 
der Reitzker die gelbe Farbe, und alles angenehme 
hat, was fich die benden unglüclichen Familien von 
ihrem Gerichte verſprechen konnten 


“) Bey eben dieſem Schriftſteller S. 355. 356. 


⸗ 


Sea t 


u | is 


4) Speytenfel. Arien XV, Schacff, Icon, 
Fung. L Pl. XV. XVI. 

Er waͤchſt in Bayern haͤufig, aber immer einzeln, 
‚Sun Stiel hat einen Ring und Saamendecke, und 
iſt bald ganz gerade, bald etwas gekruͤmmet, bald 
laͤnger, bald kuͤrzer, unten bald breiter, bald ſchmaͤler, 


— gemeiniglich weis, zuweilen graulicht, oder roͤthlicht. 


Sein Hut iſt anfangs ſtark gemölbt, nachher aber 
ganz flach, und zuletzt wie ein Trichter vertieft, An . 
Farbe iſt er gemeiniglich ſchoͤn blutroth, oder auch 
fenerroth; zuweilen ganz blaßroͤthlicht, und manch⸗ 
malen unangenehm gelb „mit einer rothen, oder 
braunen Schattirung. Oefters iſt er ſtark, aber 
ganz fein. gedüpfelt, oder am Rande fein geſtreift. 
Sein Fleiſch iſt weich; ſeine Blaͤttchen haben eine 
krumme Richtung, und ſind ganz weis, oder 
blaßgelb. 


Er erregt ſehr flartes Erbrechen — 


5) Agaricus pileolo campanulato in centro 
depreffo, lamellis tenuibus, petiolo fulcato 
gracili. Fungus mediae NL totus 
alhus. 

Dieſer Schwamm iſt mitesibeie von mittlerer 
Groͤſſe, und etwas Elebricht. Sein Hut hat einigera 
maſſen die Geftalt einer Glode, nur daß er in der. 
Mitte vertieft iſt. Sein Stiel, der einige Riſſe 
‚hat, wie auch die Bläftehen, find dünn. Durch dieſen 
Schwamm wurde zu St. ge main eine e ganze Familie 


ver⸗ 
Schaͤffer a. 4 D. | 
Gmelins Damen Ce 


‚ vergiftet, und Fonnte Faum noch vom Tode ertettet 
werden.) Va A 
Ich füge dieſen Pflanzen noch ein kleines 
Verzeichniß von ſolchen bey, die zwar einigen Anſpruch 
auf diefe Abtheilung zu machen fcheinen, von welchen, 
‚aber entweder die Erfahrungen noch nicht überzeugend” 
genug, oder die Beſchreibungen zu undeutlic; find, als 
daß fie fih nad) der Linneiſchen Sprache befiimmen - 
kieffen. * an h 

1) Hanf, Cannabis fativa Linn. ; 

Ich habe bereits feiner Ausduͤnſtungen in der 
Geſchichte der giftigen Dünfte I. ©. 187. gedacht. 
Auch der Saame, die Rinde, die Blätter, noch 
mehr der Gaft, und die Spiken der grünenden 
Pflanze haben etwas Betaͤubendes; fie find dag 
Drug, vder Bangur der Morgenländer, daß fie 
gemeiniglich mit etwas Honig anmachen, und e8 ge 
brauchen, wenn fie fid) in eine angenehme Art von 
Trunkenheit und Benebelung des Verſtandes verfe, 
Ken,wollen: »)  Db ich gleich nicht zweifele, daß ein 
langer - Gebrauch folder. Mittel tödlich werden 
kann; fo iſt mir doch bisher Fein Beifpiel davon. 
bekannt. | | 

2) Einbeere. Paris quadrifolia Lion. _ 

Sie treibt aus einem dicken Knollen nur einen = 
einigen, ganz einfachen und aufrecht ſtehenden 
Stengel, an welchem oben rings herum vier zus⸗ 
weilen auch mehrere groſſe, glaͤnzende, etwas weni⸗ 
ges 

) Monnier Memoites de Paris 1746. 


5. ©. Gmelin Reifen durch Rußland LU, Peterch 
1774 ©. 406, 2 | 


ee 


ges gerungelte Blätter fichen. Mitten ang diefen 
Blättern entſpringt ein Blumenftiel, der. nur eine 
einige, grüne, und Fleine Blume, mit acht gelblichten 
Staubbeuteln, und vier Sriffeln trägt; dieſe hinters 
läßt eine weiche dunfelpurpurtothe Deere, die ges 
meiniglich vier ſtumpfe Ecken bat, inwendig in vier 
Faͤcher getheilt iſt, und in dieſen eine Menge Eleiner - 
ovaler und weislihter Saamen enthält. / 


> Sie hat in ihrem Geruche allerdings etwas Ver⸗ 
daͤchtiges; allein weder diefer, noch Die Behauptung 
anderer , welche ihren Gaft dem Mohnſaft an die 


Seite feßen, noch felbit die Wahrnehmung, daß ihre 


GSaamen Hühner toͤden, und ihre Beeren bey 
Menſchen Magenkrampf, ‚und Erbrechen erregt ha⸗ 
ben, geben ihr eine geſicherte Stelle unter den 
Giſten. Denn, da dieſe Pflanze ine: nigen Gegenden 
m Waͤldern ſehr gemein und das aͤuſſerliche Anſehen 
ihrer Beere verfuͤhreriſch iſt, fo müßte fie ſich 
gewiß durch Todesfälle befannt gemacht haben, 
wenn fie den Nahmen eines Giftes verdienen | 
MÄR. | 
3) Dorycnium der Alten. 


Ich vermuthe, daß es hieher gehöre, da es die 
Alten dem Alvaun an die Seite feben. 


V. Laͤhmende Pflanzengifte, 
N, Gifte diefer Abtheilung wirken nur langſam, 


rt 
und ſ aD von den vorhergehenden eben fo verfchieden, 


EZ Yon “wie 


Pe  — ur 


wie die Tähmenden giftigen Duͤnſte von den übrigen, 


Ihre Anzahl iſt ſehr gering; vielleicht wirken aber 
auch die andern, wenn ſie in geringerer Menge ge⸗ 


nommen werden, wig die Gifte dieſer rAbtheilung; 


wenigſtens ſollte ich dieſes von der zwoten und drit⸗ 
den Abtheilung vermuthen. 


1) Purpurrothe Platterbſe, gezogene Platter bie 

mit purpurrother Bluͤthe. Lathyrus Cicera 

N Linn. Beller a. a. O Aeſtiu. ord. VI. Fol. 
XA. 


Sie waͤchſt in Spanien wild; aber m einigen Sa 
genden Frankreichs und der Schweiß, auch in der. 
Graffchaft Mömpelgardt wird fie anf den Seldern ges 
baut. Sie ift ein Sommergewaͤchs, und ſchlingt 


ſich durch ihre einfachen Gabeln an den benachbarten 
Körpern felten zween Schuhe hoch hinauf. hr 
Stengel iſt mit Haͤuten eingefaßtz ihre Blätter fies 
hen immer nur zu einem Paar an dem Blattſtieſe; 


fie find ziemlich groß, breit und oval; ihre, „ren | 


ftiele, deren jeder nur eine Blume trägt, find ſtark 
und kurz, und ſtehen in den Winkeln der Nebenblärr, 


en, welche fein gezackt find. Die Blume iſt ziem⸗ 


/ 


lich Elein, und hat zehen Staubfäden, von welchen. 


neun mit ihrem untern Theile in eine Scheide zu: | 
ſammen gewachfen ‚find, die den Staubweg umgiebt, 


der sehende aber fteht einzelm Ueber diefe ragt in 
der Mitte der Briffel hervor, welcher nach oben zu 
breiter wird, und eine rauhe Narbe hat. Ihr Kelch 
hat einigermaſſen die Geſtalt einer Glocke, und iſt in 


fuͤnf 


i 
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A 
Fünf Abſchnitte — —— die zween obern 
dichter beyſammen ſtehen, und kuͤrzer ſind, als die 


untern. Ihre Krone iſt dunkel blutroth, und beſteht 


ui 


aus vier Blaͤttchen von ungleicher Geftalt und Größe, 


Das Obere ift das Größte; es ift flach ausgebreitet 


und ſeicht ausgefchnitten, und macht mit den uͤbri⸗ 
gen einen geraden Winkl; die Seitenblättchen ſind 


oval, und haben unten einen Fleinen Anſatz; das uns 
terſte Blaͤttchen iſt Bürger, und: unten entzwey gefpals 
ten. Die Huͤlſe iſt flach, breit gedruckt, im Umriffe 


eyrund, und hat auf dem Ruͤcken der Länge nach eine 
Rinne: fie enthält mehrere edfige Saamen. 


Nach den Wahrnehmungen eines Binninger . 


Duvernoi £) erregt der häufige Gebrauch der Saas 
men bey Männern eine Steifigkeit in den Gelenfen E 


der Füße mit einem Hinfen. Hr. D. Hirzel fah auf 


den Genuß derfelbigen ald Brod bey einer ganzen 
Samilie Fähmung der Schenkel oder Knie erfolgen. 


2) Caruna. 
Ich behafte hier mit Vorfa den Namen meines 
Schriftſtellers bey, weil ich es nicht wage, nad) ſei⸗ 


ner Beſchreibung mit Zuverſicht zu enlſcheiden, wer 
chen Namen diefe Bflange bey dem Linne‘ führt; ob 


ich aleich nicht gang ungegrändete Vermuthungen 
habe, daß fie unter das Geſchlecht des Schellenbaumg 
(Cerbera) gehöre, oder doch nahe damit verwandt 


ken. 


l 
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) G. Dav Duvernei Diff. de Lathyri quadam venenata 

fpecie in Comitatu Montbelgardenfi culta, Bafıl, 1770. 
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Die Rachrichten die ich hier anführe, ſi ud gang 
aus dem REN °) entlehnt. E 


Es iſt ein kleiner Baum, oder eine Staude mit 
einer dünnen, braunen Rinde, und Eleinen, ovalen 
und heilgrünen Blättern. Ihre Blumen ſtehen an. 
dem Gipfel der Zweige, und haben eine roͤthlichte 3 
Farbe. Die Nuͤſſe, die darauf folgen, gleichen, wenn 
fie ihre aͤuſſere hülfichte Bedeefung verlohren haben, 
nach ihrer Geftalt den amerifanifhen fogenannten 
Elevhantenläufen; fie ſind ungefehr zehen Linien lang, 
und in ihrer Mitte ungefähr fünf, nach beyden Ens 
den zu. aber nur vier Einien im Durchmeffer ſtark, 
an der Spitze kruͤmmen fe ſich etwas einwaͤrts. Jede 
Ruß bat eine harte braume Schale von vier Gt, 
den, die zur Seite und der Ränge nach mif einander 
vereinigt find; aber die zirkelrunde Nath der Laͤnge 
nach ift beträchtlich näher an dein einen, als an dene 
andern Ende, und macht dadurch Naum zu einer 


Höhle nach dem Ende zu, welches von diefer Rath: 


am weiteſten entfernt ift. In diefer Höble iſt ein 

‚mehliger, etwas oͤlichter Kern, von der Größe einen 
Haſelnuß. Das innere diefeg Kerns iſt ein lanafas 
mes, aber fehr tödliche Gift; und man fant: es fen 
eines von den vornehmften Stücken zu der Mifchung 
eines weiſſen mehligen Gifteg bey dem Stamme der 


Indianer, der ſich Accawau fehreibt, welches fie zus - 


weilen bey ihren Zufammenfinften unter ihren Naͤ⸗ 
geln verbergen, wenn fie im Sinne haben, ein erlit⸗ 
| | tenes 


⸗ 


) a. a. O. S, ruf. 


* 


tenes Unrecht zu raͤchen, bis ſich eine Gelegenheit 


zeigt, es dem beſtimmten Schlachtopfer diefer ger 


beimen und langfamen, aber tödlichen Rache, in dag 
Getraͤnk zu bringen. Man nimmt die Schale diefer 

Nuͤſſe von dem Kern, ſcheurt fie forgfältig mir Aſche, 
um ſie von allen ſchaͤdlichen Eigenſchaften zu reini⸗ 
gen, und bindet fir dann an Schnuͤre, und haͤngt ſie 
den Indianiſehen Taͤnzern bey ihren Feyerlichkeiten 
um die Knoͤchel. Aber die Indianer find auſſeror⸗ 
dentlich beſorgt, ihre Speiſen nicht zu beruͤhren, ſo 
lange ſie mit dieſen Schalen umgehen, auch ſelbſt 


nachher nicht, wenn ſie nicht ihre Haͤnde rein ge⸗ 


macht haben 
Auch Ben diefer Art von. Giften leiften Brechmit— | 
tel die beiten Dienfle, wenn man vermurhen kann, 


daß ſie das Gift noch in dem Magen antreffen, und 


man zugleich ihre Wirkung durch fleißiges Trinken 


lauer, waͤſſerichter, ſchleimiger und olichter Getraͤnke 


unterſtuͤtzt; auch noch dann, wenn die erſtern ihre 


Wirkung gethan haben, den Gebrauch der letztern 


noch eine Zeit lang fortſetzt, und fie mit dem etwas 
anhaltenden Gebraud) gelinde abführender Mittelvers - 


Binder. 
H. Abtheilung. 


Pflanzen gifte welche mır dann ſchaden, 
wenn ſie durch eine Wunde unmittelbar 
mit dem Blute vermiſcht werden. | 

ieher rechne ih vornehmlich die Nibbees, tie fie 


” wilden und europäifchen Einwohner yon Guiana 
RC | Der 


ik 


nennen =), oder die Bejucos der Spanier e) · Sie 
ſind alle, ſagt Bancroft, gleichſam ein hoͤlzernes 
Strickwerk, von betraͤchtlicher Länge und verſchiede⸗ 
ner Groͤße, von einem halben Zoll im Durchmeſſer, 
und bis zu achtzehen Zollen im Umfange. Sie ſind 
in dem innern und hoͤhern Theile des Landes aͤuſſerſt 
zahlreich, wo man ſie ganz ohne Blaͤtter und Aeſte 
bis auf die Gipfel der hoͤchſten Baͤume klettern ſieht, 
von da ſie wieder nach der Erde herunterſteigen, in 
derſelhen Wurzel faſſen, und ſich dor neuen an dem 
naͤchſten Baum hinauf fchlingen. So laufen fie oft: 
in einer. großen Entfernung in Ihiefer, wagerechter 
und ſenkrechter Richtung, wie das Tauwerk an eis 
nem Schiffe, von einem Baum zum andern, wobey 
ſie fi) zumeilen unter einander verwirren, und dann 
die Stämme der benachbarten Bäume rund umzin: 
geln, in einer Schnedentinie an ihnen hinauf ſteigen, 
und ſie durch bloſes Zuſammenſchnuͤren töden. Eis 
nige fenfen ihre Faſern in die Rinde anderer Baͤume, 
und zerſſoͤren fie, indem fie dieſelben ihre Nahrung 
EN ent⸗ 


Banecroft a. a. O. G. 99 u. f. 283. 

e) Dieſer Name koͤnnte mich verleiten, fie für die Hin- | 
pokratiſche Pflanze (Hippocrate; Linn.) zu halten, 
melche von Loͤffling dieſen Namen erhalten hat, die auch 

an andern Körpern-binauf klettert, und in dem ſuͤdli— 
Sen Amerika ziemlich gemein iſt. Jacquin Stirp, 
Americ. S.9. Allein fie ift viel zu fehr in Aeſte ge- 


theilt und viel su blattreich ; ihre Stengel bleiben 


immer in der Höhe, und fenken fich niemals nady 
der Erde, um da Wurzeln zu fchlagen ; fie it auch 
nie Feine eigentliche Schmarokerpflanse- | 


Tr, 


RR u 
entziehen. Die größern Arten diefer Nibbeeswer 
den häufig gebraucht, um Laſtſchiffe vor Anker zul 


gen; die Heinern aber werden in Fleine Bänder ge 


fpalten, und von den Indianern zu verfchiedenen 
nuͤtzlichen Abfichten, vornehmlich um die Strohdaͤ— 
her auf ihren Hänfern zufammen zu binden, anges 
wandt. Diefe Nibbees find von verfchiedenen Ar⸗ 
ten: Diejenigen, welche rund find, find: insgemein um 
ſchaͤdlich; hingegen Diejenigen, welche entweder platt 
oder wie eine Rinne ausgehölt find, find-gemeiniglich 
Gifte von der ſchlimmſten Art Don diefer Negel 
giebt es aber doc) einige Ausnahme. Das Gift vers 
fhiedener Nibbees ift fo. wirkſam und toͤdlich, daß 
viele Indianer ſich fchenen, fie nur abzufchneiden. 
? I 


Ich wage ed nicht, nach diefer Bancroftifchen 
Befchreibung mit Zuverficht zu entfcheiden, melde 
Pflanze, oder melches Hflanzengefchlecht unter diefen 
Nibbees verflanden werde: daß es Schmarokers 
pflanzen find, zeigt die ganze Befchreibung. Die 

Amerikaniſchen Arten der Flachsſeide, der Caſſytha, 

der Tillandſiſchen Pflanze, haben viel zu zarte Stens 
gel, und die verfchiedenen Arten des Schwerzbaumg 
 (Epidendr.) viel zu kurze Stämme, als dag wir fie 
‚mit diefen Pflanzen vergleichen Eönnten. Die 


Arten des Wurzelbaums find Feine wahren Schma 


rogerpflangen: und überhaupt haben ung weder Nas 

turforſcher noch Neifende von diefen Gewaͤchſen töds 
liche Eigenfchaften aufgezeichnet. Sollten es nicht 
vielleicht Arten der Klimmen (Ciſſus Linn, ) feyn, 
von welchem fih einige in Amerika finden, deren eis. 
| IR 
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nige runde, andere platte, und noch andere bierefige, - 


= 


alle aber holzige Stengel haben. Weniaftens Fom: 
men fie darinne mit.der angeführten Befchreibung 


überein, daß ſich ihre Stengel bis auf die oberſten 


Gipfel der. höchften Bäume binaufichlingen ; daß fie 
tie Stricke ausfehen, ziemlid) einfach, and nur anf 


ber oberſten Spite ‚ die man Faum erblicken Fann, 
belanbt find ; daß fte gerade in die Erde Friechen, 


und da Wurzeln fchlagen; daß diefe Wurzeln neue 


Stengel treiben, welche ebenfalls holzig, und zumeis 


— 


zen: 


len einen halben Schuh im Durchmeſſer dick wers 

den. Indeſſen gedenPendie Neifenden, die ung ſelbſt die 
ausfuͤhrlichſte Geſchichte von den Pflanzen in Amerika 
geliefert haben, mit keinem Worte einer hädlihendge 
ſchweige denn giftigen Kraft der genannten Gemähfe, 
Vielleicht entdeckt ung noch ein sufünftiger Natur⸗ 


forſcher, der Öuiana mit mehrern botanifchen Kennt 


niſſen bereit, das wahre Verhaͤltniß dieſer Genächfe, 
Bancroft gedenkt mehrerer Arten diefer Yan 


1) Wooirara mit platten Stengel 
2) Warracobba conra. 
3) Couranapi. \ 
4) Daketi. 
5) Hatchybaly. 
Die Americaner, vornehmlich der Stamm 
Accaman, gebrauchen ale dieſe Pflanzen, befonders 
die Rinde ihrer Wurzeln, als die plöklichften Gifte; 
RR fe 


— 


A 


/ 


» 
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fie neh fie in biefer Abſicht fein, bringen ehe 
Theile von der Wopirara, jiveen Theile von der | 
Warracobbe coura, um einen Theilvon en 


Baketi und Hatchybaly in einen indianiſchen To 


und gießen Waſſ ſſer darauf; denn ſetzen ſie den 


auf ein ſchwaches Feuer, daß das Waſſer eine Vier— 
telſtunde lang ſachte kocht; denn preßen ſie den 
Saft mit den Haͤnden aus, nehmen ſich aber dabey 
wohl in acht, daß ihre Haut underletzt iſt; denn 
werfen ſie die Rinden hinweg, kochen den Saſt 
uͤber einem gelinden Feuer ſo lange ein, bis er ſo 
dick, als Teer iſt. Darauf nehmen ſie ihn vom Feuer, 
und tauchen Hache GStüde von Cofaritoholg darein ; 
an diefem Bleibt das Gift, wenn cs kalt iſt, haͤngen, 
und ſieht wie ein braunröthliches 5 Harz aus. Dieſe 
en Holt legen fie endlich in breite hohle 


Roͤhren, die au ‚den. Enden mit Hausen verfchloßen 


find; und fo verwahren ſie das Gift, bis ſie es noͤthig 


haben, die Spitze eines Pfeils zu vergiften Wenn 


fie dieſes Gift brauchen wollen, fo laßen fie es ent 


weder im Waſſ er zergehen, oder halten das Holz, 


an welchem Das Gift hangt, über dag Feuer bie’ 
es ſchmelzt, und a die Spitze des Pfeils 
damit ein. — 

Dieſes Giſt, auf die angezeigte Art zubereitet, 
ſchmeltzt in der Hitze, und loͤſt ſich bis auf etwas 


weniges, bey nahe in allen FSlüßigfeiten auf. Es - 
zeigt in Feinem Sul eine Vebereinftimmung 
ber weder 


Fi 





IR “ —— 
Pcder mit dem — noch. mil derSäure: 
aber wenige Graͤnen mit einigen Lothen menſch⸗ 
lichen Blutes, ſo wie es warm aus der Ader kommt, 
vermengt, verhindern die Scheidung des Blut. 
waſſers von dem dicken FOR PR Vlutes ma. 


Hinunter ——— N oder 2 äuferlic Auf die 
Haut gefchmiert,r) wenn fie anderit ganz unverletzt 
iſt, ſchadet diefes Gift nicht; auch kann man Thiere, 
die mit denen damit vergiftefen Teilen gefödetfini, 
ohne die mindefte Gefahr ipeifen, wenn nur. die 
Theile, welche das Gift unmittelbar berührt, gang 
unverletzt find.) Wenn aber dieſes Gift in einer 
kaum fichtlihen Menge durch einen vergiffeten 
Plfeil; oder auf eine andere Art, durch eine Bunde, 
unmittelbar mit dem Blute bermenge wird, tödet 
es Menicheno) undandere Thiere x) zuweilen ohne 
alle vorhergehende Zeichen einer innerlich erregten: 
Unordnung; manchmal macht es oft noch vor Der; 
lauf einer Minute nur leichte Zuckungen. Schon 
wenn es durch eine Wunde der Iymphati chen Ges 
füße unmittelbar mit dem Blutwaſſer vermischt 
wird, erregt es eine farke Entzündung mit einer 
ſchrecklichen Geſchwulſt, die fich bald auch über an: 
dere 


a er 
*) Ebendaf. ©. 302. 

v) Ebendaf. 302. 

o) Ebend. ©. 289, 


x) Q. e. a. D. vornehmlich Meestann ©. 30% 
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Na Theile — und mit alten Zufaͤllen eines 


Entzuͤndungsfiebers 0) begleitet iſt. 


{N M 


Andere Stämme der Indianer, die Worreos 


und Arrowauks bedienen fich des nehmlichen Gifts 
zu ihren Meilen, wur daß fie ihm noch andere 


Dinge zufegen, welche aber gewiß die Kraft des 
Giftes nicht fehr verflärken, oder andern.  &o 


mengen die Arrowauks noch rothen Wieffer, und 


Die ‚Zähne und — gitiger BIER dar⸗ 


unter. 


Bien ſcheint — das Gut der —— eines 
andern indianiſchen Stammes an dem Marannon— 


fluſſe, eine Stelle zu verdienen. Condamine, 
der uns die erfle und beſte Nachrichtw) davon 
gegeben hat, Eonnfe von feiner Zufammenfegung 


weiter nichts erfahren, als dag der Saft von mehr 
als drenfig derfihiedenen Arten von Wurzeln und 


Kräutern dazu kaͤme, deren Stengel fih größten 


Theils um andere Körper herumſchlingen. | 


Yuch Biete Gift, welches in feiner Farbe, 
Eonfiltenz, und ſelbſt auch in feinem Geruche viele 
Aehn⸗ 


M Davon f einem Fall bey Bancroft a. O. 8 
303-306. wo die Krankheit auch gaͤnzlich wie ein 
Entzuͤndungsfieber behandelt, und dieſe At 
glücklich geheilt worden. 

0) Relation abrege d’un Voyage fait dans interienr N r 
Amerique meridionale &c, Paris 1745 S. 68, 208 
2. fi 


4 ae 

otebnfichei mit He Cüßhofsfafte‘ An er ganz 
unfchädlich, wenn es bey gelunder und unverletz ter 
Haut hinunter gefehlungen wird, «) Auch läßt fd’ 
das Damit getüdete Wild ohne die mindeſte Gefahr, 
fpeifen ;@) aber wenn es durch eine blutende Wunde 


unmittelbar mit dem Blute vermiſcht wird, fo toͤdet 
eg, wenn eg nicht zn alt iſt, Menſchen und Thieren) 


ebe noch eine Minute vergeht. 2 


Darinne fommt es alſo gänzlich mit dem Sifte 
der Accawaus überein; aber darinne fiheint es daz 
von abzuweichen, wenn anderſt die Nachricht, die 
uns Heriffant aus dem Munde eines Condamine | 
erzählt, richtig ift, e) daß dieſer Stamm von? India⸗ 
nern einer Frau, die den Tod verwirkt * das 
Amt anvertraut, dieſes Gift zu kochen, und daß die 
Zeit ihres Todes eine Anzeige ſey, daß es genug gekocht 
babe. Vielleicht nehmen fie dieſe Arbeit bey einen 
ſtarcken Feuer, und an einem engen Orte vor, wo 


Dr Du auch der — Dinge, khaden 
Ä — 


æ) dr: ©. 68, / 

8) Ebend. ©. 68, und Heriffant Philof. Tranil Vol, 
XLVvil. G.8r 

y) Dur füugende Thiere und Vögel aberFt fche, Schlan⸗ 
sen, Wurmer und Inſeckten leiden nichts, oder doch 
— holgen davon. Heriſſant a. a. O. S. 
1. 83 

3) Condamine a. a. ©: ©; 68. ift es älter, ungefähr 
ein Jahr alt, ſo kann es auch wohleine halbe Vier— 
telſtunde anfichen. Ebend. G. 208, Broclesby 
Philofoph. Tranfag, Vol, XL. Ch, I. ©. 49 

e) 1.0: O. * 77. 78. 


| er ER 
muß. Außerdem hat man keine Spur, daß die 
indianiſchen Gifte, von welchen ich hier rede, auf 
dieſe Art ſchaden, oder durch das Ausdünften etwas 
verlieren. Pe 





Selbſt daß Gift der Lamas, eines andern 
indianiſchen Stammes in Peru, dag zwar nicht fo 
wirkſam, als das Vorhergehende, aber in der Ber: 
bindang mit Ddiefem weit wirffamer iſt, fcheint 
bieher zu gehören, da eg ganzlich auf die nehme 
liche Art, und unter den nehmlichen Umſtaͤnden 
wirkt. ) 


Alle dieſe Gifte loſen das Blut ungemein auf; 
und zeigen uͤberhaupt in Abſicht auf ihre Wirkungen, 
in ſo ferne ſie in die Sinne fallen, ſo viele Ueber⸗ 
einftimmung mit den Schlangengiften, daß ich bey⸗ 
nahe vermuthen ſollte, die Mittel die uns bey den 
Schlangengiften zuſtatten Fommen, wuͤrden auch 
hier gute Dienſte leiſten. Nur wirken ſie gemei⸗ 
niglich weit ſchneller, und toͤden unvermerkter, 


Zuweilen gehen Bangigkeiten, Zittern, und use 


ungen, und aui-diefe Die Laͤhmung einzelner, oder 


mehrerer Theile vor an. Heriſſant a, a. D. ©. 


3) Diefes iſt es vermuthlich, Welches Ulloa in Relacion 
hiftorica del viage al America meridional &e. und _ 
Philofoph, Tranſact. Vol, XLVII. G. 75. u. f. an⸗ 
führt. & 


* 
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| 0 fe gerade durch ihre ——— — F 
tele fie auf das Blut äußern, tödlich werden, 


wuͤrde ich nicht; gerade zu behaupten. Ich kann 


} mir weniafteng nicht vorftellen, wie eine fo geringe 


Menge eines folchen Saftes, die vielleicht zuweilen 
kauin einen: halben Gran betraͤgt, mit vierzig 
Pfund Blut vermife ht, in weniger als einer Minu? 


te die Miſchung des Bluts, und den Zufammen: 
hang feiner Theile fo ändern kann, daß blos die: 
ſe Beränderung. den Untergang der ganzen Mafhine 
nach. fich ziehen ſollte. Geſchicht ihre Wirkung 


auf Die Nerven, und greift fie die Quelle des Lebens. 


lichen Sinne viel näher find, und ohne ſich vorher 
mit_einer ſo großen Menge von Saͤften zu vermen: 


koͤnne? Warum wirken fie nicht anderfl, als wenn 


| die Wunde nicht blutet? 


Bis hieher Fenht man noch, fein — 


koͤnnte. In der That wirken fie auch zu behend, als 
daß es wahrſcheinlich waͤre, daß Mittel, die man 


durch den Mund zu ſich nimmt, ihren tödlichen Wir⸗ 
kun⸗ 


— 


ſelbſt an; warum wirken fie durchaus nicht durch 
ihre. — auch nicht, wenn ſie hinunter 
geſchlungen werden, da ſie doch auf dieſe Art den 
gemeinſchaftlichen Sitz der aͤuſſerlichen und inner⸗ 


son, auf mehrere Nerven unmittelbar wirken 


ſie ſich unmittelbar mit dem Blute vermifchen, und 
find felbſt dann nicht ein mahl tͤdlich — 


welches gegen dieſe Gifte zuverſichtliche Huͤlfe leiſten 


/ 
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| kungen) — fönnten. Condamine gieht 
zwar Salz oder Zucker, als untruͤgliche Gegengifte 
An; allein mit dem erikern hat man bisher noch nicht 
Verſuche genug gemacht, um feine Kräfte unmiders 
forechlich zu erweiſen; 3) und der Zucker, oder viele 
mehr der Gaft des Zuckerrohrs, den aud) die Euros ' 
päer in Guiana für das beſte Gegengift des Acea— 
waugiftes halfen, bar doch in mehrern Verfuchen 
an Thieren die Erwartung der RUE ge⸗ 
por I 





Auſſer * iaherlichen Gegenaiften, deren ich beh 
dem Schlangengift gedacht habe, ift ohne Zweifel dag 
das Fräftigfte und ficherfie Rettungsmittel, die 
Wunde auf der Stelle recht tief auszubrennen, und 
lange in Eiferung zu erhalten; oder das Glied, dag 
unmittelbar verwundet it, über der Wunde abzu⸗ 
nehmen: Zuweilen rettet auch eine Aderläffe, wenn 

man 


Dr: 9.6.6. 
s) Und aud) die wenigen Berfuche, die Heriffant damit 


an Vögeln gemacht bat A a. D- ©. 85. beweifen 
eher das Gegentheil. 


) Bey einem Verſuch, der im Winter in — 
einiger Aerzte zu Lehden angeſtellt wurde. Conda⸗ 
mine a. a. 9. ©. 209. Bey einem anderh Huhn 
Hat es Condamine ſelbſt a. e..a. O. vergebens ver⸗ 
fucht. Bey drey andern Voͤgeln. Heriſſant a. a. O. 
Seite 88. Bey zween andern Broklesby a. I D. 

-. ©. 411. 


Gumelins Pflamengifte- Od 


a. 


man das Blut Tanfen läßt, bis eine Ohnmacht 
erfolgt: ») IE at 


Vielleicht gehören auch die Zweige des Sterna⸗ 
nifeg (Hiliciam Linn,) hieher, welde, nah Räms 
pfers a) Erzählung, die Kräfte eines in Berfien alg 
giftig anerfaunfen Tranks ungemein verftärken follen, 

obgleich fonft nichtg von ſchaͤdlichen Kräften diefeg 
Gewaͤchſes bekannt iſt. | ——— 


Auch Strabo beſchreibt einen Baum, der in 
Frankreich waͤchſt, und deſſen Saft zur Vergiftung 
ber Pfeile gebraucht wird. Nach feiner Befchreibung 
gleicht er dein Feigenbaume, und trägt Fruͤchte, wie 
die Kornellirfen. ' | I 


Man erivarte nicht, daß ich bier diejenigen Rörper | 
anführe, welche durch dag Einfprügen in die geüfneten 
Adern den Thieren tödlich gemorden find. Ich kann 
mid) nicht. übertwinden, das auf die Rechnung diefer 
Körper zu fchreiben, was wahrfcheinlicher Weifenur 


4 


eine Wirkung der zugleich damit in das Gebluͤt 
eintretenden entwickelten Luft eine Folge der Ge⸗ 
walt, mit welcher das Einſpruͤtzen gemeiniglich 
geſchahe, und welche nothwendig eine nachtheilige 
Aenderung in dem Lauf der Saͤfte machen mußte; 
oder auch anderer Umſtaͤnde geweſen iſt. 


I. Ab: 


») Diefe Verſuche hat Heriſſant a. a O. ©. 85-87. an 

Kanininchen, Hunden, Kahen, Fuͤchſen und Pferden 
mit gluͤcklichem Erfolge gemacht. 

a) Amoenit, Exotic, Fafc, V, 5, 883. 


Ä = 2. 190 
III. Abtheilung. | 


| Eudlich giebt es natuͤrliche Pflanzengifte, die ſo⸗ 
wohl, wenn fie hinunter geſchlungen, als wenn 
ſie durch eine Wunde unmittelbar mit dem Blute 
vermiſcht werden, unter den erforderten Umſftaͤnden, 
den unvermeidlichen Tod bringen. Es iſt wahr: 
ſcheinlich, daß mehrere Pflanzen, als ich hier nennen 
werde, bornehmlich aus ver Ordnung derer, die zu— 
gleich ſcharf find, und betaͤuben, hier ihre Stelle 
verdienen. Wenigſtens ſcheinen diefes einige Wahr: 
nehmungen mit Lorbeerblättern zu erweiſen; da mir 
aber darüber noch Feine enticheidenden Berfuche 
oder Beodachtungen befannt find, und vielmehr einige 
wenige das Gegentheil zu zeigen fcheinen; fo werde ich 
hier nur folcher gedenfen, wo mir Wahrnehmungen, 
oder gegründete Vermuthungen zeigen, daß ſie hier 
eine Stelle verdienen. | 


* 


% 


Die Zufälle, die ihr Auferlicher Gebrauch, 
wenn ſie nemlich durch eine Wunde unmittelbar 
in das Blut kommen, verurſacht, ſind eben die, 
welche die Gifte der vorhergehenden Abtheilung 
erregen, und erfordern auch die gleiche De 
gegnung. ER 
In Abſicht auf die Zufälle, welche der innerliche 
Gebrauch in dem menſchlichen Körper verurfacht, 
kommen einige mehr mit den fcharfen Pflanzenaiften 
überein, und erfordern alfe die gleiche Heilungsart; 

| a ‚andere 


— Gegengifte. 
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andere kommen den betäubenden — 
naͤher, und erfordern alſo mit — die von 


1. Abf chnitt. 


Scharfe Pflanzengifte, die — 
den innerlichen ſowol, als durch den 
aͤuſſerlichen TERN tödlich MELDEN; 


2 Bo eine dieſer Gewahſe hat jede me 
niur feche, bey den übrigen aber insgeſammt — 
niglich mehr als zwanzig Staubfaͤden. 


1) Mit ſechs Staubfäden in jeder Blume. 


Weiſſe Nieswurz, meiffe Nieswurz mit gruͤnlichter 
Blume, Hemerwurz, Champagnerwurz. rl 


Veratrum album ‚Linn, ä Helleborus Sihos, — 
Weinmann a. a. D. HM. 528: litt, d. 


Sie waͤchſt in Griechenland, Italien, in or 3 
Schweit, in Oberdentjchland, Nufland, und Sibi⸗ 
rien an berguhten Orten, hält mehrere Jahre “u 

und bluͤhet im Sommer, 


Shre Wurzel entficht aus einem ang und ! 
länglichten Knollen, aus welchem unzäblich viele lange, 
weiſſe, und rundlichte Zaſern auslaufen. Ihr 

Sten⸗ 
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Stengel ſchließt hir in die Höhe, oft bie zu vier 
8 Schuhen; er treiber fehr wenige Aeſte, if aber dicht 
mit Blättern. beſetzt, welche einen betraͤchtlichen 
Umfang, und auf ihrer Oberfaͤche viele. erhöhete. 
Nerven haben. Diefe haben einige Aehnlichkeit mit den 
Blaͤttern des gelben Enzians, oder des breiten, Bes 
gerichs, und ihre Geſtalt nähert fi ch der Geſtalt 
eines Eyes, nur daß fie an beyden Enden. etwas ſpi⸗ 
tziger zulaufen; fie find glatt, und weich, ohne eigene 
Stiele, und ohne allen Einſchnitt an dem Rande. 
Ihre Blumen fißen alle aufrecht, und bilven dichte 
Aehren, welche fich zu gröfferen, und dieſe endlich in 
groffe Büfchei vereinigen; alle Blumen haben Feinen. 
Kelch, aber alle ſechs Staubfäden, die zu unterſt aus 
den Blättchen der Krone entfpringen, und, Die oberfien. 
Blumen ausgenommen, vollkommene Staubbeutel 
tragen. Ihre Krone bleibt an der Fünftigen Frucht; 
fie iſt feſt, etwar weniges harig, geſtrichelt, weis, und 
von auffen gruͤnlicht: ſie beſteht aus ſechs Blaͤttchen, 
welche unten gleichſam zuſammen geleimt, und von 
welchen die drey aͤuſſ ern haͤrter, die drey innern aber 
blaͤſſer find. Die untern Blumen haben ſtatt des 
Staubmwegs nur. einen Eleinen Knoten, und laffen da; 
‚her niemalen reifen und vollkommenen Saamen nach 
fi; die obern hingegen haben drey vollfommene 
Stanbwege, und jede von ihnen hinterläßt drey tro⸗ 
Ene Saamengebäufe, welche den Schoten ziemlich. 
ınabe kommen, ihre dürnern Spigen nad) auffen zu 
kruͤmmen, und innwendig ganz dicht mit Saamen 


angefuͤllt find» 
Dos | Ihre 


/ 
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Ihre Wurzel hat eine ätgende brennende Schärfe, 
welche Lippen und Schlund entzündet, #) und, went 
fie hinunter gefchlungen wird, den Schlund, und den 
Magen zufammenfchnürt, ») den Magen entzündet, 
und dem Falten Brand darinn verurfacht; ) leere 
Reitze zum Erbrechen, 0) fehr oft das allergemaltfamfte 
Erbrechen, 7) Schluchzen, e) Brennen, e) ‚oder ‚die 
grauſamſten Schmerzen in dem Magen, und in den 
| h | Gedaͤr⸗ 

| 

#} Grew Anatumy of Plants with an Idea of a Philofo- 


phical Hiftory of Plants and feveral other Leciures. 
London 1632. 


9 Winter Mifcell, Vratisl. 1724. Mon. son. '&. — 
Reimann ebend. S. 535. Muralto Ephem. ig 
Cur. Dee. II. A. 22 6. 239. 


r 


x) Muralto a. 0. O. Schröder de\Venenis et Antidor. 
Leid. 1679. 


e) Foreſtus Obfervatt. et euratt. medicin. L. XXX, 
obl.g. 


*) C. Plinius II. Hiſtor. — xxv. nr. 21. ghe⸗ 
zes ad Manforam L. 111. C. 61. J. Meſue de re 
medica, L. II. c. 30. Fallopius de purgantibus fim- 
plisib. c. 69. Benivennius de abditis morbor. cau- 
fis Bafıl, 1529. ©, 254, nr, LI. Lentilius Eteo-. 
drom. medico-pradt. Stuttg. 1711. &, 868. Ledelius 
Ephem. Nat. Cur, Dec, Il. A. 1. S. 92. Graf 
ebend. Dec. 1. A. 4: 5. ©, 93, Ettmüller Colleg, 
medica chirurg, ©. 478. £orry 0.0 O. IE 313} 
314 Reimann, Winter, Schroder a. d. DR 
und mehrere andere, Se, | 


e) Muralto a. a. O. 
«) Ebendaſ. a. a. De 


| 
Gedärmen, -) unuͤberſchwinglich ſtarken, v) Aufferft 
fhmerzbaften, 9) oder blutigen Stuhlgang, x) ein 
Aufblaͤhen des Unterleibs,s) Zuͤckungen in denGlie 
‚ dern, «) den Augen «) und der Zunge, 2) Span | 
nung der Glieder, y) Krampf in den Waden,d) 
Kopffehinerzen, &)- Schwindel, &) Verfall der Spras 
che, „) Schlagfuß, 3) Blindheit, ) leichten Wahn⸗ 
finn, «) Bangigfeiten, 1) Aufhören des Ader⸗ 
| Dd4 ſchlags, 


5) Reimann und Graß. q. d.a O. Wepfer nin. 
cut. aquat. ©. 48. 


+») Benivennius a. a. O. c. 1. ©. 253, Mefue, Graf, | 
Ledelius, Reimann a. d. a. O. Roͤdder in Alberti 
Medic. legal. obſ. ı5. 


9) Ledelius a. a. O. 
x) Deffenius de compofition. medicam. L. X, Franck, 

1555. ©, 442, 
y) Reimann a. 0. O. 


”) Muralto, Ledelius, Winter, Rödder, Lorry. a. da. D. 
Lentilius Ephem, Nat, Curiof, Dec. III, App. ©. 130, 


«) Borrichius AR. Hafnienf. Vol. v. ©. 146, 
e) Ein Stanmeln, Graß a. D, | 

2») Ledelius a. 0. O. RS | 

3) Reimann und Lorry a. d. aD. 

| ⸗) Ledelius a. a. O. 

2) Ledelius und Reinmann a. d. a. 2. 

MN Roͤdder a. 0. O. — 
3) Dobalensky Ephem. Nat, Cur. Dec. l.a 2.6,279. ' 
+) Borrichius a. a: O⸗ > 
») Graß a. a. O. 


a) Wepfer, Benivenniug, Forefiug, Dura Reiman 
* nass; a. d. a. O. 





u Bee | 
ſchlags, u) Ohnmachten, ) ‚blutigen Schweis an 


‚den Naͤgeln, 5) Falten Schweiß über den ganzen 


Leib, 0) einen Froft über alle Theile, =) fehr oft den 
= &od, e) und diefen zuweilen ploͤtzlich erregt. c) - 


Geſchichte 


Ei Schneider ſetzte fich mit feiner Frau, Kindern 
und Geſellen zu Tiſche. Die Frau nimmt 


eine Tiite von Papier, worinn fie Pfeffer zu finden 


glaubte, um ihn nach ıhrer Gewohnheit aufdie Suppe 
zu fireuen. Allein, ſtatt des Pfeffers, war es fein 
. zeritoßene weiſſe Nieswurz, womit ſich ihr Schwie⸗ 


gervater von Zeit zu Zeit den Kopf beftreuere, um 
„ss die Laͤuſe zu verjagen. Sie irrte ſich darinne 
deſto eher, weil fie fonft ihren Pfeffer an eben dem 
Orte liegen hatte und auch dieſes gefährliche Pulver 
ehen die Farbe, wie der Bieter I hatte. Jedermann 

x \ be; 


Röder a. 0. O. Eine ungemeine Schwachheit, 


Benivennius, a. a. O. G. 254. Be 
9) Wepfer und Foreſtus a. d. a. D. Bi 
$) Lentilius Ephem, Nat. Cur. a. q. O. 


*) Reimann, Roͤdder, Benivermius, Wepfera, d. a. O 


x) Roͤdder a. a. O. An den aͤuſſern Theilen Wepfer 
RD, 


% 


©) Benivennins, Fallopius, a. d. A. O. Häufig unter \ 


den Einwohnern Sibiriens ; welche fie in ganz une 
| Beitinmten Gewichten als eine Ariney einnehmen. 

% G. Gmelin Fler. Sibir, P. J. ©. 73. Vielleicht: 
A auch der Tod der zween Knaben auf die Neche 


nung diefer Mursel zu ſchreiben. AB, Helver, T. V, - 


©. 326 
| 2 Innerhalb fee Stunden, enienit a. D: 
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Geſchmack hätte, man ſpeiſete ſie aber doch, und 
beynahe ſogleich darauf waren alle dieſe Leute in 


— 


beklagte ſich, daß die Suppe einen unangenehmen 


einen ſehr kuͤmmerlichen Zuſtand; fie wurden an 
dem ganzen Leibe Falt, und hatten einen eiskalten 


Schweis; fie waren daben aͤußerſt ſchwach, faſt 
ohne Aderſchlag, und ohne Empfindung. Es wa⸗ 


Bon beynahe zwo ganze Stunden verfloffen, ehe fie. . 


nah Hülfe ſuchen Fonnten, bis endlich von ungefähr 


einer ihrer Nachbarn. zu ihnen fam und nach dem. 


Arzte gienge. Diefer wollte ihnen eben Brechwein⸗ 


ſtein geben, ale die Kinder, von welchen das Ael⸗ 


teſte noch nicht vier Jahre alt war, ſich ſtark, und 
mit ſehr vieler Heftigkeit zu. brechen anfiengen. ‚Die 
Frau fieng bald darauf auch an, und zulent erbras 


hen fi alle zufammen. ‚Man gab. ihnen viel laues 


. Waffer mit Del, um dag Erbrechen zu erleichtern⸗ 


und nachher einen Aufguß von Pappeln, mit Honig 


verſuͤßt, in großer Menge. Einige Stunden darauf 


befanden fie ſich wieder ziemlich wohl, aber fie was 


ven noch fehr ſchwach, vornemlich in den Schenkeln, 


welche noch immer zitterten. DAR a. O. ©.166, 


> [4 


2.8 ind freylich die ersählien Zufaͤlle nicht — — | 
mer gleich heftig, niemahls alle mit einander bey, 
einem Kranken, und zu jeder Periode der Krank Ä 


beit beyfammen. Denn roh und friih wirft die 
Wurzel am heftigſten; aber doch wirft fie auch 
noch ſehr fat; wenn fie nicht mehr frifch, wenn 

n — ſie 


\ 


— 


{ 


fie mit Maffer,. Bier, oder einer andern Speife 
gekocht, oder mit Wein oder Brandewein ange, 
brüht wird. Ohne Zweifel macht das mehr oder 
— ſtarke Gewicht, in welchen man ſie einnimmt, 
und die natuͤrliche, oder widernatuͤrliche Beſchaffen⸗ | 
beit des Menfchen, der fie zu fih nimmt, einige > 
Peränderungen in ihren ı Wirkungen. Vielleicht 
traͤgt auch der Boden, in welchen ſie e etwas 
dazu Br... 


Nur der Maulefel waidet in Alpengegenden ihre 
Dlätter ab; alle andere Thiere aber laffen fie, wenn. 


ſie gefund, und an die Waide gewohnt find, fichen- 


Detrügt man ihren natürlichen Widerwillen durch + 
Liſt, oder zwingt mau ihnen mit Gewalt davon ein, 
ſo erfolgen, nach den Verſuchen, die man bisher 
an Hunden, Kaninichen und Huͤnern gemacht hat, 
gemeiniglich heftiges Erbrechen, grauſame Bauch 
flüffe, Gichter, Bangigkeiten, Entzündungen des Ma: = 
gend, Wuth und nicht felten der zur. HE 


Auch dieſes Pflanzengift —— die gleiche 
Heilungsart, die ich bey den fcharfen S-flanzengif: 
sen angegeben habe, 


Aber auch äußerlich gebraucht, iſt die Nieswur; 
gar nicht unſchuldig. Unter der Geſtalt eines fei— 

os. fen 

2) So folf die Refwun welche im Trient und den 


. ‚benachbarten Ländern waͤchſt, nicht fo ſchaͤdlich ſeyn, 
als diejenige, die man in warmen Ländern findet. 


\ 


RR. pr 


nen Pulbeis in die Naſe gezogen, erregt fie dag 
allerheftigfte und gefährlichfte Niefen ; u) nur auf den 
Bauch gelegt macht fie geivaltfamesCrbredjen; eben 
diejes erregt fie auch nebft andern ſchlimmen Zufallen, 
wenn fie als ein Stuhlzäpfchen in den After gefleckt 
wird.x) Vicat fahe auch, ) daß Frägige Schafe, 
welchen ihre unwiffende Hirten, den Saft der Pies 
wurz mit Butter zu einer Salbe gekocht, eingerie: 
ben hatten, aufgetrieben wurden, und farben. 


Auch das Waſſer, das mit der Wurzel — 
wurde, toͤdete einen Hund, dem es in die Adern 
gefprigt wurde. Das Extract der Wurzel durch 
eine Wunde unmittelbar mit dem Blute vermifcht, 
bat weder Hunden, noch Raten, noch K Kaninchen 
den Tod gebracht; allein der Saft der Wurzel auf 
eine gewiffe Art zubereitet, und durch eine Wunde, 
wie fie 3. B. durch Pfeile gemacht wird, unmittelbar, 
mit dem Blute vermengt, töder alle Thiere ploͤtz⸗ 
lich, «) ober gleich auf diefe Art zubereitet und ver: \ 
ſchluct, nicht ſehr warth U niemahlen 


— 


Muralto a. a⸗ 2. 
0) Ettmüller in der Vorrede sup Chirurg, infuſor. 
x) Schröder a. a. Er | z 
a. a. O ©3 
») Eſel, Crato a L, II. Francf. 1592. p. 216, 
Matthiol. Comment, in Diofcbrid, p. 1226. Nach 
Heuchern Michridates Opp. omn. T.I. p. 435. iſt 
der gegehrne Saft der weiſſen Nieswurz das phari— 
ſche Gift der Alten, womit fie die Spitzen ihrer toͤd⸗ 
lichen — RN! 
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sdlich iſt. e) Er iſt wahrſcheinlicher Weiſe das 
pharifthe Gift der Alten; eben dag, womit die als. 


fen Gallier und Enfitanier die Spitzen ihrer Pfeile 


beſchmier ten e) und deſſen ſich die Jager in ke! 


zu or nemlichen Abſicht bedienen. 


Se ſchreck ichen Wirkungen ungeachtet, welche 
die weiſſe Rieswurz auf den thieriſchen Koͤrper aͤuſ⸗ 


ſert, vertritt fie Doch bey den Aerzten, ſelbſt bey 


Hippofrates, roh, oder in ihren verfchiedenen Zu: 


bereitungen, die Stelle eines Heilmittels. Sievers 


ordneten ſie nicht nur Auferlich in Salben wider die _ 


Kräße, und das damit gekochte Waſſer in einer aͤhn⸗ 
lichen Krankheit des. Hornoiehs, ſondern auch in⸗ 
nerlich in lange anhaltenden viertaͤgigen Wechſel⸗ 


febern, in ähnlichen Kopfſchmerzen, in der fallen⸗ 
den Sucht, in dem Unſinn und der Wuth. Wen 


uns aber das Anſehen und die Erfahrungen der als 


teften Aerzte berechtigen, ihrem Beyſpiele auch hier⸗ 


inne zu folgen, ſo muͤſſen wir bey dem Gebrauch ei⸗ 
nes ſo zweydeutigen Mittels auch die Behutſamkeit 


anwenden, die fie ſich zum Geſetz gemacht hatten. 


Sie gebrauchten fie meiſtens nur in den hartnädfige 
ſten und verzweifelten Krankheiten, welche auf ges 


4 


lindere Arzneyen nicht — wollten · nur bey Shen ; 


Fr 
Hr 


&) Nach der taͤglichen — — ſpaniſchen — | 


welche nicht nur das Gift ſelbſt, als ein abführendes 
Mittel, einnehmen, fondern auch die Thiere, die fie 
damit erlegen, ungefcheut, und ohne Schaden ſpei⸗ 
fen. Matthiol a. a. D. Br 

£) Caͤſalpin Tr. de Venenis p. 141. 


| 
f 


SE Een. 
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fen, aber nicht bey zaͤrtlichen Leuten, oder Kindern | 


und Greifen, auch nicht bey dem andern Geſchlech— 
fe; fondern erſt dann, nachdem ſied den Leib mit Speiſe 


und Trank angefuͤllt hatten. Sie ſuchten auf aller⸗ 


ley Weife, ihre allzu heftige Ünkjamfeit einzuſchran⸗ 
ken. Sie pflanzten fie in ihre Weinberge neben 
ihre Reben, und glaubten dadurch den Wein, den 
fie von den letztern erhielten, mit ihren Kräften zu 
ſchwaͤn ſern; oder fie hießen ethaß davon mit dem 
Traubenmoſte gaͤhren; oder ſie hoͤhlten einen Ret⸗ 


tich, oder Apfel aus, legten in dieſe Hoͤhlung ein 
Stuͤckchen von der weiſſen Nieswurz, ließen den 
Rettich, oder Apfel deſſen Hoͤhlung fie mit einem 


Dedel zugedeckt hatten, einige Tage fo liegen, nah⸗ 
men alsdenn, nachdem er gebraten war, die Nies: 


wurz wieder heraus und gaben ihn nun ihren Kran⸗ 
fen. €. Gefner fehrenfte ihie Heftigfeit durch die 


Beymiſchung ihrer kraͤftigſten Gegengiſte, des Ehigs 
und Honigs ein. Und fo ſuchten ſich andere Aerzte ſicher 
zu ſtellen, daß ſie ſie nur in ſchwachem Gewichte, 


oder ihren Aufguß mit Waſſer, oder das Ertrack, 
Das mit Waſſ er oder Weingeiſt daraus gezogen 


war, verordneten. Auf dieſe Art hatten fie vorher 


‚etwas don ihren Hüchtigen Theilchen, welihe am | 
meiften zu ihren Wirkungen beyträgen, in die Luft 


gejagt, ‚ohne fie doch ganz unthaͤtig zu machen. 


In Amerika weicht man die Körner des türfiz 


ſchen Weigens, die man zur Saat beſtimmt hat, 
un dem Waſſer ein, worinnen dieſe Wurzel gekocht 
worden iſt, um ſie gegen raͤuheriſche Thiere, Maͤuſe 

"eh 
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unde zu verwahren, werte davon getoͤdet werden. 
In der nemlichen Abſicht dieſe und andere Feinde 
der Feldfruͤchte und der Bienen umzubringen, legt 
man an Orte, die fie fleißig beſuchen, Brod, oder 
andere ihnen angenehme Speifen dir inte dem Pul⸗ 
ver dieſer Wurzel gewuͤrzt ſind. 


Es iſt aͤußerſt wahrſcheinlich, daß auch die weiſſe — 
Nieswurz mit ſchwarzen Blumen (Veratrum ni- 
grum Linn.) ähnliche Wirfungen äußere, da fie 
in ihren botanifchen Merkmahlen jo nahe an die 
Vorhergehende gränzt: weil ich aber Feine Beob⸗ 
achtungen vor mir habe, fo bleibt die Sad inzwi⸗ 
ſchen noch unentſchieden. 


| Diemeiften fcharfen flanzengifte, die durch den 
‚ innerlichen und Außerlichen Gebrauch zugleich ſcha⸗ 
den, haben in jeder Blume mehr als ſechs Staub: 
faͤden, und, ein einiges Gefchlecht ausgenommen, auch 
mehr als drey Staubwege. Alle halten mehrere. 
Winter aus, und haben zaferichte Wurzeln. Eine 
einige Art ausgenommen, außerdem haben der uͤbri⸗ 
gen ihre Blumen Feinen Kelch, und ihre gelbe,.blane 
und weiffe Krone beftcht wenigftens aus fünf Blätt: 
hen. Sie verrathen alle, wenigftens zu einer Zeit 
ihres Lebens, und in einem ihrer Theile, auf dee 
Haut, und auf der Zunge deuflich eine Schärfe. 


2) Schwarze Nieswurz, Chriſtwurz. Helle- 
borus niger, Linn. Schmiedel. Icon. Plan- 
tar. et Analyf. partium. Norimb. 1747- 
Pl. VI Blawella. a, D. Pl. 505-506. 507- 

Iore 


Ihre Wurzel hat augen eine ſchwarzbraune, inwen: 
dig aber eine weiffe Farbe; fo lange fie frifch und gut iſt, 
einen ſcharſen Geruch, und einen bittern eckelhaften 

Geſchmack. Sie beſteht aus vielen, zum Theil ziem: 
lich dicken Faſern, die einige Zolle lang find, und 
aus einem dünnen Köpfchen entſpringen; oben hat 
ſie gemeiniglich etliche Schuppen. Sie treibt viele 
Blaͤtter und Blumenſchaͤfte; die Erſtern ſind glaͤn⸗ 
zend und gemeiniglich dunkelgruͤn, ſeſt und hart wie 
Leder, und uͤberhaupt, wie die untern Blätter der 
ſtinkenden Nieswurz. Ihre Blumenſchaͤfte errei: 

chen eine mittlere Hoͤhe; fie find rundlicht, ihrer 
ganzen Länge nach auf grinlichten Grunde, voth: 
gefleckt, und nur mit einem, oder zwey blaſſen Blaͤtt⸗ — 
chen beſetzt, die in ihrer Geſtalt und Größe weit 
von den untern Blättern abweichen, und aus einer , _ 
bauchigen Scheide entfpringen; jeder von ihnen 
fragt ein, gemeiniglich aber zwo fchöne große Blu⸗ 
men; dieſe haben eine weiffe, aufihrer äußern Fläche 
hin und wieder blaßroth gewoͤlkte, oder geaderte 


Krone, die aus großen, rundlichten Bläatthen be 


Reht. Im übrigen kommt die Pflanze mit der fin: 
kenden Nieswurz überein. 0.0... 


Y 


Sie iſt in Griechenland, Hetrurien, auf den py⸗ 
renaͤiſchen und apenniniſchen Gebirgen und in Oeſter⸗ 
reich zu Haufe. Sie waͤchſt dafelbft auf rauhen 
Stellen, behaͤlt ihre Blaͤtter den ganzen Winter 
uͤber gruͤn, und bluͤht auch gemeiniglich mitten im 
Winter. Ohne Zweifel verliehrt ſie durch das Ber: 

Pflanzen. in einen andern Boden, als der ihr von 
l der 


43% 
der Natar angewiefen it, etwas von bare Kraft. 





Sb fie gleich in keinen ihrer heile fo heftig wirkt, 


als die weiſſe Nieswurz, wenn diefer nicht das Al - 


fer, oder Kunftgriffe etwas von ihrer Wirkfamfeit 
entzogen haben; ob fie e gleich ihre [hädlichen Kräfte 


— md dieſe leichter einſchraͤnken läßt; und ob 


fie alſo gleich zum Arzneygebrauche weit ſicherer iſt; 


jo ſahe man doch auf den innerlichen Gebrauch der 


fein zerſtoßenen Wurzel, oder des daraus zubereis 
teten Extracks Die grauſamſten Bauchfluͤſſe, ) auch 


anhaltendes gewaltſames Erbrechen, ) Entzündung 


der Gedaͤrme,) Gichter, I und den Tod felbitn) 


erfolgen. Die Alten glaubten fo gar beobachtet zu 


“haben; daß der Genuß von Warhteln, welche diefe 


ſchwarze Nieswunz gefreſſen hätten, eine algemeine 


Etarrfuht nach ſich ziehe. I) 


N ek 


. Huch ben Ziegen, bie fie abivaiden, erregt fie 
Bauch fluͤſſe; Hunde, Denen man das Eitrack, oder 
das davon —— Waſſer caehhen erfahren Die 


glei⸗ 


) Rhazes a. a. ». L, VII. C. 30. ii, v. lidentle | 


4 O. L. VII. C. VI. p. 276. 


3) Tim. von Güldenklee a. a. D, — de opü 


ufu, qualitate calefaciente etc, Jen. 1629, p. 242. 


) Morgagni nach Hallern Hiſt. firp, Heluer. Il. p. 86. 


) Tim. v. Guͤldenklee a. a. O. — Voyage au 


Levante I. 0.24% 348. 
„) Hildanus &.a.Dd. &.913. ©. Schaarſchmid Medi⸗ 
ein, m. chirurg Nachrichten. Berl. 1738. I. ar. 18. 


Harder apiar, obferuat. obf, 69. An dent gleichen 


Tage Timm: iv. Guͤldenklee a. a. D. 
3) CAfianus Stosensinus ara. O. LXIV. c. 24. 


NS, 


J ax 


Hl 


we ae 
“ gleichen Zufälle. Theophraſt ſah auf ihren Genuß 
N Pferde, Schweine und Rindvieh darauf gehen. 

‚Aber auch angerlich ift ie nicht ümeirkfam, auf 

der Haut zieht fie Blaſen z) in eine Soptanelle des 

legt, treibt fie auf den Stuhlgang ; in die Nafe ge: 


! 


. Sie bleibt aber doch, durch verſchiedene Kunftz 
griffe oder Bermifchungen ihrer ſchaͤdlichſten Kräfte 
beraubt, in der Fand eines klugen Arztes ein her; 
bches Mittel in allen Krankheiten, welche zu ihrer 
Bekaͤmpfung abfuͤhrende oder eroͤffnende Arzeneyen, 
ber eine heftige Erſchütterung nöthig haben, Neufe 
ee a fer: 
+) Roncalli Parolini Europ. imedicin.Brix 1747. Debian 
x) Du Hamel bey Hallern a.a.D, | 
) Dildanus a. a. D. IV. ol, 1 ER 
diein· L. II.Epift, 20, Dag Extract davon ſoll auch 
zu dem Gifte Eomiinen; womit die alte Spanier ihre 
Pfeile vergifteten. Die ‚wit ſolchen Meilen ge, 5 
. machten Wunden follen Steifigkeit, Schlummer; 
Blindheit; Erbreden, Schaum vor den Munde; 
und eine ungemeine Ermattung verurſachen, die 
Immer todlich find, wenn die Wuhde nicht ausgeſo⸗ 
gen, oder nicht die Blaͤtter von Quitten, oder Gets 
“fer gefaut und ‘aufgelegt werden. Shuanus His 
for, füitemp, TIL. Lond, 1733, L.XLVIII. p. 833: 
Gmelins Pflanzengifte. Et , 


8; | a — 


ſerlich kann fie ale. ein blaſenzie hendes Mittel, oder 


um Läufe zu vertreiben, und das damit gefochte 
Waſſer in alten Geſchwuͤren und Sifteln — 


Werden. 


x 


Die Biehärzte bedienen ſich ea mit Bortheil 


und den Sinnen der Schweine. 


Pur muß Die Wurzel, vornehmlich wenn fie zum 


innerlichen Gebraud) heſtimmt ift, nicht mit andern 


theils kraftloſen, theils heftiger wirfenden verwechſelt 
werden; vornehmlich nicht mit Der weiſſen Nieß⸗ 
wurz und der Wurzel des Eifenhütcheng, von wel⸗ 


cher ınan fie durch die bereits befehriebenen, oder noch 


anzuführenden Merkmale unter ſcheiden kann. 


3) Schweitzeriſcher Hahnenfuß. Ranunculus 
Thora Linn. Jacquin — botan. I.“ 
25. Pl. 13, - 


Es wählt auf den föncienföe und porendis 
fchen Gebürgen wild, 


Seine Wurzel befteht aus einem ganzen Süßer 


einwaͤrtsgekruͤmmter Hacken, die ſich unten in lange 


Faſern verlieren, oben aber den untern Theil des 
Stengels feſt umfaſſen Sein Stengel if feſt, und 
bleibt medrig; er traͤgt eine, hoͤchſtens ʒwo Blumen, 
welche bald größer, bald kleiner, und zuweilen gefüllt 


— nd. 


ſtatt eines Haarfeils, das fie durch die Ohren, oder 
einen andern Theil der Haut ziehen, bey der gemei— 
nen Viehſeuche, beyder Haarſchlechtigkeit der Phare 


“N 
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And. er nur mit einigen wenigen Blättern befekr, 
deren Anzahl nicht über dren geht ; unmittelbar aug 


der Warzelfommen Feine; fie find alle hart wie Leder, 


nervenreich und meergriin; das unterfte iſt rund, beys 
nahe wie eine Niere, und Dat an dem eingedrückten 
Theile des Randes kurze Zähne; gemeiniglich hat es 


Smeen tiefe Einſchnitte, und neben diefen Einfchnirten 


ſpitzige fägenartige Zähne. Das mittlere Blatt ifdem 


unnterſten ähnlich, nur daß es in drey ſpitzige Stuͤcke ges 
theilt iſt; das oberſte aber iſt ganz einfahund ſchmal. 
Die Blume hat einen umgefchlagenen Kelch, der in die 


gelblichte Farbe ſpielt; ihre Krone iſt glängend gelb 


und geſtrichelt, und beſteht beſtaͤndig, wenn. fie einfach 


An 


it, aus fünf Blättchen. Ihre Staubwege haben lange 


. Griffel, und das Köpfchen, in weiches ſich die wenigen, 
aber großen Saamengehaͤuſe vereinigen , iſt rund⸗ 
licht: In den übrigen Merkmalen kommt er mit den 
andern Arten des Hahnenfußes überein. 


Er hat in allen feinen Theilen eine ausneh mende 


Schärfe, welche uͤher die Schaͤrfe des Gifthahnenfußes 
geht »), die er ſelbſt durch die Veraͤnderung feines 
natürlichen Standortes, und durch) die Verpflanzung 
in Gärten nicht verliert, die aber, wenn er Saamenan? 
gefeht hat, um fehr viel milder wird, und wenn er 
betrocknet wird, gänzlich vergeht. 


4 
) Krapf a. a. O. G, 68; 


z Ee 0 Sch. 


— — 


— Sat Dar eine Wonde unmittelbar . 
nit dem Dlute eines Thiers vermengt , erregt 
ESchlammer e), DUMM ‚gleich nicht zu jeder 
Zeit des Lebens der Wlanʒe roͤdlich iſt e). Mit 
‚eben diefem © Säfte sollen die Wal denfer ihre Pfeile, 
Spiefr, Ruacin nd a. To ſehr vergiften, dab Men? 
ſchen und Thiere welche damit verwundet werden⸗ 
ploͤtzlich üihb undermeidlih dahin ſterben. =) In der 


nemlichen Abſicht bedienten ſich die alten Einwoh⸗ 


ner don. Lucern delle (digen. e) Und vielleicht iſt eg 
Auch das celtiſ ſche Giſt, deſſen Ariſtoteles in dem Buche 
wagt Idupaötud —— gedenkt; und das Limeum, 


deſſen Saft die Gallier in dem gleichen Endzweck 


gebrauchten o). ‚Die Bewohner der Alpen beſchmieren 


1 


"mit dieſem Gifte die Spitzen der Meffer, womit fie 


ihr Gefluͤgel erſtechen, theils um es geſchwinder zu 

toͤden; theils das Fleiſch zaͤrter zu machen 5). 

Die auf dieſe Art getoͤdeten Thiere koͤnnen ohne die 
mindeſte Gefahr geſpeiſt werden * 


) Wald 


) Collinſon bey C. Geſner de aconito primo adfeuera- 
tio, Tigur, 1577; '&. 20. 


0) Manget Biblioth. pharmaceutico- medica. Genev, 


1703. fab ihn in feinen Verfuchen niemalen tödlich, 


m) Thuanus Hit, fui temporis, T. 1. ‚Lond, 1733. Le 


xXvi ©, 
2) C. Geſner de aconitö primo —— &. ©. 106: 
) Plinjus a. a D.L. XXVIL 2, 76 
7) Thuanus a. a. O. 
) Ebend. a. a. O. 


Be 


4) Waldanemone, kleine Waldanemone, wilde 
wweiſſe Anemone, weiſſer Waidhabnenfuß, weiß 
Waldhaͤhnlein, weiſſe Windoblume, Storch⸗ 

| blume, M: rzeablume, weiſſe Aprildlume, Luck, 


Lickt, Augenwurz. Anemone nemorofalinn, 


I Deder Fior. ‚Dan, pi. FDERIEAN:, 


Sie waͤchſt in ganz Europa in harten, rauhen 
Gegenden, in Gehoͤlzen und Berghecken wild, mo fie 
‚ dom Merz bis in den Manmoaar blüht: Ihre Wurzel 
iſt laͤnglicht, rund und klein; fie laͤuft in die Queer⸗ 
und treibt unter einem geraden Winkel einen einigen» 
einfachen und geraden Stengel, und Feine Blätter, 
Diefe ſtehen immer zu drey beyfamımen, ohne eigene 
Stiele an den Stengel; jedes von ihnen zertheilt fi ſich 
wieder in drey Stüde, welche an ihrem: ande ſpitzige 
Zähne haben. Ihre Blumen ſtehen einzeln an den 
Glipfel des Stengels und hängen zuweilen unter 
ſich; ſie ſind von verichiedener Größe, meiſtens weiß, 
und zumeilen auf einer, od er der andern, oder auch auf. 
 beydenFlächen roͤthlicht, oder purpurroth Ihre Krone 
beſteht aus ſechs bis acht abgeſonderten Blaͤttchen, 
welche eyrund find. Ihre Saamen haben weder Wol⸗ 
le noch Federn, ſondern nur einen gekruͤmmten 
Schwanz; fie vereinigen Em in ein —— Koͤpf⸗ 
chen · 


Ihre groͤßte Schaͤrfe ſteckt vornehmlich in der 
Wurzel, die auch auf der Haut Blaſen zieht 9)- 
Schon dieſes laͤßt mich vermuthen, daß ihr innerlicher 

—Ee Ge⸗ 


0) Ephem, Ac, C. Nat. Curioſ. Dec, II, A.r. 


Gebrauch noch ſchlimmere Folgen haben muß, und, 


nach einigen Nachrichten, erregt ſie die entſetzlichſten 
Bangigkeiten, und in größerer Menge genommen, 


den Tod. x). Wenn fie das Vieh ans Hunger frißt, fo 
‘ Bekommt e8 davon Blutharnen v), das Rindvich ing 
« befondere die rorhe Ruhr »), und die Schaafe das für 


genannte rothe Waffer und Entzündungen der Gedaͤr⸗ 
me @)s : a \ 


Die fo nahe Verwandſchaft mit dem folgenden 


Gewaͤchſe, macht es ſehr wahrſcheinlich, daß auch der 
Saft dieſer Pflanze eben die Wirkungen habe, turn 
er Außerlich durch eine Wunde angebrächt wird, ai: 


N 


der Saft der folgenden. 


Dean kann fie aͤuſſerlich, als ein blafenziehendes 


Mittel, vornehmlich in Zahnſchmerzen gebrauchen. 


$) Dahnenfußartige Anemone, gelbes Waldhaͤhn⸗ 


lein, gelbes frhes Waldhaͤhnlein Goldhaͤhn lein. 
Anemone ranunculoides Linn, Oeder Flor 


Dan, IH. CXL. 


Dan findet fie in ganz Europa, vornehmlich in 


den Fältern Gegenden deffelben, in Gehoͤlzen und 
Wieſen, weiche zunaͤchſt daran Liegen. | 


Sie 


x). S G.Gmelin For. Sibir. B.1V. ©. 109. dreyßig 
Pilenzen, ohne die Wurzeln ‚ gelpeik, tüden einem 


Menfchen, der nicht ſehr ſtark if, 


) Schreber Saumml. verm. Schriften, 3.Th. S. 54 


) Gunner Flor. Norweg, B &, 166, 
*) Schieber &. 6.0. D,12.Ch, S. zo5 


; * 


der En z 0239 


& kommt in ihrer Wurzel, Siengel Blaͤttern 
nd Saamen gaͤnzlich mit der Waldanemone! uͤberein; 
aber ihr Stengel traͤgt meiſtens zwo Blumen an 
ſeinem Gipfel, welche eine goldgelbe Krone hahen, 
und die gemeiniglich nur aus Eu Tundlichten Blaͤtt⸗ 
chen beſteht. 


Die ganze Belange hat einen 
Geſchmack, e) der ihren innerlichen Gebrauch hoͤchſt 
gefährlich macht. Die Kamtfchadfalen beſchmieren 
mit dem Safte, der aus der Wurzel geprefit wird, 
Die Spige ihrer Pfeile und Bögen ; die Wunde, die 
fie damit machen, ift unheilbar, wenn das Gift nicht 
ſogleich ausgefogen wird ; fie wird ploͤtzlich blau, 


und ſchwillt auf, undift in zween Tagen tödlich. Mig 


\ folhen Pfeilen erlegen die Kamtſchadkalen ſelbſt die 
groͤßten Wallfiſche /). 


6) Berqſturmhut, Ehenhutchen, bleues Eiſenhut⸗ 
chen, blaue Wolfswurz. Aconitum Cam- 
marum. Linn. —— magnum, ſ. 

NMapellus, Blackwell a.a. D.D.s6r. Na- 
pellus, Stoͤrk Lib. de mai Hyo- 
feyamo et Napello &e. uͤberſetzt durch. 
Schinz. Zuͤrch, 1763 Pl. 1, / 

Er waͤchſt in Steiermark und der Schweitz auf 

- Molen —— und en mehrere Jahre aus. 


— Seine 


p) J. Bauhin a. a. O. m. Theu. 6 Arz · 
y) Kraſcheminikov a. a. O. S. 92.93. 





Seine Wurzel iſt Enollig, — wie eine Ste 
ruͤhe, und giebt mehrere Zafern von fich. Sein Stengel 


wird ſeht hoch, zumeilen ſechs Schuh, Hoch, zertheilt 
ſich in viele Aefte, und verliert ſich zuletzt in eine 
Riſpe. Uehrigens ift er meiſtens aufrecht, feſt, dick 


belaubt, und blumenreich. Seine Blätter find duns 


kelgrün und. glänzend, ſeſt, bkeit, und in mehrere. 


keilfoͤrmige, auseinandergefperrte , eingefihnittene, 
und fpigige Stöde zerfchlißen. Seine zahlreichen 
unnd lockern Blumenähren figen in ven Winkeln der 
Blätter auf eigenen Stielen, welche, zuweilen einen 


Zoll lang, und gemeiniglich in kleinere getheilt ſind, 


and viele Blumen tragen. Seine Blumen haben 
feinen Kelch, aber über dreyßig Staubfäden mit breis 


ten. elaſtiſchen Stüten, und ausgefchweiften Staubs 


heuteln; fünf einfache Staubwege; ſechs ganz Furze, 
aefärbte Schuppen, welche im Kreife herum ſtehen, 


und, zwo hohle krumme Roͤhren, die aus dem Um⸗ 


fange des Eyerſtocks entſpringen, hinter dem oberſten 
Blaͤttchen der Blumenkrone ſtehen, ſi ch nach hinten⸗ 


su, in einen faftreichen frummen Sporn endigen, 
oben aber mit einem Blaͤttchen bedeckt find, das in 


Eu dreh Stuͤcke geſpalten iſt Ihre Krone iſt dunkel⸗ 


J 


hlau, und hin und wieder gruͤn fchottirt ſie hat eine 
groͤßere Laͤnge als Breite, und beſteht aus fünf ziem⸗ 


lich feiten Blättchen von fehr ungleicher Geſtalt und 


Groͤße, welche etwas weit auseinander ſtehen; das 
oberſte iſt das größte, es iſſ ſtark gewoͤlbt, inwen⸗ 
dig vertieft, und verliert ſich in eine ſteife ziemlich 
lange Spitze: es hat überhaupt. fehr viele Nehnlich: 


* 


keit mit einem Halme. Die beyden Seitenblaͤtt⸗ 
| Ä IN chen 





und eyrund, nur daß fie etwas fpiiger find. Jede 
. Blume binterläßt fünf trockene Saamengehäufe, des 
ren jedes nur aus einem Stüde befteht, und viele 
ſchwarze, raube, ud heynahe viereckige Saamen 
enthaͤlt. 


Schon auf der Zunge erregt er in allen feinen 


Sheilen. %), vornehmlich in dem daraus gepreßten. 


Gate ©) ! einen beiſſenden ©), brennenden 4) und 


Ee5 | fies 


>y In der Wurzel, Meithiol in vier Fällen. a 


ment. in Diofeorid, ©. 1095. Dodonäus flirp. hift, 
Pent. II. L. IV. C, 12.» aus Turnere J. Bauhin a, 

4. O. II, 0 2. S. 656. aus Richard C. Bauhin 
— lapide Bezoar. Baũl. 1613. ©. 273. Balentini 


Pandett. medico- legales Pl, & 6.. in dem Stengel; ? 


Matthiol 0. 0.0.D. Stoͤrk Rd. 2. 6.60. in dem 
Kraute, Matthiol und Stoͤrk a. d. a. D, Hildanus 
Vorrede ad Opera chirurgica Helmontii tumul, peftis 
9a Saxonia Opera omnia medico - prallica, G.857- 
Willis g. a. D. Th 1: C. 12. gentiliug Mifcell. med, 
pract. Th. U. S. 381. Bacon Philof, Transad. ar. 


432- Moraͤus Kongl Svenska Academ, Handlingat, 
1739. trim, aelt. nr. 6. inden Blumen, Valvaſor Ehre 


des Herzogthums Crain- Laybach 1689. 9.1.1. UI. 
| ©. 389. Bradley new Improvenings of planting and 
gardening.. Lond, 1724. ©. 131. in dem Saamen⸗ 
ſtaube, Miller Gaͤrtnerlexieon / 1. G. 25. in dem 
Saamen, Matthiol a. e. a. D- 
e) Störk a. a. O. Roͤdder bey Alberti Medic. legal. 
B. VI. obl. 2 23 Wepfer Hift. Cicut. A S. 48. 
2) Stoͤrk a. a.O. G. 6x. bi‘ 
H Störf und Wepfer a, u: Dı 


Ben fd in die Queere oval, und an ihrem ande 
fein gefraußtz die zwey unterften find Die Fleinften, | 


ſtechenden Schmerzen 3), der oft ziemlich Tange an⸗ 
hält «), einen ſtarken Zufluß von Speichel 9 
eine Verſchwaͤrung a), und Lähmung der zum 
ge #), ein Zerfreffen »), und eine blaue Ge⸗ 
ſchwulſt der Lippen &). Wird er hinunter gefehlungen, 
fo find farfes Erbrechen 0), Drüden »), und 
- Schmerzen in den Magen e), und die Einpfindung,. 
als wenn ein kalter Stein darinne lägee), die Ems 
pfindung einer Kugel, die fih von dem Nabel nach 
ben obern Theilen des Leibes wälzt, und bis an den 
Gipfel des Hinderhaupts einen Falten Wind ver: 
breitet 7), dig graufamften Baudhfläffe, ») und 
Bauhgrimmeng), Aufſchwellen des Uinterleibe x), 
er See ein 
3) Stoͤrk a. a.O. G. 6a. 
) Wepfer a a. O Sag. 


x) Stoͤrk a. a. O. 
2) Bey eingm Miffethäter, an welchem er einen Ver⸗ 


— 


ſauch angeſtelt hatte. Mattbiol a. a. O. 
) Bey einem andern, Matthiol ebendaſ 
,) Ebend. ae. a. O. 
) An einem andern Beyſpiele, Matthiol a. e. a. O 
°) Dieſes iſt oft heilſam; im zween Faͤllen bey Mat⸗ 
£bie, und Turner ad. a. O. im einem bey Richard 
0. D; : — 
+) u einem Beyſpiele Matthiol a. a. O. 
e) Richard und Roͤdder a. d. a. O. 
e) Richard q. a O. ER 
>) In dem dritten Falle, Matthiol a...” 
e) Valentini 0.0, 9, EEE 
9) Hildanus a. a. O. 
) Richard/ und in einem Sale Matthiol a. d. a. O. 
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ein Brennen in dem Hirne M, die En 
als wein Ameiſen durch den ganzen Leib kroͤchen a), 
eine Kaͤlte in allen Theilen on Schmerzen in den 
Bliedern E), in dem Halſe y), den Kinnlaben 3), 
auf der Bruſt, in den Nierene), in dem Haupte 2), 
die off von einem Dhr nad) dem andern ziehen »)3 
Entzündung der Augen HS), Schwindel), voräbers 
gehende Blindheit x), Laͤhmung auf der einen gan⸗ 
zen Seite des Leibes, die oft von einer Seite nad 
ı der andern zieht 2); Schiummer e), nngemeine Er⸗ 
mattung und Schachheit,), Wahnſinn ), Wutho), 
| Star 
3) Sn dem heieten, Matthiol A. aD. 
») Bacın a. a O. 
=) In zween Faͤllen, Matthiol a. a. O. 
e) Baeon und Richard a. d. a. O. 
Richard a. a O. 
3) a a a. O. und ın einem Beyſpiele Matthiol a 
.D. 
«) Stechende Schmerzen Richard a. a. O. 
2) Ebend. a. a. D. 
„ Ebend. a. a. D. 
3) Mit fehr vielen Schmerzen Richard a. vB, | 
) Matthiol, Richard und Valvaſor a. 2.09. 
x) Matthiol 4. D. Bon sween oder dreyen Tagen 
Miller a a O. S. 26. 
3) Richard, und in einem Benfpiel Matthiot 0.8.0.9, 
„) Bacon und Moraͤus a. d. a. D. In einem Beyſpiele 
Matthiol a. a. O. 
) Trew Commere. litter, Noric. 1740. S. 395, Nie 
. hard und Bacon a,den, D. Im einem —J Mat 
this! a. a. D, 
3) Matthiol a. 0. O. 


) Willis a. g. O. 


44 —— 
Starrfucht ), Zuckungen in den Hunde * den 
Augen 6) und Gliedern 7) , unerträgliche. Ban⸗ 
gigkeit v) und Ohnmachten 9), gefährliche Veräns _ 
derungen in dem Aderfchlage: Y)ı ſchwarzblaue 
Farbe in dem Geſichte ), kalte Schweife o), Harz 

winde 4) und Aufſchwellen der Glieder e), nach den \ 
Mahrnehmungen der. Aerzte die leidigen Folgen, 
Sehr oft macht der Tod +), und zwar nicht ſelten 


in Enrzer Zeit, 3) dem franrigen Auftritt ein Ende; 


zumeilen erfolgt er, ohue in dem Lebeubigen Leibe durch 
| | die 


r) Bılocfor a. a.O. vornemlich in den Augen, 
e) Matthiolus und Balvafor Re di a. 2 
.) Matthiol a,a J 
7) Bacon a. 0.Dd, | 
u) Moithiol und Richard ad. 4. O. a 
9) In sween Fällen Matthiol a. a. D. ein todenblaffes 
Geficht, Valvaſor a. a. OD. 
x) Martbio, Bacon, Richard a d. a. O. 
In feinem letzten Falle Matthiol a.a.D. 
=) Baron a. a. O. auf der Stirne Matthiol 8.0.0; 
eo) Riyarda.a.d. | = 
E) Roͤdder a 0.2. 
,) Zween Fälle hat Mattbiol, zween albaſer a. d. a. 
O. mehrere Dodonaͤus, Zurner) Hildanus, Willis, 
Moraͤus, Bradley, Balentini a. d. a.O. davon ſoll 
Ari iſtoteles geſtorhen ſeyn, Diogenes Lakttius de Vir 
"is, ‚dogmatibus , et spophthegmatibus Graecorum 
Philofoph6rum, Graece et latine, cura Meibom. Ame 
ftel. 1692. B. V, G. 272, | 
3) Dodonäus, Matthiol a. d. a.O. Nah ſehr weni⸗ 
gen Stunden, Valentim a. a. 9. Nach 24 Stuns 
Ss Willis a. a. O. Nach zween a Turner a. 


fs Be — 


die Schrocklichteit der Zufälle ſeine nahe Ankunft zu 


J 


N gab einem Mißethaͤter, der zum Tod vet; 
dammt war, ım Jahre 1561. ein Quentchen von der 
Wurzel des Eifenhärchens mit Roſenzucker ein, in 
Gegenwart einiger Kaijerlichen Leibaͤrzte, weiche 
ſfehen wollten, ob ein Gegeügitt, das ſich Zuvor bei) 
einem Menſchen, der cin halbes Loth weiffen Ars 
fenif zu fi) genommen hatte, ſehr Fraftig erzeigte, 
auch in dieſem Falle wirkſam waͤre. Er nahm. 
es ſehr gerne, zumahl weil er lieber im Kerker an 
Gift erben, als öffentlich gehangen ſeyn wollte, 
und dann, weil er immer noch Hoffnung zur Net: 
tung hatte. Nah anderthalb Stunden zeigte fd 
oc) nichts, und wir befürchteren alle, es möchte, 
entweder die Falte Luft in Boͤhmen ſchuld ſeyn, — 
| | das 


' — 


So be dienten ſich feiner ſchon ruchloſe Giftmiſcher 
in den aͤltern Seiten der Cyrann der Herxakler, 

Sleach, Athenäug, Deipnofophift, cur, Delechamp, 

>, Lugd. 1693. 11. &, 64. Calpurnius bey Plmus a. 
a. O. XXVII. ». 2. Andere, Die noch dazu die un⸗ 
felige Kunſt su willen vorgaben, anf eine beſtimmte 
Zeit von sween, Drey, ſechs Monathen, von einem oder 
ween Tagen su toͤdten. Theophraſt de Hittor. plant, 
B.1X, S. 124 — Er 

) Sie ift von Matthiol, den ich bier ſelbſt reden ſaſ⸗ 
fe a. a. O. entlehnt. 


un 


das Eifenhütchen hier nicht giftig mare, oder € 
möchte fich deswegen nichts aͤußern, weildie Wurzel, 
nachdem fie ſchon Stengel, Kraut und Blumen ge: 
trieben hatten, Feinen Saft mehr hatte; wir gaben _ 
ihm alfo noch einmahl ein folches Pulver, ans sem 
Stengel, den Blättern, den Blumen, und.den Saat x 
men des Eifenhütchens, aber auch darauf erfolgte 
noch had) zwo Stunden nichts. Man führte alfo 
den Befangenen wieder in den Kerker zurück, und 
befahl mir anf feine Umſtaͤnde achtzuhabhen. Nach 
einer Stunde zeigte mir der Waͤchter an, jetzt 
wäre er krank; ich hörte ihn über Mattigkeit in 
dem ganzen Leibe, über groſſe Schwachheit und: 
Dangigfeit Flagen; ev vedete zwar ſchon ziemlich 
frech, doch war er ſich ziemlich bewußt, und fahe 
mich lebhaft an. Als ich feine Stirne betrachtete, _ 
ſpo ſahe ich, daß ein Falter Schweis darauf fund, 
und da ich bemerkte, daß der Aderſchlag immer 
matter wurde, ſo ließ ich ihm das Gegengift reichen; 
ſo bald er dieſes aus getrunken hatte, verdrehte ee 
ſogleich die Augen, verzog den Mund, zog den Kopf 
in die Schultern zuriick, und fiel in eine ſtarke Ohn⸗ 
macht ſo, daß er in der That auf den Boden gefallen 
Wäre, wenn die Wächter ihm nicht gehalten hätten. 
Ich ließ ihm Wein in das Geſicht ſprengen, und 
ihn an den vordern Haaren ſchuͤtteln; auf dieſes 
kam er ſo gleich wieder zu ſich ſelbſt, und hatte 
einen Stuhlgang. Ich hies ihn nachher auf Stroß 
bringen, das für ihn zubereitet war, um zuſehen, 
was weiter mit ihm vorgehen würde. Er beflagte 
ſich über Froſt, und erbrach Fin darauf, zu jeiner - 
Ä Er⸗ 


ww 


Erleichterung faulen, gallichten und ſchwarzen Un: 
rath heraus. Indeſſen wandte er fi auf die linke 
‚Seite, als wenn er fehlafen wollte, indem ich damit 
umgieng, ihn vom Schlaf abzuhalten, verfiummte 
er auf einmahl, ohne alle andere Zufälle, und 
verſchied. Sein Gefiht wurde nah dem Tod 
ſchwarzblau, wie wann er — — 
wäre. | | 





Was — die alten Aerzte von ihrem Gifttheil 
(Aconit. Anthora,) ein anderer Arzt, von einer 
goldgelben Fliege, die fich von dem Safte des Eifen: 
hürchens nahret,n) und andere von andern beſon⸗ 
dern Gegengiften gedichtet haben, fo leiſten auch 
hier die Brechmittel, und uͤberhaupt das Verfahren, 
das ich bey den ſcharfen und betaͤubenden Pflan⸗ 
zengiſten angeruͤhmt habe, die ſicherſte Huͤlfe. — 


Die erwaͤhnten Zufaͤlle zeigen ſich aber nie 
mahlen alle in ihrer ganzen traurigen Gefellfchaft, 
und nicht immer in ihrer vollen Staͤrke. Die 
- Milanze iſt nicht in allen ihren. Theilen gleich gifs 
tig; 9) fie verliert etwas von ihren heftigen Wirk⸗ 
ſamteit durch die Cultur; ) fie wirkt nicht mehr fo 

u, N Nast, 


3) Cheophraft. 0. “ 9. hielt die Wuriel für den gif: 
tigſten Theil, und Matthiol glaubte fich davon eben⸗ 
falls durch feine Verfuche überzeugt zu haben, 

) Darauf, oder auf der Verwechslung mit den weit 
mildern Napell —— Napell. ie) febeint es 


Aal wenn fie ebd, und alt, als fo er w 
noch ſriſch ift,) nicht mehr fo ſtark, nachdem ſie 
Stengel und Blumen getrieben hat; ‚oder gar - 
. in Saamen. geſchoßen iſt, als da fie, kaum 

aus der Edde hervor ſproßte; A) nicht mehr ſo 
ſtark, wenn fie durch das Ausdunſten über dem 

Fewer etwas von ihren fluͤchtigen Teilchen vers 
lobren hat, oder dieſe durch allerley Zuſate gemile . 
dert find;«) und dann Nicht fo ſtark auf einen 
a —— der ſich icon darauf zuhereitet bat) 





Vene 


N a 


zu berüben, va man in ı Helen, Suilan, Lhohnd 

amd Bretagne feine Blaͤt er für unſchaͤdlich, und ſo 

gar füreßbar hält, und daß auch G. A. Spielmann 
de Aconit Argentor. 1769, feine Blumen als. gank 
unſchaͤdlich angiebt, von welchen doch Valvaſor und 
Moraͤus a. d. a. O. ſo traurige Folgen erzählen. 


6% Spielmann a. e a. Di 


3) Ritter verſchluckte den Saft, dei aus dem Stein: 
gel floß, als die Pflanze in der Blüthe mar, ohne 
— Nov. Ad. Acad, N. C. T. DIR App. \ 
S. 22$ \ l 


u) C. Sefaet konnte auch einen fiarken fans dee 
Blätter mit Waſſer ohne Nachtheil verfchlingen, 
Hortüs ©. 244. b. und auch Stoͤrk fand die Mirs | 

©, ung des Extraets weit gelinder, als die Wirkung 
der fein zerriebenen Blätter a .Dd. Der Miffe- 
thäter, der das Eiſenhuͤtchen mit Zuckerbrod eins _ 
nahm, kam davon, Matthiol a —— 


») Dem Miſſethaͤter, der ſich mit Del — 


hätte, na das Eiſenhuͤtchen nicht —2 se 
thiol a: d- 9, 





! As 


and Kühe, die, wenn fiedie Waide nicht gewohnt find, 
feine Blätter abfreffen, ommen gemeiniglich nach den 
Heftigften Zufaͤllen dadurch um; und wenn Hunde, 
Katzen und Woͤlfe, denen man ſie mit Liſt, oder Ge⸗ 
walt beygebracht hat, auch nicht immer das Leben 
einbüfen; fo haben fie doc) unvermeidlich mit den 
allergrauſamſten Zuſallen zu kampfen. er 


— 


Noch gewiſſer ft nad) einigen Nachrichten, bey 


Menſchen und Thieren der Tod, wenn der Saft 


der Pflanze unmittelbar durch eine Wunde mit dem 


- Blüte vermifept wird; ) wenigſtens erregt er, wenn 
es and) noch fo wenia it, Magenframpf, Ohne ı 


n machten, Bangigfeiten, große Dige und Durft, - 
ein Anffchwellen des — om den Brand an 
| demſelbigen. 


Wenn man dieſe ame andeclich auflegt ſo 
zieht fie Blaſen, und die Wurzel kann wie eine 


Haarſchnur gebraucht —— Nach einigen 


— LEE Nach⸗ 


* 


) Avicenna Canon. Venet. 1488. L. IV. — 
de purgant. kerb. Hiſtor. L. III. G, 72. € Geſner 
de iunarib. herbis ©» 77. : Eapivaccius Medicin. 
pract. L. 7.0.7. So gebrauchen ihn die ſpaniſche 
Jaͤger. Thuanus a. a. O. B. II. DB, 48. ©,823. 

o)- Roͤdder bey Alberti Medic, legal, T. vi obſ. 23. 
©. 724. 725 

#) Ehrhart oesnomifce Pflanzenhiſt. u, . 44. 


Gmelins Pflanzengifte. Ff 
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Dierte freſſen dieſes Gewaͤchs ohne Schaden, 
andere Thiere aber verabſcheuen es. Ziegen, Schafe 


— 


= 
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Nachrichten e) * ſie auch unter die a, | 
womit fi vormahls Die Hexen einfchmierten. Sihre 
Wirkung, in welcher fie denen Giften, die fcharf, 
und zugleich betäubend find, fo gleich kommt, laͤßt 
allerdings vermuthen, daß fie ; zu ſolchen Träumen. 
eyen gebraucht werden: koͤnne. | 


Auch die Aus důnſtungen der Pflanze hat ma: 
ſchaͤdliche Kraͤfte zugeſchrieben, und Bangigkeiten 
Schwachheit, und Ohmachten auf ihre Rechnung 
gezaͤhlt; c) ſo gar der Dampfder brennenden Pflanze 
ſoll, nach einigen Wahrnehmungen, nachtheilige 
Solgen für die Gefundheit Haben.) 


Wenn diefe Beobachtungen auch nicht gerade 
zu unrichtig, oder falich find; fo iſt doch fo viel 
‚gewiß, daß. die Ansdiuffungen dieſes Gewaͤchſes 


weder dem Vieh, $) noch Menſchen x) immer und 
allenthalben fhaden 


—— 


e) Thuanus a. e. a. O. Baivafok de a. O. BU. 
©. 359. Wier de lamiis, uͤberſetzt durch Rebenſioc. 
Frkf. 1586. ©. 25, 

*) Hain Ephem, N, C. Dec. 1. a; 3 obf, 22 
Grundelius, ebend, Dec. II. a. — obf 2 SH 
Commerc. litt, Nor. 1746. &,395 Bayer. bey Seo⸗ 
poli Flor, Carniol, ©: 559. Bividet des cauies deia 
. produdion du bon chyle Pat. 1735: ©. 203, Miller 
Gaͤrtnerlex. 1. S.26 3. Eh har oͤkon. Pflanzenh. 
IX. ©, 94, 
) Quer Flor. efpannola TI. ©. 95. Matthiol. Corh- 
. ment. in Diofcorid, ©, 1095; 
®) Memoit. oeconomig, de Berne 1762, nr. Ä 
x) An feinem eigenen Beyſpiel De von Haler Hift, 
ftirp, Helver. II. ©. 92, 


— 


Sn Rradnofr hanht man die Wurjel, die matt: 

mit gehackten Fleich zu Kugeln macht, und in die 
Wälder legt, um Wölfe zu tiven; und ſchon zu den 
Zeiten eines Hellmont, und Herkules a Saronia 
die Blätter äußerlich als ein blafenyiehendes Mittel, 
in der Vet. Stahl rieth den Viehärzten ihren 
| innerlichen Gebrauch in dem Wurm der Pferde an, 


und After aͤrzte waren verwegen genug, die Wur⸗ 


zel bis zu einem halben Lothe den mr 
innerlich zu verordnen. 


Herr v. Stoͤrf fand in de Safte des Raute, 
den er über einem gelinden Feuer fo dick als einen 
Extract einkochen ließ, und zu wenigen Granen 
meiſtens in der Verbindung mit Zucker gab ein 
herrliches Mittel in den meiſten Krankheiten, deren 
Grund in einer Verſtopfung kleiner Gefaͤſſe lag; 
auch in veneriſchen Zufaͤllen, dem Mutterweh, 
Wechſelfiebern, anhaltenden Saamenfluſſe, dem 
grauen Staar, und in mehreren Krankheiten 
der Knochen. Dieſe Heilkraͤfte wurden durch die 


Wahrnehmungen anderer Aerzte: der Leipziger 


Aerzte v) eines Collin, ») Lebrancher, a) Thon⸗ 
ae: haͤu⸗ 


¶ Comment, Lipenl. Vol, Xen p. ii G. 

302. 
) Obferv, in morbis acut. et ronic. fat B. 7 | 
art, II. | 


*) Bm Str a. aͤ. O. 





a 


‚hälfere) Gefnery) Andre, 2) Neinhob, &) Spiel⸗ 
mann, ) Baldinger, ) Baͤck, M und anderer ſchwe⸗ 


diſchen Aerzte) beſtaͤtiget. Kämpfer fand die 


Eßenz, die er mit Weingeiſt aus dem getrockneten 


Kraute gemacht hatte, als ein herrliches Mittel in 


der Gicht und Verhaͤrtung der Druͤſen. 


7) Napell, blauer Sturmhut, Kappenblume, 
Narrenkappe, Teuſelswurz, Wolſswurz mit 
groſen blauen Blumen. Aconitum Na- 


pellus Linn. Aconitum coermeum. f. Na- 
„pellus.. Garidelle a. a. O. S. 7. Abb. 2 


¶Er wächfkin Frankreich der Schwett / Schnas 


den, und Bayern wild, und hat ſehr viele Aehn— 


lichFeit mit dem Eifenhütchen; aber kin Sten⸗ 


gel waͤchſt niemahlen fo Hoch, hoͤchſtens zween 
Schuhe hoch. Er iſt dicht mit Blaͤttern bekleidet, 
und endigt ſich mit einer dichten und walzenfoͤr 
migen Blumenaͤhre; feine Blätter find fchmäler, 


en 


re 


) Analyf. aquar, Egrsnar, &c. Vienn, 1972, 
2 Sammlung von Beobachtungen aus der Ariney⸗ 
kunſt und Naturkunde I Ch, 18. SE 
8) Diff. de uf falucari extradi Aconiti in ‘ Arthritide 
pr&f. Boehmer, Hal. 1768. r 
s) Diff, de Aconit, Napell, Argent, 1769. 
3) Ebendaf. 4 


*) Pharmcop, Edimburg, additam: auct. Brem. 1776. 


G— 163, 
3) Chrohic, Sjukdom.. bot. ©. 29. | 
») Rofenflein und Ribe bey Reinhold a. a. O. Ein 


anderer ſchwediſcher Arzt Svenfk, Academ. Handling. 


1733. 3. art. 7, Ss 


N 
* F 
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“ihre Abſchnitte behalten länger bie gleiche Breitez 
fie find nicht fo ans einander geſperrt, und an den obern 
haben ſie der Laͤnge nach eine vertiefte Linie Seine 
Blamenſtiele ſind kurz, und nur mit einer einigen. 
Blume, und einem einigen einfachen Blaͤttchen be⸗ 
ſetzt. Seine Blumen find etwas groͤßer und dun⸗ 
kel blau. Die Blaͤttchen der Krone ſind di ehter 
beyſammen, und das Ddere hat eine kuͤrzere Spige. 
Sie Haben gemeiniglich nur drey Staubwege, und 
hinterlaßen auch nur drey Saamengehaͤuſe. 

Er wirkt gelinder, als das Eiſenhuͤtchen, iſt aber 
nichts weniger als unſchaͤdlich. Da feine große 
Hehnlichkeit mit dem Eifenhätchen häufigen An⸗ 
faß gegeben hat, ihn dam it zuverwechſeln; fo muß 
allerdings ein Theil der Wirkungen, die ich von dem 
letztern erzaͤhlt habe, auf die Rechnung des Ravel 
kan —— 

8) Wolſewann gibt —— Eiſen⸗ 

huͤtchen, gelber Sturmhut. Aconitum 

coctonum, Linn. Aconitum luteum⸗ 


Lycodtonum, Blackwella. a. O. Pl. 563» 
Sie wählt in Stalien, in der Schweig, Ober: 


tentſchland, und. Lappland. auf  Alpengebirgen 


wild. 
"Sie hat. viele Rchnlichkeit mit dem Napell. 
Ihre Blätter find breiter und haarig, und die Lap⸗ 
pen, ın welche fie ſich theilen, wie die Finger an 


einer Hand ausgeſtreckt ſind Ihre Blumenahren 


find. lange nicht jo dicht, und blumenxeich· Die 
| HET. BR 


— 


U 
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Blumenkron⸗ iſt zotig und gemeiniglich —— 
das oberſte Blaͤttchen derſelbigen mehr wie eine 
Walze geſtaltet. Sie Bunt im n Dead uud Deu 

\ monatd, | | 


ghre Wurzel ale Salat gefpeift, hat einer * 
zen Tiſchgeſellſchaft zu Antwerpen den Tod gebracht; 
und ihre Blumen erregen, wenn man fie aud) nur 
kaͤnut, auf.der Zunge, und in dem Schlunde einen 

„brennenden Schmerzen mit einer Geſchwulſt, worauf 

bald Schwindel erfolgt. x) 


MPferde und Ziegen. freßen dieſes Gewaͤch ohne 
» Schaden, aber andern Vieh, auch) Wölfen, Mäufen, 
Fliegen, Wanzen, und Fäufen iſt es ein gewiſſes 
Gift. Man braucht zu folhen Abfichten vornehm: 
lich die Wurzel; in einigen Ländern Focht man fie 
mit Haberbrey, und ſtellt ſie den Maͤuſen als Gift 
hin; in andern kocht man fie mit Waſſer, oder 
auge, und waͤſcht damit den Kopf, um ihn vontäufen 
zu reinigen; oder man zerſtoͤſt fie fein, macht fie 
mit Del zu einer Salbe, und ſchmiert hie inder ERRON 
lichen — auf A) 


ee IL. X. 


*) J. Beudin q. a. O. III. Th. IE ©. 653, 
a) Georgi Bemerkungen einer Reiſe im sußifchen, : 
Reiche, im Jahr 1772, Petersb. 1775, 


| 1) ee Mohn. Bahdeh fömhife: 


S Abſchnitt. 


| Betdubende Pflanzengifie, die er 


den innerlichen ſowol, als durch den 
aͤuſerlichen Gebrauch toͤd⸗ * 
lich werden. 


rum Linn. Papauera album et nigrum, Black⸗ 

wel a. a. D.W.482.483. ° N 
Er dauert nicht über ven Winter aus, und ifti in den 
mittägigen Gegenden Eurbpens zu Hauſe. Sein 
Eringel if ganz glatt; and waͤchſt gemeiniglich nur 


zween, in Perſien aber bis zu vier Schuh) hoch. 


Die Aeſte, die er treibt, find wie Arme ausge; 
ſtreckt. Seine Blätter find auch ganz glatt, und 
meergrun; fie umfaßen den Stengel mit ihrer Grund⸗ 
flaͤche, und haben an ihrem Rande mehrere Zähne 
von verſchiedener Groͤſſe. Seine Blumen find 
groß, und hang: n, che fie aufgehen, niederwaͤrts; 
fie Haben eine große Menye, germeiniglich über hun: 
dert Srundiaden, weiche in mehreren Kreifen dicht 
um das Saamingehäns herum flehen, und weder mit 


der Krone noch dem Kelche zu ammenhaͤngen. Man hat 


fie auch häufig gefuͤllt. Ihr Kelch iſt ganz glatt, fallt 
bald. ab, und beſteht nur aus zwey Wlättchen. Ihre 
Krone beſteht gemeinialich aus vier rund lichten, 
weit offenfichenden, und gleichfam welken Blätichen, 
2 bald ab, und iſt bey der wilden Pflanze meiſtens 

i ‚St —— grau, 


\ 


ng 


rau, mit einem ſchwarzhlauen Flecen an dem 
untern Ende eines jeden Blaͤttcheus, fonfl aber auch 
weis, blau, oder roth. Ihr Staubweg iſt ohne 
Griffel, hat aber eine Narbe, die an der kuͤnftigen 
Frucht bleibt. Diefe ſitzt auf einem eigenen Stiele, 
und iſt ganz glatt, kugelrund, und mit einem runden 
geſtreiſten Deckel bedeckt; unter diefem hat ſie im 
Kreiſe herum zehn big zwoͤlf Loͤcher, und inwendig 
eben jo viele unvollkommene Scheivewände. Ar 
dieſen bangen. unzahlige, rauhe, ſuͤße, olichte weiſſe 
oder ſchwarze Gaamen. Dieſes trockene Saaz 
miengehaͤuſe wird zuweilen ſo groß, daß es. heben⸗ 
zig Loth RA in. fich halten kann. 


In been Bändern, wie Apulien, Eayhpten, 
Arabien, Berfien, «) find- ſchon dir Ausdünſtungen 
dieſer Pflanze fhädlich. Leute, die ſich oft, und 
dang in einer damit angefuͤllten Luft aufzuhalten 
haden, fallen wie todt zur Erde, find ganz. gefuͤhllos, 

werden schwarzblau, bekommen ein Zittern, und - 
zehren gus. »)  Auchdas Waffen, daß mit den friſchen 
Mohnſaamenkoͤpfen gekocht wird, macht, wenn es 
getrunken wird, anfangs zaͤnkifch, dann gleichſam 
entzckt, endlich unſinnig, oder ausnchmend froͤlich; 
— aber dumm. & 2 Auf den. Genuß eine& 
IS Beh einie | 


x) er ag en — er autres lieux de 
POriene, Antterd, 1711.83, ©. TS | | 
N) Enid * bey dem — als 
„bey dem Kochen des Safts. BE 
) Ebend. a. 9, le S, 63.69 


E 
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einigen. Saamentinie. has man in Dftindien den  - 


Tod unperaneiaiih erfolgen gefehen. 0) 


Am befannteften hat f ch durch feine ſchaͤdli⸗ 
hen fo. wie durch feine angenehmen und heilſamen 
Wirkungen der Saft gemacht, der aus allen Theilen 
der Pilanze, wo man Einſchnitte macht, weis, tie 
Milch, flieht, und hernech gerinnt, und trocken wird. 

Der Saft, der auf diefe Art blos aus den Saamen⸗ 
köpfen genommen wird, und eigentlich Opium heißt, 
ift weit vorzüalicher, als der, den man aus San: 

menkoͤpfen und Blättern auspreßt. Sein Geruch iſt 
beſonders, eben nicht ſehr angenehm, aber betaubend. 
An Geſchmack iſt es ſcharf, hitzig und bitter. Dem 

Beſtand nach iſt es zaͤh, und von einer dunkeln, 
söihligr braunen Farbe, die ſich in die gelbe ver⸗ 
wandelt; wermeg fein zerrieben wird. Gemeiniglich 
kommt er in Gellalt von Kuchen nad) Europa ,; die 

-oft gröffer, als eine Fanſt, und mit Blättern, und > 
andern Unreinigkeiten von Pflanzen bedeckt find. | 


Die Nerzte, die ſchon in aͤltern Zeiten die Kraft 
des Mohnſafts Fannten, ſtritten ſich lange über die 
Art, wie der Mohnſaft wirke, und uͤber die Theile, 
die in dieſem Saffe die wirkſamſten wären. Nur 
wenige Arzueymittel haben. zu fo vielen Schriften 
Ania gegeben, als diefes; ich’ will nur die vorzüg 
lichſten anführen: ; wa 
f Sf ee, Mich, 
> Brofe — aux Indes orientales, traduit del A 
glois, Paris, 1758, ©. 193. 





J 
EN Mich, Doering' de opii uſu, qualitate calefa- 
SUR virtute warcotica, et ipfum 'corrigendi 
mode. Jen. 1620. a a 
Freytag ie opii natura, et medicamentis | 
opiatis, Grœuing. 1632, — 
Pan. Winkler de Opio. ——— 1635. 
- Joh. Hartmann Tr. de Opio. Marb. 1635. 
9 Borrichius de fomno et fomniferis, ma⸗ 
xime papaveraceis. Hafn, 1683. — 
Fr. Sylvii de le Boe de Opii natura et uf mes 
dico. Leid, 1670. 
Matth. Tiling Opiologia nc nova, Francof. — 
Ambr. Heigel Opium. Altd. 1681, 
| G.W. Wedel Opiologia. Jen. 1682. ı 
Henr, Heydeck de ufü yh in —— 
‘ Duisb. 1691. x 
M. A. Sinapii Tr. de remedio doloris, er : 


materie anodynorum, nec non opii caufa crimi⸗ 


nali in foro medico. Amſterd. 1699. 
G. E. Stahl de impoftura Opii. Hal, 1707. 


1. A, Hofitetter de Papauere et Opio efculen- 
‚tis Epilt. Hal, 1704. 


G. F. Reichenau de Opio. Leid. 170%. » 
1 Medley de natura et viribus Opii, Leid. — 
L. Birch de Sb ‚Leid. 1716. 


€, Neu- 





°C. Neumann 1e®, ht, de Opio, et Caryo- 
abylis aromaticis. Berolin. 1730. 


I. Henr. Schulze de medicamentis — of⸗ 
ficinalihus Hal. 1737. 


N 


Sal. de Monchy de Opio. Leid, 1739. 


H. C. Zencker de partibus conflitutiuis — 
Getting. 1745. : 

A,E. Büchner et Schwarz de genuinis orn 
| effectibus i in corpore humano. Hal. 1748. 


G. E. BHamberger de Opio Difp, Jen. 1749. 
B. E Tralles de Opio. Vratisl. T. 4 F 
I. 1759. II. 1760. IV. 1762. 


Maxwell Gartfchore de Papaveris ufu tar 
noxio, quam falutari in J— et —— 
xis. Edimb. 1764. 


Sam, Bard de viribus Opii. — 1765. | 
Triller de Opii fufpecta ope in plearieide cu- 
randa. Vitemb. 1774. 


C. Jof. Wirtenfohn Diſſ. qua demonftratur, 
Opium vires fibrarum cordis debilitare, et motum \ 
tamen fanguinis augere. Hardenov. 1775- 

Hirfch Diff, de Opii modo operandi i in miti- 
gandis doloribus. Hal. 1776. 


Einige diefer Schrififteler ſuchten die Wetſam⸗ 
keit *— Mohnſaftes in einem Oele; 7) andere in eis 
nem 


— Staneari se Bononienf, wi 1. Bonon, 1731. 


EX ni x * 
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nem grohen gummiarfigen Befen, das: in dem Ge⸗ 

hirn ſtocke; e) andere in einem nareotiſchen Schwe⸗ 
fel; ©) andere in dem ſeifenartigen Weſen, das bey. 
dem Rochen des Mohnfaftes in Wafler anf ——— 
ſchwimmt; »), andere in dem harzigen Beſtandthei- 
len; v) andere in denen, die fih im Waſſer auf⸗ 
len: 0) andere in einem flüchtigen Enugenfalze, dag 
mit einem ſchwefelichten Weſen innigſt vereiniget 


- 


iſt; x)Nund noch andere in den flüchtigen De 


- überhaupt, die in. der Luft ausdünften. 9) 


Da der Mohnfaft zuweilen feine Kraͤfte äufert, 
ohne merklich an feinem Gewichte zu verlieren; o) 


da dar) Nöften, und Kochen feine Wirkſamkeit fehr 


| geſchwaͤchet wird; 2) da ſchon feine Yusdänffungen \ 


berauſchen; 6) da feine PURE nach der Gaͤh⸗ 


rung 


e) Sinapius a. a. . Pa 

)G. WM. Werl a. 0.0, ER 

») Büchner a, a. D. gt. Hofmann de opii correct. et 
ulu. ‚1702, 

v), "Meditatt, de viribus I ©. a 

&) Alſton Eflays and obfervarions of Edimburg T. I. * V. 

x) Mead mechan, expoh. venenor Fransot. 1763. 

©: ıor. NOS 

v) Neumann 0. 0.9. - HiineR Mafia 


a2 Saauım 2 Borhaane Impet.  faciens , ‚Hipperatis, 6G. 
437. Ban Swieten ‚Comment, in Aphorilin. —— 
haavii T. J. Lugd, 1742. G. ION IYT, 


e) Tralles, Büchner um Schwarz a, d. a. D- 


e) Neumann aa. 9. ©. 478. daß fie einen Schlunt- 


mer bey den Leuten erregen, welche den friſchen 


Mohnſaft einſammlen, beseugt Plutarch in — 


abſchaͤumt; 2) ſo ſcheinen allerdings die ſchleimigen 


cher Kräfte mehr entwickelt; 7) fo iſt es wohl unge: 
zweifelt, DaB, wenigftens ein groffer Theil feiner 
Kräfte auf flüchtigen Theilchen beruhe; daferne 
das Ertract, das mit Vorſicht vermittelſt Waſſers 
daraus gezogen wird, ganz den Geruch und Geihmad 
des Mohnſafts hat, 3) und wetugſtens auf Hunde in 
Hleinern Gewichten Närker wirft, als der Mohnfaft 
ſelbſt; ©) da endlich der Mohnſaft um fehr viel ſchwaͤ⸗ 
er wird, wenn man ihn in Waſſer kocht, und fleibig 


und feifenartigen Theilchen einen groſſen Autheil an 


Keine Thaͤtigkeit zu haben. 


Die Alten fehrieben dem Moßnfaft eine kuͤhlende 


‚Kraft zu, und fuhren fie durch Beymiſchung von 


erhißenden Gewürzen zu mildern ; 4) andere feiteten 
alle feine Wirkungen aus einer erhigenden Kraft 
her; 3) andere erklärten fie darang, daß er alle Be: 


ee 


„ ea immer die feinern Theilchen 9— 


— 


wegungen in dem HAKEN Körper bemumesd) ans 


\ 


dere 


fion L. HI. qu. 1. ähnliche Zufaͤlle bemerkte Lorsy 
Journal Encyclopedique T. 1. P,II. &, 71. 
y) Neumann un) Buͤchner dm, D. 
3) Alſton a. aD. ©: 138. 
+) Neumann a. a. O. S. 473. Müller de corre& Opii, 
"8. 17. 18. Hofmann a. a. O. 
2) Neumann a & D. ©: 473. 


£ 


») Galenus an mebrern Orten. Method, medendi L.K. 
0.8. Oper. omn. &c, op, Chart, Tom. X, Se * 


) Döring RD N 
*) Ol. Borrichius a. a. O. 
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* dadurch, daß er die Lebenskraft — 9* 
und noch andere, daß er das Blut. ‚und Dluts 
| ak er ungemein auflöfe. A) 


Wenn ich bie große Berfiiedenfeit der Zufälke, | 
melde auf den Genuß des Mohnfaftes erfolgen, zu 
Bath ziehe; fo muß ich geſtehen, daß es mir aͤußerſt 
ſchwer ſcheint, fie alle aus einer Quelle berzuleiten, 


Der Mohnfaft wirft auf bie thieriſchen Säfte 
fo ſchnell und auf eine folhe Art, daß man nicht 
wohl annehmen Fann; diefe Wirkung hänge von 
einer andern feiner Wirkungen ab. Er loͤſt vor⸗ 
—— das Blut sr anf) der Aderſchlag 

Wird. 


» — und Swarz a. a. ©. 
2) Hamberger a. a. O. Pitcarne difl, de eircuh fand; 
in anim. genit, et non genitis 1701. $, 5. - Berger 
a. 0. D. Fr. Hofmann de mechan. opiätorum.agen- 
'ai ratione, F. 17. 18. 
#) Pechlin Diſſ. de Circulat. fang. &, 128, Baron in 
den Anmerkungen zu Lemery Cours de Chymie, 
©. 799. Eartheufer Fundam, mat. med, ration, Ed: 
nou. T. U. Sea, XII, c. V. Mead a. a. O. ©. 103. 
u. f Whytt Efays and Obferv. of Edimb. II, ©, 
©. 313. Alſton ebend. V. &. 156, Willie Pharma- 
ceut. ration. 1689. P. 1,8. VH,C. B S. 186 Ham⸗ 
berger a. a. D, $.29 - 44. Eller Memoirs de Berl, 
T, VI ©. 17 Berger de vi Opii rarefaciente ©. 
110. Ad. Büdif, &, 68. Alſton fah in einem Bere 
fuhr, a. a. O. ©, 160, das Bluf davon gerinnen, 
und andere fahen keine Veränderung in der Flüf- 
i figkeit des Blutes Lorry Journal de Medecine &c; 
1756, 1, 8, 77: 1 f- Militia de morbis exitialibus 
vit⸗ 


x 


} 





wird voll») und fhnell;2) das Herz fehlägt ſtär⸗ 
fer; 0) der Athem wird ſchwer; 7) es verbreitet 


ſich eine gröffere Wärme durch den ganzen Leib; e) 
es bricht ein Schweis aus; ©) zuweilen zeigt fich 


ein unerwarteter Trieb zum Beyſchlaf; ) oft veiffen 
die von dem aufgelöften Blute ſtrezende Gefäße, v) 
und eine Wuth, welche eine Vollbluͤtigkeit zum Grun: 
de hat, wird durch den Gebrauch des Mohnſaftes 


heftiger. o) N bemerkt. man au Entzuͤndun⸗ Zur 


sen 


virginem Patavinam excrüciantibus, patav. 1734, 
832% | 
) Bordeu Traite für le Pouls, S. 422. 


£) Tralles a. a. O. 1. S. 26. auch bey einem She = 
den man Mohnſaft in die Adern gefprügt batte, 


Alſton a. a. O. I. ©, 301. 


0) Bey einem Hunde, Andrei de — anımal, 
Tubing, 1758. 


=) Mead a. a. O. ©. 103, 2. 8. m. an Hunden und 
Menſchen. 


0) Tralles a. a. 9,1 ©: 6. 

*) Wedel a. a. O. Tralles a. a. O. I. S. 132. Diefe 
Wirkung, die durch eine Erfahrung des Herrn von 
Halter heſtaͤtiget iſt, laͤugnet Zenker a a. O. 

) Cartheuſer a. a. O. Tralles a. a-O. J. S. 129. 131. 
auch nach den neuen Erfahrungen des Hrn.v. Faller. 

») PB. Borellug Hiftoe. et obferu. insilico: phyf. Callr. 
1653. Cent. IV. hit, 57- Bey einem Schwindfüc- 
tigen, Binninger Obferu. et curat, Monvisb. ‚1673 


9) Lorry aq. a. O. ©, m 
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—— 


1 ee 


gen,x) oder ſchwarzblaue Flecken y an eingeht # 


Theilen; oft fehwillt das Geſicht, oder Das ganze 
Haupt entfetslich auf, ind wird roth. «) In den 
daran geflorbenen Thieren und Menſchen iſt das 
Gehirn zuweilen voll von ausgetr etenen Blute, =): 
feine Blutgefäße ſehr erweitert, e) und flrogen vom 
 Blute.y) Zuweilen iſt der Körper q eich nach dem 
Tode voll ſchwarzbrauner Beulen, H und ver⸗ 
Pr durch deu unerträglichen Geſtank, den er gleich 
nach dem Tode von ſich giebt, ſeinen ſchuell en Uebers 
gang in die Fanlung.e) 
‚Ohne Zweifel ließen ſich aus bee Watung 
noch mehrere andere herleiten, wenn ſie ich nicht 
zu ſchnell zeigten, als daß wir fie. für mittelbar 
annehmen Fönnten. we 


x) Ben einem Hunde von einem Scrupel Mohnſaft, 
in den Augen und in dem Saunen. As. Budiſſ. 
q. a. O. 

9) Bey einem — der ein Quentchen davon in 
Wem genommen hatte, funfzehn Stunden, nach— 
den ex es genommen. Hiſt. de PAead. des Er) 

| de Paris 1735: p- 6. | ? : 

) Stenzel de Venenis Kr: 846. Cralles a. a. 2. | 
I. S. 89. u f- 

—— Catherwood new Method of — — 

17350 p. 40. Collins Hyllem. anatom. Lond. 1685. 
p. 1128. 

2) Catherwood a. a. O. Tralles BEN 9. &: — 

) Catherwood/ Berger, Kaauw Borhaave und Col⸗ 
Ins «da. O. 

ö) Hiftoire de PAcademie des feiences de Paris Rh 2 S 

e) Ebend, 


> 


+ a 
l R 


e 


‚ Der Mohnſan wirft a auf die Sr 
her Muffelfofern, indem er fie ungemein ſchwaͤcht. 
Bon feinem Genuße verliehren verfhiedene Muf 
keln an den Gliedern ihre Kraft; <) die Gallenblafen). 
and Harnblafe2) Teerem ſich nicht aus; Die wurmfürz 
mige Bewegung des Magens) und. der Gedärme ) 
wird ſehr vermindert, daher auch die Verdauung 


Moth leidet; a) es fielen ſich Blahungen, a) Man⸗ 


* 


— Whytt a. a4. 2: Or 281, 291. 297 298. 302. 3054. 


g11. 2 


” Kaauw Boͤrhaave a. Der: 35. —— a. O 
— 


— Borhaabe a. a. D. — Varoen 2.0:D. 
©. 739% 


's) gr Hofmann de imprudenti Be + N 


zum morbortm, et mortis caufla. Haler Memoi- 


res Wr ‚les nar tids irritables erc. Exp. 325, 326. & 


——— 1.0.5 39. Sproͤgel g. a. O. G. 26,28. 
) Hofmann und Andrea a. d. e. a. O. Kaauw Boͤr⸗ 
haave a. a. O rır. 231. Sproͤgel a a. O ©. 26 
28. 39. 37. Haller a, e. a. D. nr. 397.399, 405 


406 411. J. Vixenti Ppiſt. ad ıl, Halleruım date“ - 


B. IV. © 


2a) Die Sheifen — fer oder —— Kaaum — 
Boͤrhaave a. a O. nr, 45. Spiögel Kr, De, 


ICE 35, * Willis — Beh: Oxen, 
1684. © 9) 57: — * > | 


Pr} Kaauw Borhaave nr. 434. aud) nad der neuern Er⸗ 
fahrung des Sn. v. Hallers. 


Omelins Plamiengifte: SE nr 


— 


* 


/ 


* 
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gel der Ehluft, ») und Derftopfung dee Leibes 9 
ein. Schon die unlaͤugbare Kraft des Mohnfafte, 
te und Ahuliche Nebel zu ſtilen, — Diele, 


Or, eur Sa 


Dah der Mohnfaft eine Äbntiche Kraft ul vie: 
reitzbaren Safeın des Herzens und der Schlagadern 


Aere, iſt bisher durch keinen einigen Berfuch oder 
S Beobachtung ungeziveifelt erwieſen. Die Berfuhe, 


die man an Froͤſchen e) und Hunden, =) theils mit, 
theils ohne Beyhülfe der Glaslinſen gemacht hat, 

beweiſen das nicht, was Whytt und Andreä da: 
mit zu beweiſen ſuchten. Thiere, die unter dem 
Meſſer eines Zergliederers zittern, denen noch bey 
ihrem Leben das Ruͤckenmark zerſtoͤhrt, e) Bruſt und 
Bauch geöffnet, ©) das Herz ausgeriſſen, ) und der 
Kopf abgeſchnitten wird, v) kann wohl das Herz 
und die Adern aus andern Urfahen matter, und 
‚ Aangfamer Elopfen, als von dem Mohnfafte, den i 
ee - 


) Zralles a. a. O. S. 142. 143. P pin nig natut. 
Aegypt, I. p. 133. Cheyne fanit infirin, p. 238. 239, 
auch bey Pferden‘ SAME Hiflory of the Eaftin- 
dies. 

#) Trallesa.n-D. IL, &. 146. und aud) nach ber neuern 
Erfahrung des Hrn. v. Haller. 

.) Whyt t Eilays aud vbfervations of —— Il, p. 282 
u.f. Alſton eberd. V. S— 154. 

=) Wbvit a.a.D. ©. 233. Andrei 4.0.0, S. 40. 

e) Whytt a. a. O. ©, 22. 

e) Wbntt a. a O. ©. 286. 288 290. 

5) Whytt a. a. O. S. 295. 296. 

) Woytt a. a. O. G. 283. 


hs 
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man ihnen eingegoffen, oder worein man fie ger 
taucht, oder, womit man Herz und Adern berührt 
hat? Br 


’ 


Menfehen berufen; wenn fie auf den Gebrauch deg 
Mohnfafts, oder ſolcher Mittel, welche Mohnſaft 
enthalten, bey Gefunden und Kranken eine folde 
Veraͤnderung in det Staͤrke und Schnelligkeit des 
Herzens und Aderfchlags bemerkt haben wollen: 
fo vermuthe ich, daß fie ihre Beobachtungen nicht. 


fo gleich auf den Genuß des Mohnfafts, fondern 


erft denn angeftellt haben, hachdem das Herz durch 
die Ueberfpannung feiner Kräfte ermattet, und die 
Haͤute der Adern durch die Auferft Harfe Ausdehr 
nung, die fie don dem fo fehr verdünnten Blute zu 
‚erleiden hatten, bereits erfchlaffet waren. Wenn fie 
zu dieſem Zeitpuncte, der immer deſto eher eintrifft, 
in wie ſtaͤrkern Gewichte der Mohnſaft genommen 


wurde; wenn ſie in den letzten Stunden des Lebens, 
in welchen ohnehin der Aderſchlag immer mart und 


abgebrochen ift, wahrgenommen haben ; fo irren fie 
ſehr, wenn fie darans folgern wollen, daß dieſer 
Zufall eine unmittelbare Folge von dem Gebrauch 
des Mohnſafts fey, und das um deſto mehr, da an: 
‚dere große Aerzte auf den Gebrauch eben dieſes 
Safts den Aderfchlag Tebhafter, voller und fchnel: 
‚ler bemerket haben. 9) X 
892 Des 


9) Eine Denge von ſolchen Zeugniffen. S. bey Tral⸗ 
les a. a. O. I. S. 63. u. f. H. V. — 


Wenn ſich aber Aerzte auf ihre Erfahrungen an | 


— 
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Der Mohnfaft wirft auch auf die Nerven, indem 
er fie betäubt, und ihre Empfindlichkeit ſchwaͤcht x) 
Als diefer Quelle flieht feine Kraft, die Empfinz 
dung des Schmerzens zu flillen, die ihm noch alle 
Aerzte zuerkannt haben.  Dunde, denen man Mohns 
- fat dingegeben, oder in die Keh lader geſpruͤtzt hätte, 


hatten jo ſehr alle Empfindlichkeit‘ verlohren, daß 


man ſie pruͤgeln, ſtechen, ſchneiden, zwicken Fonnte, 
mo man wollte, ohne daß ſie es fühlten. y) Einem 
andern Hunde, der Mohnſaft bekommen hatte, konnte 
man cin brennendes Licht vor die Augen halten, ohne 
daß lich fein Stern zufammen 309.0) Bey einem 
N aun verurfachte ein efivas Starkes Gewicht wahre 

Blindheit; “) und ein anderer verlohr davon den 
Gebrauch aller Sinne, Gehör und Geſicht ausge⸗ 
nonmen.e) So macht ein taglich wiederholter 
Gebrauch des Mohnlajts in kleinern SERIE, alle 

Sinne Nump, * * | 

Darch 


a Tralles an 98.1 &. 101. Whytta. 40 Se281 
— 302. 303. — a. a. O. ©. 26. 27° 
35437. 31 
9) —— a. a. > Der. xv. XVIL xX- XIV» H 
REIN, = — 
a) Haller in Opufe. —— p. er 214. 
«) — vor ſeinem Tode. —— de anima bruor.. 
298 . 
£) Nat. Curiof‘ Dec. I. AV. BL 12. 
7) Dies gefchicht den Perfonen nicht nur anfangs auf 
jeden Gebrauch des Mohnſafts, nachdem ſeine ange⸗ 


nehme Wirkung voruͤber if big fie wieder u in 


S 


* 





SE Durch die Nerven wirkt der Mohnſaft auch auf 
die Seele; Ein schwaches Gewicht verfeßt das Ger 
muͤth in eine Ruhe und Heiterkeit, die, fo- lange dieſe 


Wirkung dauert, auch den heftigften. Schmerzen, ® 


und niederdruͤckendſten Kummer trogt. 2) Trunken 


‚von eingebildeten Freuden ſieht der Menſch, der 


den tänfchenden Saft zu ſich genommen bat, den 


geliebten Abgott ſeines Herzens var ſich, und vpfert 
ihm in feiner Entzuͤckung Gefänge s); frey von a 
Furcht, ſelbſt von der Furcht des ſchreckenden To: . 


des fühlt er fich ſtark zu alten Unternehmungen, und’ 


Scheuer feine Gefahr; von feiner Kraft begeiſt ſtert, 


fühlt ſich der arkeitende») und denkende Ges). 


zu feinen Geſchaf ten öligen, . | 
O4. m Auf, 


# 


Davon verſchlingen; fondern noch mehr, wenn fie fich 


ſchon lange an den taͤglichen Gebrauch gewohnt bar 3 


ben. Chatdin a a. D.1. €. 68, 


A) Bo SH nave Praele@. in inftitutt, proptias ——— 
ad 9. 856. Chardin a. a. D 1.©. 63. 69. Tralles 


a. a. O. J. S. 96 ef. ie a. q. Faſc. III, 
obſ. XV. p. 652. 4 
:) Chardiu a. e a. . 
3) Geoffroi Tr, de mat, med. TI, p. 695. Daher 
niehmen es die Türken che fie in die Schladt ge⸗ 
hen. Hebenftreit Antkropol. ‚forenf. Sea, H, M.U 
GM. 9 124, 8, Belon Obfervations de plufieurs 
fingularites, et chofes memorables, trouvees en Greece 
‘en Alie Egype, Arabie, Paris 1553. L, u. 
— 
Geoffroi ae a. DO, Wedel Opiol. f II. Sed, Wr 
RE 1 ' 
3) Ephem. Nat, Curiof, Dec. II. 4. x, obf ge 


7 


=> 4 


l 


$ 
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Auf diefe Entzuͤckungen folgt zuweilen, bey ſchwa⸗ 
chen Gewichten, ein ſuͤſſer erquickender Schlaf, der 
entweder ganz ruhig, oder doch nur durch angenehme 
Traͤume unterbrochen ifl..) ' 
Aber dieſe glückliche Wirfungen dauren nicht 
ange, «) und nur bey ſchwachen Gewichten, und felbft 
da find fie nicht immer ohne Nachwehen; oft laffen 


en fie noch ziemlich lange einen ſchweren Kopf zurück. A) 


Aber nimmt man den Mohnfaft in flärferm 
Gegwichte, fo verwandeln ſich alle dieſe angenehme 
Empfindungen, auf die fürchterlihfte Art. Die 
Heiterkeit der Seele verkehrt fih in unausſteh⸗ 
liche Bangigkeiten, ») die ſcheinbare Stärke 
in Meattigfeit, und Ohnmacht, ) der Muth. 
zu groſſen Unternehmungen in Tollkuͤhnheit, &) 
vs... Muth, 
Kämpfer a. a. O. ©. 102. Charas Pharmac, reg, 
6.51. und Nouvelles experiences fur les Viperes c. 14» 
”) Bey den Perfianern fangen fe eine Stunde darauf 
an, nachdem fie den Saft zu ich genommen haben, 
und dauret vier bis fünf Stunden. Chardin a. a. 
O. U. S. 68. Bey den Egyptiern dauren fie nur 
zwo Stunden lang. P. Alpin de Medic. Aegyt. L. 
IV. C. J. S. 255. C. I, ©. 261. fünf und fechiig 
Stunden lang, nad) den neuern Erfahrungen des 
Herrn von Haller. 
A) Tralles a. a. O. J. & gr. 101, 
e) Willid de anim. brutor, ©. 298. 
',) Willis ebend. Schelhammer Eghem, Nat. Cutiof. 
Dec. 1, A, 5. Obf, 12, 
5) Diefe Wirfung bat er bey den Kürten, wenn fie 
in die Schlacht ziehen. Hebenſtreit a.a. O. und bey 
der 


si, e) und BVeanwafelung ‚=) das frohe 
ſcherzhafte Gelaͤchter in wahren Wahnſinn, e&) 
das lebhafte Geſuͤhl der Freude in gaͤnzliche Sinn⸗ 
loſigkeit⸗) und Unempfindlichkeit gegen alle Auf: 
ſere Gegenſtaͤnde und Martern;r) in Schlag: 

— — fluß 


den Indianern % Eoußere du royaume de Siam. T.I. 
Amſterd. 1691, ©. 200, 


) Bey einer Frau von dem Sodenh amiſchen Laudane 
liquid, Lorry Tournal Encyeloped, T:-1.. 80.22, ©. 
72. 73. So geben die Brgchmanen in Malabar ihren 
Veſtalen ein Mittel aus dem Mobnfafte, wodurch 
diefe in Naferen und Zuckungen geratben, um das 
Volk glauben zu machen, fie feyen von dent Teufel 
befeffen. Kämpfer a, a: D. Fafe. 1. S 651. 

*) Sp rennen rachgierige Schwarze in Java, yon die⸗ 
fem Saft hetaͤubt, mit bloffen Schwerdern durch 
die Straffen, und ftoffen alles nieder, was ihnen im 
den Weg kommt, um gewiß ihren Tod zu aa 
Kämpfer a- a. D, ©, 649, 

e) Ban Switten a. a. D, 3.1. ©. 372. vitearne 
Elem, med. L, I C. VI, 58. Mauchart Ephem. 
Nat. Gur. Cent, I, Obf. 15. Kämpfer m e. 0. O. 
1,6, 124-127. Auch bey Hasen, Bartholinusa.a. D. 

Cent. W. ep 92. Sproͤgel a. a. D, Verſ. 16, 

2.8} Schelhammer Ephem, Nat. Cur,:Dec, II. A, 4. 

obf, 12. 


*) Sp war ein Mann von dem Gebrauch'des Mohn⸗ 
ſafts in einen tiefen Schlaf fo ganz fühllos, daß er. 
für todt gehalten, und Icbendig begraben wurde. 
Salmuth a. a. D. Cent. II, obf, 90, Ein anderes 
Benfsiel einer ſolchen Unempfindlichkeit S. Vieat 
"0.09. ©. 227. So lieffen fich vor den Augen ei: 

nes Kamofers a. a. O. S. 652, fieben vornehme 


Gg 4 Fech⸗ 


m 


= 


Br 
& 


* 


Hub) ober Fähmung einzelner Sheile,0) die Wachſam⸗ 


keit in angen, ) tiefen.) durch die entfetzlichſte Traͤu⸗ 

mennierbiocheien, «») und ermädenden 4) Schlaß, die 

Freyheit der Ariane in Berauſchung und 
Schwin⸗ S 


Fechter von dieſem Safte Begeiffern und ihrer — 
tin Rhaunys zu Ehrem mit dem Sqhwerde in der 
einem, und einem groſſen Schilde in der ander 
Hand eine geraume Zeit aufhängen, daß fie gleich⸗ 


ſam in der Luft ſchwebten, und alle Glieder auf die 
fuͤrchterlichſte Urt verdiebeten. Eben dieſe Unem 


vfindlichkeit bemerkt man auch au anetell denen 
Mohnfaft gegeben wird. 

Br Wepfer Aiſt en chfernaen. et, hoTiie 
auctae. Scopbuf. 1673: ©. 25. 

9) Vornehmlich bey Thieren, Berger a. a O. 4 
G. 10: Sproͤgel a 0. O. — XV. vu. XXI, 
XIV. Alten 2.0.0. $.7 

=) Thevenot Relation de Bei Voyages curieux Paris: 


"1696. vol 11 ,©. 392. Haller bey ‚Sprögeln a 


a. O. S 41. ® Niedfin Linear. medie, AU. Aug. 
Vindel, 1696 Febr. obf 27, Bon zween Tagen, vor 


einen Mesfel, dem. man in die Naſe gefteekt, und. 


mir Mehnſaft beſtreut hatte. Timaͤus a. Gulden⸗ 
Alee 8,0. O B..G 


9) Willis Pharmac, rasion. P.L, Set, vi, 0,2, Pla⸗ 


ter Obferu L.J, Obf. 15. Schelhammer a. 2“ D 
Auch bey Hunden, Bartholin a.a- Sprögel a a 9, 


Verſ. XV. XXI. XXI XXv, Bey einem andern 


dent man had Sydenhamiſche Laudanum in die 
Adern geſp üßt hatte, Ebend Verf, XLIL 

») Belon a a. O. L. I. ce ig. Schelhammer a. 4. 
O Tralles a. a. —* S. 121. 


m) Krüger in der Vorrede zu den Träumen, &6&. 


x, 


N 


en; 





m 


‚Schwindel, @) die Balais Stellung des ganzen Rei: 
bes. in die erſchrecklichſten Zuckungen. 7) Und off 
macht ein fihanervoller, unerwarteter Tod dem gan 
zen Auftritt in — Zeit ein Ende. 8) 


Geſchichte. 


En ſtarker Mann nahm in einer grauſamen — 


Rot zur Erleichterung feiner Schmerzen ein ſtarkes 
Gewicht Zrohnfaft zu fih. Bald darauf beFlagte er 
- Sich über ein ſtarkes Drücken auf dem Magen; man 
gab ihm Kraftwaſſer, Wein und Drandewein, aber 
ohne alle Erleichterung ; das Drüden nahm immer 


mehr zu; er wurde matt, und fiel in ER 


Er war doch immer wach, und bey fi fich ſelbſt: 
rief, deine Lebensgeiſter nahmen immer mehr * 
mehr ab; ungefähr nach drey Stunden Flagte er 
fiber den Verluſt ſeines Geſichts, und farb 
ploͤtzuich. — 
Wil⸗ 


R) Schelhammer a. a. 9. Tralles a. 0. 2. G. 108. 


Auch bey Thieren Yoriy Journal Encycloped, q, a, 
‚D. Sprögel a. a. D. Verſ. XXIL. XXIII. XLUL 


y) Riedlin a, a. D, A. W.. Gun. Obk. 22. Bon we 


Quentchen Clerk bey Alexander 90 O. G. 110. 
Bey einem Kinde von einem halben Gran des Ey 


tracts aus dem Mobnſaft, Tralles a. a. O 1,-&,rıg, 


VWVon einem ſtarken Gewichte des Theriaks, Act, Nat, 


Euriof. Gent, l Obſ. 54. Aisch bey Thieren faben 


Mead, Büchner. Berger, Foriy, Sproͤgel, und andere 
a. da O. Gichter ausbrechen, nachdem fe ihnen Mohn 
faft eingegeben, oder in die Adern gefprügt hatten, 
2) So ſtarb der Vater Ereimii Cecinna, - Plinius a. a. 


? 


5 3:20, € 18, ein gefangener Türke, Diareelus 


65 Done: 
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Willie de anim. brutor. &.298. 
So gewiß diefe Wirkungen auf den Gebrauch 

des Mohnfafts gewöhnlicher Weiſe ſchon von ei⸗ 

nem ſchwachen Gewichte, von drey, bis fünf Granen 

‚erfolgen; fo giebt es doch Körper, die von Natur, 

oder durch Krankheit, oder durd) Gewohnheit fo er: 

haͤrtet find, daß fie. auch weit ſtaͤrkere Bir am 

— ebens⸗ 


Donatus Hit, med, mirab. L. IV, c. 18. ein Arzt, 
Kiedlin a. a. O. A,ır. Sehr, obſ 27. ein Soldat von 
heben Pillen, in welchen Mohnfaft mar, Sanctorius 
Method vitand. ertores L. vum ©. ı2, Der Nach⸗ 
folger eines fuͤrkiſchen Kaiſers, Tralles a. a. O. J. 
G.366. ein Maͤgdchen von einer Pille, Stalpart 
san der Wielia a. DO. Cent. } obf, 42. eine 
Frau von vierzig Jahren von einer: hinunter ge 
‚Fölnmgenen Salbe, im welcher Mohnſaft mar, 
Alſton a. a. O. g. 10, Ein farfer Mann, Mil: 
lis de anim. brutor. &, 298. und andere, von einer 
Pille des Laudani, Ebendief- Pharmac. ration. P. I, 
Set VI. c. 2. Ein anderer yon einem flarfen Ge» - 
wicht Theriaks Ad, Nat. Guriof; Cent.-I, obf. 54 
Andere vom dem Mohnfaft ſelbſt, Sof. del Papa 
Philei, Tranfad, nr. 275, Tanarot Principes de Ghi- 
rurgie J. @ 263. Helwig Ob ©: 328, Bon vier 
Granen Birch a a. O U.S. 459, Von ſieben Gras 
nen Catherwood a. 0.D. ©. 39. Bon fechrig Tros 
‚ . pfen yon der Tinetur, Sherli Obfery. Gent, II. Ve- 
net, 1722, ob 97. Von zwoͤlf Granen des Mohn⸗ 
ſafts feibt, Collins a. a. 9. &. 1128. Ron wan 
. zig Braten Eſſays of a Society at Rdimb, V n. 6, 
Don zwey uud zwanzig Granen, Mepfer Hit. apo- 
pledic. ©. 235. Bon einem Nuintchen Effays of 
Edimb, ©- 162. Agricola Ammonius Medic. herbar. 
> 182. Bon dent gleichen Gewichte ein Juͤngling 
* Hi⸗ 


———— 


IE x N — Er —— N 
ee 


"Sebendgefaße ertranen, Man faht Leute 10, 59 


12,9) 15 ) Grane, einen Scrupel, x) ein halbes 


Quentchen, ) 34736 Grane, e) ein Quent⸗ 


chen, 


Hifoire de I’ Acad. de Paris 1738. ©. 6: Innerhalb i 


fieben Stunden ein Miffethäter, Fallopius Tract. de 


compoſ. medic, C. 8, Von einem halben Loth bie 
zu drey Duintchen, die fie mit Wein gefrunfen 


£ 


batten, andere Hebelthäter, Lemnius de oesult. na- · 
tur, miracul, L.II, C. 52. Sollte wohl das Gifte : 


durch deffen einem andern sugedachten Genuß Ale 


gander VI. un fein Reben, und Borgia in Die größte 


Gefahr Fam, es auch zu verlieren, nach) einer Vers 
muthung,, (Zugabe, su den Götting. gel. Ans. 8 St. 


1777. &, 126.) Mohnfaft gewefen fenn? Die Zus 
‚fälle, die es bey dem Pabſt ſelbſt erregte, vornemlich 
das Brennen in den Eingeweiden, die Schmerzen 


in dem ganzen Leibe, und felbft die Erſcheinungen 


nach dem Tode *) zeigen mir mebr Uebereinfime 
mung mit den Arſenikgiften. 
*) Gordon Vie du Pape Alexandre et de . fils 
Borgia, trad, de l’Angl, Amfterd, 1732. II, ©. 
40. u. f. : 
) Wedel Opiolog. ©, 80. \ 
3) Zaeutus gufitanus Medic, princip. hiftor, 1.1, 
obf. 45. 
) Ban Swieten 4. A. 2. 1, &: 317. 
‚. ») Täglich Berger ana. O. 5-3. 


2): Sinapius a: 0. O. Fr. Hofmann de acidi et vifei- 
di pro cauflis morborum, et alcali pro iis debellan- 


dis infuficientia. Hal. 1695. ©, sı, 52.6. Paulli 


Q+ 0» O. S 422, 


‚w) Philofoph, Tränfa&. nr, 275. Charas Hiftoire natu- 


relle des plantes, des avimaux, fet’des mineraux, qui 


entrent dans la compofition de la Theriaque, Paris 1680. 


a ee 


en) ein halbes Both, £) dritthalb Duentäen, BE 
dren. Quentch en, m) ein Loth, e) zweh, 9 ‚vier, 7) 
ſechs v) Loth ohne gewaltſame Zufaͤlle, oft noch mit 
EN verſchlingen. 


Aber and diefe giengen doch felten ohne ala 
Nachtheil für ihre Geſundheit ans, und noch weni⸗ 
ger Die Morgenländer, die fih von mehrern. Zeus 
gungen her, und ſchon von ihrer erfien Kindheit an, 
an dieſen verführerifchen Saft gewöhnen, und ſich ihn 

gleichſam noth wendig gemacht haben. Ob ſi gleich 
anfangs pur cin Sluͤckchen fo groß als ein Ir adelkopf 


nehmen; ſo ſteigen ſie doch nach und nach bis zu 


einem Quentchen auf, ——— nur jedesmal, un: 
Ei j gm 


») Cheyne Tr. de infirm, farlitate tuenda,. ‚et vita pro- 
ducenda Lond. 1726, ©, 38.39. G, Paulia a. O. 
©. 422. Bartholin Aa. Hafnienl, Vol, Il. obf,.20, 
Sache von £ömenheim Mic, N, C. A. IL obt 69. 


— 


* 


und Dec. II. A. X, Obſ. 80. Gorter Medic, dogma- m 


tic, &. ar, 

2) Efauder Mifcell, Nat, Gur. Dec, I, — V,obf, 179, 

e) Hoflleter Ep, de Papavere et — efeulentis, Hal, 
1704, 

’e) Philofoph, Tran. nr/22r. 

e) Philof. Tranfaf, nr, 275. Rondelet ben Hallen de 
morbis internis L. I. c. 6. Junker Caf, rarıl, — 
opii largifimo ufu per pläres annos tradt, ad Roncall. 
.©.119. Mereurials a, a. O. 1. C, VI. 

e) Joſſelyn relation of two — to new England, 
Lond,. 1674. ©, 60. 

) Neumenn Opp. mn, cur. "rien G 947. 

v) Jones the myftery of Opium. revealed. Lond. 1700, 


er 


a 
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gefehr fuͤnf, ſechs — nachdem ſ ie den ner? 
- Biffen verſchlungen haben, werden ſie, wenn die Be⸗ 
geiſterung vorüber iſt, traurig, niedergefchlagen, kalt, 
gefuͤhlos, zu allen Arbeiten untuͤchtig, matt und. 
ſchwach, e) und feufgen ſchmachtend nad dem ı glädlie 
chen Augenblicke, da fie ihren Mohnfaft wieder neh; 
men Dürfen, x) ‚der ihnen wiederum auf einige Stun 
den y). Feuer, und Leben giebt; fondern Diele‘ trau: 
tige Berfaffung kommt immer flärfer wieder; und, 
wenn ſie auch wieder mehr von ihrem Safte 
nehmen, um die frölichen Stunden zu, verlängern, 
> fo werden fie doch zuletzt auſſer der kurzen Zeit ih⸗ 
ver Entzuͤckungen fo elend, daß fie ſtets matt, “) 
ſchwach, =) zu allem Geſchaͤfte, e) und ſelbſt zu allen 
| | | a 
9) Chardin a. a. O. II. G. 68. ga Loubere a. © D.I. 
G.205. 9, Alpin Hilft, nat, Aegypt, F 
x) Chardin a. a. D. und wenn fie diefem Nerfangen 
nicht Gnuͤge leiſten, fo laufen fie Lebensgefahr. Eine 
folhe Geſchichte f ad. e. m. O., oder erfahren 
zu der Stunde, da fie ihn fonft zu nehmen pfleg⸗ 
ten, die erſchrecklichſten Zufaͤlle. Kaͤmpfer a. a. O⸗ 
Falc, II, S. 645. P. Alpin de medic, Aegypt. Lil, 4 
c.ın. Da Coſta de las Droghas de las Indias, Bur- 
805. 1573. Nur Wein Fauna in diefem Salle feine 
Stelle vertreten ad. ea. O. 

3) Chardin. und La Foubere a. d. a-D. 
a) Das bereugt a Loubere a a. D. von den Macaſſaren. 
#) Zum Erbarmen die Perſer Chardin a. e.a. O. Die — 
Tuͤrken, Bird a. a. D. 1.6.8. 


) Ein — — von ‚einem Gemiſch, dem ſo 
genann 





— 


* > 
x t 


J 


ee 
Beronägeny) unfähig find; alle Rräfteihret Seele 5) ; 


\ 


1 


ihre Sinnen, ) und Gefühl 2) werden ſtumpf, und ſter⸗ 


ben gemeiniglich noch vor dem funfzigften Sahre; ») 


oder, wenn fie ja dieſes noch erreichen, auch ihr Alter 
mol gar noch höher treiben, fd bekommen fie Laͤhmun⸗ 
gen der Glieder, 3) die abſcheulichſten Schmerzen, 


die bis in dag Mark der Knochen dringen, «) unter 


denen Die übrigen Zufälle fih noch immer mehr 
verichlimmern: Dieſe lange Gewohnheit ſchuͤtzt fie 


doch nicht gaͤnzlich, daß ihnen nicht ein verſtaͤrktes 


Gewicht auf einmal toͤdlich ſeyn koͤnnte. 1% 
Was ich bisher von dem Mohnfaft gefagt habe, | 


das gift auch von den Zubereitungen aus demfelbis 


gen, ſowol von den morgenländifhen, ale von den. — 


abendlaͤndiſchen. Ihre Wirkung iſt bald ſchwaͤcher, 


bald 


genannten Benge in welches Mohnſaft kommt, Dres 


voux Memoires par Labat. Par. T. III. 1735, &, ar. 


22. Die Verfer inggemtein Chardin, a a. O. 


Auch zum Vergnügen der fiebe, Stalpart ve van 
Wiel a. a. O. Cent. ll. obf. 47. 


) Arverupund Chardin a. a a. O. Willie de anim, 
bruütor, G. 232 


4) Chardin und P. Alpin a. d. a. O. 


2) Chardin a. a. O. Be 
Chardin a. a. O. 
3) Vallisneri Opp. omn. T,IN, ©. 586. 
) Ehardin a. a. Di 
») Viele Morgenländer nehmen, wenn fi aufs ua 
getrieben werden, Mohnfaft fo groß, als ein Dans 
men / 


2 


Sy 
% 


u, A 


bald ftärfer, als die Wirfung des Mohnſafts, tie 
nachdem die Kräfte des letztern durch die Zusereis 

‚tung ſelbſt geſchwaͤcht, oder erhöber find. Sch will 
bier nur diejenigen nennen, von welchem ich Biyfpiele 
eines toͤdlichen Erfolaͤs aufgezeichnet gefunden?! dag 
Benge der Araber, a) das Coquengar k) und Piteng») 
oder Wonft der Perfianer, das Laudanum opiatum, 5) 
der Theriak, ©) die Tinctur von Mohnfaft, m) und 
‚andere Miſchungen der europärfchen Aerzte.) 

Andere Thiere, vornemlich Hunde, doc) die Froͤ 
ſche ausgenommen, #) vertragen ziemlich flarfe Ge 
wichte von Mohnfaft, ehe erihuen toͤdlich wird; doch 
giebt es auch unter ihnen Beyſpiele eines toͤdlichen Er; 
folge.) Schneller wirft er; wenn er ihnen in die 

Adern, oder in dag zellichte Gewebe geſpruͤtzt, als wenn 
— | = — | er 

men, und ein Glas Eßig darauf, und fierben daran 
ohne Rettung, und, woran noch zu zweifeln, ohn— 
Schmerzen. Chardin a. O. U. &.6g. 

2) Arvieup a. ® O. T. In. S:19. uf, 

#) Chardin a. a. O. U. S. 69. — 

») Chardin a. e. a, O. iſt von dem Bueng der India⸗ 

ner zu unterſcheiden, zu welchem nichts von den 

Mohn kommt. — 

) Willis Phatmac, ration, P5T. Se&. VII. C.2. 

0) Act. Nat. Curiof, Cent, I, obſ. 54. 
BSR 3 
e) Sanetorius a. a. O. Alſten a. aD, 5,10, 

s) Sprogel 0: 0. O.S. 29. 30. BE 

) Sprögei a. O. ©. 72. 73. Loſecke auserleſ. 

Arzneymitt. S. 569. — 


X 
| 
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wird; doch iſt er auch in dem erften Falle nicht im⸗ 
mer von tödlier Wirfunat, v) dieſe iſt ober am 
groͤſſeſten, wenn er ihnen trocken in eine bihtende 
Munde gelegt wird; 9) ob er aleich unm ittelban um 
bie Nerven herum gegoſſ en, unſchadlich if, RE 


Senf der aͤuſſerliche Bebraud; in durchaut nicht 


ohne ſchaͤdlichen Erfolg auf den Menfhen. Bon 


den nachtheiligen Wirkungen feiner Ausduͤnſtungen 


habe ich bereits geſprochen; mir nun noch einige 
Beyſpiele von feinen ſchaͤdlichen Wirkungen, da er 
unter der Geſtalt eines Klyfhiere, y) ‚oder eines 
Stuhlzaͤpfchens ©) beygebeacht; als ein Meifelndie 


Naſe geſteckt; als eine ‚Salbe auf erlich auf 


ne ge⸗ 


9 Bey Hunden, Courton Philof, Tranfal Vol, XXV. 
nr. 335. auch nicht bey Katzen, und Kaninchen, 2 
riffant ebendaf. Vol. XLVII. ©. 9. — 


9) Ben einem Hunde Lorry Recueil — — d’obfer- 


vations de Medecine .erc, T. IV. &. 16. 


x) Caldani in Haller Memoir. für les parties, fenfbles 


+ 


va 


v) Den einem, Öreife Nicolaus SermorIl. trag, R- 
©: I5« 

“) Rhazes Eonkiäeht L.IX. Galen de —— vulga- 
ib. LM. Ein Kwabe Nieo laus Sermon. I, é& It, 
Eine Edelfrau Gattinaria de Soda coloricaln cap, 9, 
Rhafıs, 

«) zum. v. Guͤldenklee a. g. O. Kia 9 


’ 


| et irritables T\, II. nr. 30% 


x 


u — — 


gefäniert, s) und als ein ſhmerzhillndes Oel in 


den Zahn aelegt, 3) den zod verurſacht hat. 


Die Heilatt, und die Reltungsmittel bey ins 


gluͤckefaͤllen, die aus dieſer Quelle entſpringen, ſind 
eben diejenigen, die ich bey den betäubenden Giften 


Bun! angegeben > 


Ich vorde mich zuweit auſſer meinem Gebiele 


verirren, wenn ich noch ausführlichen. von dem heilſa⸗ 
men Sehrauche des Mohnfafts ſprechen wollte. 


Ich überlaffe diefes alfo denen Aerzten, welche den 


Mohnſaft aus einem andern Geſichtspuncte, als 


‘0, zu hetrachten haben. 


Aber nicht nur inden Dorgehlänbert.tonbehn 
auch in Europa hat der getrocknete Saft aus den 
Saamenföpfen des fehlafmachenden Mohns eine bes 
taͤnbende die pn die man in Langue⸗ 

dock 


N 


9) Cardanus de fobtilitaibus L,xXVHl. 
5) Jak. Juſtinian bey Alex. Benedietus de eurandis 
morbis L,VI: c. 13. Sp erzählt Cardanus bey Heu⸗ 
chern Mithridates in Opp, omn, Vol.l, 6,429. e8 
hätten einen Paduaner, der in einem, Turnier den 
Preis davon getragen hatte, feinen Nebenbuler der 
Helm; den erabgelegt hatte» um ſich zu erholen, 
innwendig ſtark mit Mohnfaft eingefehmiert, und er 


ſey, fo bald er ihm wieder auffente, ploͤtzlich erſtickt. 


Gmelins Pflaniengifte: . Hh 


N 


=. 
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dorf, 3: Scortlans, &D und Teutſchland . oenath 
hat, beweiſen dieſes augenſcheinlich. 


Andere Theile der Pflanze, Blumen und Saas 
men find nad) der täglichen Erfahrung, ganzer Lin: 
der ganz unſchädlich. Das Del, das aus dem Letz⸗ 
tern gepreßt wird, wirft durchaus, wie ein anderes 
Del, und wird von Den —— andern — 
vorgezogen. 


Sch wage es nicht der Selapperrof (Papauer | 
rhoeas, Linn.) unter den Giften eine ‚Stelle anzue 

weiſen, wozu mich die nahe Verwandſchaft mit dem 
fchlafmachenden Mohn verleiten könnte, Sch weiß 
wohl, daB einige Merzte behauptet haben,‘ ſie haͤtten 
aus ihren Saamenkoͤpfen 3) einen aͤhnlichen Saft 
erhalten, wie von dem fhlafmachenden Mohn, und . 
andere in ihren Blumen zine- ‚betäubende, und die 
natürlichen Ausleerungen aufhaltende Kraft bemers 
fet; aber ich finde, To gemein die Pflanze auch in 
ganz Teutfchland anf den Feldern ift, doch Feine. 
Wahrnehmung aufgezeichnet, Die mich berechtigen. 
fönnte, ihrer hier-ald ein Gift zu gedenken. Eben 
fo verhält es fich mit den übrigen Arten des Mohns, 
von welchen die ‚nahe Verwandſchaft mit dem 


„Ole 


«) Charas Pharmacie. G. 73. 
2) Alſton aa. O. ©. 112. 
») Dilleniug Ephem, Nat, Curiof, Cent. IX. obſ. 43. 

Haller Hiftor, ftirp, Helvet. ©. 18. 


>) Alſton 0.0.90, ©. 135: Bonldye Memoires de IA. 
<ademie de Paris 1712, 


40 





< Aölafmadienten Mohn eine dehnisfei in den 
Kräften vermuthen läßt. Te an 


Bon dem gehörnten Mohn. —— 
Glaucium, Linn et Nieder Flor, Dan. T. 
N SDEXRXV, | 
hat man Erfahrungen, mie. etwas mehr. ent⸗ 
ſcheiden. — | iu 


Er wählt in Engeland, ERBE be ha 
Schweitz, in Italien und auf dem Eylande Malta, 
— auf Sandboden wild. 


Seine Wurzel treibt ſehr — Blätter und 
"Viele weitfchweifige, und auf der Erde aufliegende 
Stengel; beyde haben. eine meergrüne Farbe. 
Der Stengel ift unfen ganz glatt, oben aber mit 
Haaren befekt. Seine Blätter find etwas rauch; 

Diejenigen welche unmittelbar ans der Wurzel kom⸗ 
men, find in acht bis zehen Queerſtuͤcke mit großen. 
und wenigen Zähnenam Rande getheilt, und werden 

immer breiter. , Diejenigen, die an dem Stengel 
figen, umfaffen denjelbigen, und find breit, kurz und 
ausgehoͤhlt. Seine Blumen firen jede auf einem 
eigenen Stiele; fie haben eine große Menge von 
Staubfaͤden, deren Stüßen zumeilen unten mit ein: 
ander verwachſen find, aber weder mit dem Kelch, 
noch mit der Krone zufammenhängen ; die beyden 

Feiern fallen bald ab. Der Kelch iſt Haarig, und 

befteht nur aus zwey, die gelbe Krone aber aus vier 

Blaͤttchen. Ihr einzelner Staubweg wird zu einer 

gleichbreiten ſehr langen Schote, welche innwen⸗ 
962 Dig; 
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dig Sic eine —— auf welcher die Saamen 
ohne beſtimmte Ordnung —9 in zwey Sicher 
— iſt. | 


"Schon der —— — der Vfleme 
| laßt uns mit vieler Wahrſcheinlichkeit auf eine Ueber— 
einſtimmung in den Kraͤften mit dem ſchlafmachen⸗ 
den Mohn ſchließen. Lowthorp ſah in Engelland 
auf ihren Gebrauch Wahnſinn erfolgen, und zu den 
Zeiten eines Diofcorides verfaͤlſchte man mit Ihrem 
GSagfte den Mohnſaſt. — | — 
* 
Endlich muß ich noch öfrten d des Battihe 
gedenfen, die nach einigen Erfahrungen zu ürtheilen, 
in der Kraft ihres Safts nahe an den Mohnſaft 
gränzen. Ich werde zu er ihre BETREIBER | 
Mer kmahle anführen | 


uch find beide Simmergehähfe, und‘ —* 
fliſch, einen ziemlich ſtarken Geruch von ſich, der dem 
Geruch des Mohnſafts nahe kommt. Ihr Stengel. 
if hart, rundlicht, mit vielen Stacheln beſetzt, und 
zuweilen gleichfam mit Blutstropfen beſprengt; er 
wird Dis drey Schube hoch, oder noch Höher, 
und theilt fih in viele Hefte. Ihre Blaͤtter ſind 
gleichfalls hart „und an ihrem Rande, wie eine 
Säge gezackt; ihre Nibbe if weis, blätterartig, 
und unten mit Stacheln befeßt; die obern Blatter 
welche Fury und lanzenfoͤrmig find, ampäßen dem > 
Sten—⸗ 


+) Philoſ. Tranſact. abtidg. U, ©, 642. 
(& de Mat, med. L, IV. c. ę5. 
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SS Stengel, Der he Theil des Stengels, und 


„ 


E 
pen, welche einen häutigen Nand haben, und wie 


der darauf ſitzende Kelch, find klebricht; der Letztere 


iſt walzenfoͤrmig, und beſteht aus mehrern Schup⸗ 


Hohlziegel, auf einander liegen; erlenthaͤlt mehrere, 


jedoch nicht ſehr viele, blaßgelbe, und nach auffen etz. 


was in das Röthlichte fpielende Blümchen, welche auf 
einem nackenden Fruchtboden auffiken ; jedes hat fünf 
haarzarte Staubfäden, melde fich in einen einigen: 
‚ Bohlen cylmödrifchen Staubbeutel vereinigen, Die den 


obern Theil des einzelnen Staubmwegs gleichfam ; zur 


‚Scheide dient. Ihre Saamen find glatt, geftrichelt, 


nd beynahe eyrund. Sie heben nur eine einfache 
Krons, welche auf einem einfachen Stiele ſteht. 


Beyde ſind voll von einem bittern, Bitigen 
milchweiſen Gafte, der, wenn er getrocknet wird, 
Feuer fängt. Beyde finden ſich in dem mittägigen 
Ländern Europens, auch in der Schweitz, und. 


in Obertentfchland. 


1) Wilder Lattich, wilder Salat. Lactuca 
Seariola, Linn. Lactuca fylueftris laciniata, 


Morifon a Me DUNST LE 
17. 


‚Seine Blätter ſtehen mehr ſchief, von welden die 


unteren nach. der Quere in URN Lappen 


; getheilt find. 


2) Örftiger Cattich, giftiger Salat. - Lactuca 
viroſa, Linn. Lactuca ſylueſtris odore 
‚virofo, Moriſon a. a. D. III. S. 7; T}2. 
f. 16,7% 

Hh 3 Die⸗ 





Diefer findet man nicht nur in’ dem mittägigen 
Euroye, fondern auch bey Straßburg und in Engels 
lad. Gein Gerud ifl ſtaͤrker. Seine Blätter 
fichen mehr von dem Stengel ab, und die unterſten 
es breiter und ganz einfach und ungertheilte 


Nicht nur fein innerlicher Genuß, fondern auch 
ſchon fein Dunſt erregt Schwindel. 9) Ans ſeinem 
Safte gewinnt man durch das Ausduͤnſten einen 
Koͤrper, der dem Mohnſafte gänzlich gleich kommt, x) 
‚mit denn man ſchon zu Diofcorides Zeiten den — 
BEN Dohnjaft — ) 


Sollte wohl die lange. von welcher Strabo 
erzählt, daß die Spanier ihr Pfeilgift daraus zu⸗ 
bereiten, unter dieſer Abtheilung ein Stelle ver⸗ 
dienen, oder iſt ſie eines der angefuͤhrten Dolden⸗ 
gewaͤchſe, weil ſie Strabo mit dem Eppich vergleicht, 
sder eine Art des. Hahnenſuſes mit getbeilten 
Hläftern? Unter welche Abtheilung natürlicher 
Pflanzengifte der Doliocarpus gehöre, dem Solan⸗ 
der &) giftige Beeren zuſchreibt, Laßt ſich aus wur 
Beſchreibung nicht erraten. = 


Eben fo verhält es ſih mit der Frucht eines 


 bolzigen Rankengewaͤchſes, deſſen Bancroft o) ge 


denket. Es wählt in Gniana am Waffer, und win 
2) Andry Trait€ des alimens du cardme &e. — 
)Elfays of a Society at Edimburgh V..&, 124. 
) Dioſcorides de Mäter, med. L. IV. c. 55. 
) Swenfka. Akadem. Handling, 1756. 4. 
a. D.6G. 1oz 


ee ri 


! 


det fich an den benachbarten Baͤumen — Seine 


Blaͤtter find breit und dreyeckig; an feiner Spitze 
| fichen mehrere Stiele, welche ganze Trauben blaͤu⸗ 


—— 


lichtweiſer, fuͤnfblaͤtterichten Blumen tragen. Auf 


dieſe folgen Trauben mit kugelrunden, doch etwas 


eckigen Fruͤchten, die in einer glatten, grünen, und 
huͤlſichten Bedeckung liegen; ſie haben ungefaͤhr 


neun Linien im Durchmeſſer, und werden von den 
Indauern mir dazu gebraucht Fledermaͤuſe zu ver⸗ 
giften. In dieſer Abſicht ſind ſie ſehr wirkſam, 


md heiſen daher auch N — 
banc.) 


Dahin ſcheint auch das Git zu 5* womit 


die Macaſſaren die Spitzen ihrer Pfeile beſchmie 
ven. Es ift ein milchweifler fetter Saft, der bey 


dem Austrocknen eine dunklere Sarbe annımmt, und 
aus einem anf dem Eylande Celebes wachſenden 


Baume fließt, wenn man darein ſchneidet. Schon 


die Ausduͤnſtungen dieſes friſchen Gafts, find fo 


gefährlich, daß Vögel, welde an einem ſriſch ver⸗ 


wundeten Bauıne vorüber fliegen, ploͤtzlich ſterben, 


und Menfchen, denen der Wind den Dunft ger 


rade entgegen weht, auf der Stelle erftiden. Det 


wegen beſtimmt mean auch nur Mifethäter dazu, 


dieſen Saft zu fammlen. Wenn ein entblößter 


Theil mit einen friſch befirichenen Pfeil ver: 
wundet wird, ſo erfolgt der Tod —— 


— 


Man kennt in Oſtindien Bisher fein anders 
Gegengift, als die wahre Schlangenwunzel, die 
DE, die 
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die Indianer nicht nur mit Waffer einnehmen, for | 
dern auch mit Speichel zu einem Brey gemadt, 
äußerlich auflegen. Bisweilen tödet diefes Gift 
erft nach einigen Jahren. ER a. a. Di 
ill. ©. 575. | 


\ | 2 l A ff — — 
Widernatuͤrliche Mlanpengifte- 


— Bun Gewaͤchſe haben nach dem a 
Laufe der Natur gar Feine giftigen Eigenfehaftens 
vielmehr dienen fie Menfchen und Thieren zur an: 
genehmſten und gefundeften Nahrung wenigſtens 
find fie ganz und gar unſchaͤdlich. Aber Umſtaͤnde, 
die in den Veränderungen der Luft, ſowohl nach 
ihrer Trockenheit, als nach ihrer Wärme; in vers 
Ichiedenen. Ungeziefer, und in der Nachläffigkeit, 
oder in der gefliffentlichen Bemühung des Menfchen : 
ihren Grund haben, Eöunen diefe, an fich fo. unfhuls 
dige Natur diefer Gewächfe fo fehr umfhaffen, dab 
fie. nun Menfchen und ii zum wahren Gift 

| Werden. 


Ba" 


Einige diefer Gifte — bies, wenn — R 
—2 oder ihre Theile ſich ſelbſt uͤberlaſſen ſind, 
ohne daß wir vorſetzlich diefe nachtheilige Veraͤn⸗ 
derung unterſtuͤtzen. Andere hingegen entſtehen 
erſt, wenn wir die Natur und Miſchung der 

Pflan⸗ 3 


2 — x = | | « 289 — 


Pflanzen durch ein gwauſames tener verin 
dern. | 


Widernatuͤrliche Pflanzengifte, die 
durch ein von ſelbſt entſtehendes 
Verderben erzeugt werden. 


A die erftere Art leiden vornehmlich die Ge⸗ 
traideſaamen, bie Kohlkraͤuter, dieölichten Saamen, 
und Waſſerpflanzen, die nach ihrer igentnchen 
Natur nicht ſchaͤdlich ſind. 
Das Getraide wird 9— ſelten, fo lange es 
noch auf dem Halme ſteht, von verſchiedenen Kaank⸗ 
heiten heimgeſucht, die oft in groſſen Ländern, bald 
in Fleinem Revieren, bald nur in gewißen Strichen, 
unter dieſer oder jener Art von Getraide, ſelten 
unter mehrern Arten zugleich, einreiſſen, und nicht 
fo wohl anſteckend, als vielmehr gleichſam epide⸗ 
miſch find. Sie zeigen fih am haͤufigſten bey 
häufiger Abtvechfelung von firenger Kälte, und grof⸗ 
ſer Hitze; in naſſen Jahren, vornehmlich, wenn im 
Fruͤhling, und zu der Zeit, da ſich der Keim zum 
kuͤnftigen Saamen bilden ſollte, ſtarker anhaltender 
Regen gefallen iſt, und die Befruchtung des Keims, 
and durch die damit gemeiniglic) vergefeliichaffete 
Kälte die Ausduͤnſtung und den Wachsthum des 


255 noch 
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noch weichen Saamens ie Weit 
häufiger zeigen fie fih auf Seldern, welche einem 
Falten Thonboden haben, oder tief liegen, uud oft 
überfhwenmet werden, als auf andern, vörz 
nehmlich aber, wenn man ſchlechten, leichten, unvoll⸗ 
fommenen, unreinen und zufriſchen Saamen aus⸗ a 


geſatt, oder ihn zu ſtark gefchrappt hat. 


Unter dieſe Krankheiten zaͤhle ich nun 
| 1) Das Mutterforn, 2) den Brand, 3) der 
Das Mutterforn, Hungerforn, Afterforn, Marz 
tinsforn, Achterkorn, Zapfenforn, Nankforn, die 
Korumutter, dev Todenkopf, Erdenkopf, Retzrogen, 
Roggenmuͤtterlein, oder Hahnenfporn greift vor: 
nehmlich den Joggen, zumeilen auch die Gerſte 
an, und ſcheint vornehmlich in einer Faͤulung der — 
Saͤfte in dem Saamenkorne zu beſtehen, welche 
ſchon anfängt, ehe es noch feff wird. Es zeigen ſich 
nehmlich hin und wieder an den ehren fehr groſſe 
Koͤrner, welche wie eine Pfrieme ſpitzig zulanfen, 
einen haͤßlichen Geſtank hahen, und hart, ſchwammig 
und trocken, von auſſen gemeiniglich ſchwarz, inn⸗ 
wendig aber weis und blaulicht find. Die Faͤu⸗ 
fang zerſtoͤhrt nicht wur das junge, noch weiche 
Saamenforn, nimmt ihm feinen Schleim, und mit 
diefem feine. nahrhaften Eigenfchaften, dehnt feine 
Huͤlſen gewaltig aus; fondern befördert auch das 
Aufkeimen gewiffer Eleiner Schwammchen aus dem 
Geſchlecht des Kenlenſchwamms, die gemeiniglich 
etwas gebogen ſind, auf ihrer Oberflaͤche der Laͤn— 
9 


> 


* 





ge Ku eine, oder mehrere Furchen, eine gan feine 


ſchwarze Haut, und auf diefer einen feinen violet: 


ten und färbenden Staub haben. Eie haben 
einen bittern, zuweilen füffichten, immer aber etwas 
fcharfen und eckelhaften Gefchmad. Das Mehl, 


das daraus gemahlen wird, hat eine braun blaue 
Farbe, und einen heßlichen Geruch, der noch ſtaͤrker 
wird, wenn man es mit warmen Waſſer vermengt. 
Der Brodteig wird davon fließend, und gar nicht 


feſt, und dag gebackene Brod befommt leicht Riſſe, 


und zerfaͤllt zuweilen, ſo bald es aus dem Ofen 


kommt, in Stuͤcke. Huͤner und Schweine, denen 


man das M atterkorn zu freſſen, oder das Waſſer, 


—— 


worinne dieſes gewaſchen worden iſt, zu faufen giebt, 


werden davon Eranf;r) die Letztern, auch Enten, e} 


Gaͤnſe und Bliegen,s) die man durch den Hunger, und 


durch die Vermiſchung mit Kleien, oder durch Kos \ 


den mit Milch dazu zwingt, ſterben oft Davon. 


In Laͤndern, und in Jahren, wo dieſe Krank 


heit unter dem Roggen gemein war, ſahe man unter 


den Einwohnern, vornehmlich unter denen, die nur 


Ron enbrod fpeiften, die ihre Dürftigfeit etwas ge 


ſchwaͤcht, und nach der Ernde ſchmachten gemacht 


daue und die ſie nun in noͤthigte— ihr Getraide ſogleich 


‚nah 


=) Hältifche gelchrte Zeitung 1771.17 St. ©. 135. 
) Sauvages Nofol, Method, T. I. P. U. ©, 549. 
Bourix Memoires fur la nature er’ les effets du feig- 
le ergitd pour fervir\de refütation au memoire de 
Air. Schlaeger, Paris, 1771. 


" 6) Buddaͤus Confil, medic. yon der Krampflucht. 


©: 13. 
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nach der Ernde zu verbacken, und zu ſpeiſen, ſehr 
oft bald nach der Ernde eine umgehende Seuche 
entfpringen, die mit den fürchterlichften Zufällen bes 
gleitet war; =) und. die bey Kindern gefährlicher, als 
E\ ‘ —9— be 
m) Die fogannfe Krampfſucht oder Kriebelkranfheits 
in Heſſen Tr, von der Kriebelkrankheit oder zie⸗ 
henden Seuche a Facultate medic, Marpurg, 1597, 
8,8, Nebel Ditl>de Secali eorniculato ejusque nexis 
expericntüs, et experimentis chemicis nixa, Giefl| 1771, 
Im Boigtlande in den, Jahren 1648, 1649. 1675. $:. 


* 


gr. Hofmann Medic. ration, yſtem· L. II. ©. 300, 
in Befipbalen, Chlln, Waldeck, Witgenſtein und 
und Heſſen im Jahr 1596. 1597 Hoi pp, om, 
Onaelt. med. qu, 7. S. 09 In Holland und Weſt⸗ N 
phalen, Barbeſtk de morbis con vulſivis. Duisb 1673. | 
Leidenfroſt Di, inaug, med. de morb, ‚convulfivo, pei- _ 
demico Germanorum caritatis, annonz.cemite, vulgo 
die Krichelfranfheit. Duifb. 1771. uͤberſetzt durch 
Ackermann im Maßazin vor Aerſte W. & 332.1 f. 
In Holjtein, Waldſchmidt de morbo epidemico per 
Holfatiam grafante, Kilon. In der Schweitz J. J. 
Scheuchzer Mifcell. Lipſienſ TV. N, Lang Be 
ſchreibung des ſchaͤdlichen Genuffes der Kormzapfenz 
Lucern 1717. Tiſſot Nachricht yon der Kriebelkrank⸗ 
beit, und ihren wahrſcheinlichen Urſachen, 1770... 
Sachſen nnd in der Lauſnitz Habeckorn Gedanken 
von der Ziehe, oder Nervenkrankheit, welche durch 
das inficirte Korn in Sachſen und Lauſnitz einge⸗ 
riſſen. Buddiſſin 1717. Budaͤus Conſil. med von der 
Krampffucht 1717. ©, W. Wedel morbo ipaf. 
inodico epidemico maligno in Saxonia, Lufatia vici- 
nisque locis graffito Ien, 1717. und Ad, medic. Ber 
rolin, Dee, 1, ©. sı. Baldinger Progr. Secale cor- 
niculatum perperam ab infamia libergeum Jen, 


\ Sa 2n 


x 





bey Erwachſenen Mund unter dem ——— Ge— 
— gemeiner, als unter dem Babe wars). 


, An⸗ 
I771. Sn * Seinen, Müller Dir. de, | 


merbo epidem, fpafmeodico, convulfivo‘ contagü ex⸗ 
N perte. Francof, ad Viadr, 144% Gleditſch vermiſchte 
Abhandl 1. Th. ©: 143. Brukmann und Feldmann 
Commere, litt. Noric. 1743. hebd. 7, S. 50, 5% 
Sn Schleflen, Breßlauer Samml. 1723 Mon. Ja⸗ 
nuar und Junius. Vater de morbo ſpalmodico ꝑo⸗ 
pulari Silefiaco, Vitemb 1783, Burkhard Satyr, me-. 
dic, Silef, Spec. III. obf.A. Steine edend, fpec, IV. 
obf. 5. In Srantreich Memoires de ’Academie dePas 
» zis 1710. 1740. 1748: 1752. Dodart Journal des 
Savans 176. c 16. de Mars. Zillet-Differtation für 
da cauſe, qui corrompt et noiteit les grains du bled | 
Hans les €piss er les. moyens de preven ir ces aeci 
dens 1755. und Hiſt. de l’Acad, de Paris 1703, Be⸗ 
guilet Diff, für Pergot gu ble ‚cornu Dijon 3771, 
Bourix a a. O. Vatillard ebend. Saunages a: a. 
D, 1. B.2 Th. S. 547. um f. In Niederſach⸗ 
fen: Hanndv. Magas. 1764. St. 79. Berichte und. 
Bedenken, welche von den Schleswigholſteiniſchen 
Phyficis die Kriebelkrankheit betrefend an die Ko⸗ 
nigl. deutſche Cammer zu Kopenhagen eingefande. 
worden, nebſt dem deshalb nusgeferfigten Refponfo 
des Fünigl. Collegii med. daſelbſt, und einem un⸗ 
terrichte an das Landvolk. Kopenh. 1774. Wichmann 
Beytrag zur Geſchichte der Kriebelkrankheit. Celle, 
1771. Taube deutſche Schriften der Koͤnigl. Sp» 
eietät zu Göttingen IB. 1774. 10. 11, St. In 
Schweden: Waͤhlin Svenska Atademiens ie, 
1771, 1,2, 1. 6% EN 
v) Diefe fierben gemeiniglich in den Gichtern. Sr. 
Hofmann Medicin, ration, iyktem. I. & jet. 
9) Sauvages a. a. O. U. 2, ©. 547. 





- Anfangs ii die Kranken eine. Mattitet, 


ohne eine andere Urfache angeben zu Eönnen, und in 
der Spike der Finger und der Zähne ein Grübeln, 


als wenn Ameifen darinne herum liefen; fie werden 
bloß an einigen Stellen ſchwarzblau, und zuweilen 
erbrechen fie ſich bey dem erſten Anfall gewaltig; ihr 
Bauch blaͤht ſich auf, und wird Hart; ihre Sinnen 


find ſtumpf, und werden es immer noch mehr. Sie 


befommen Heftige Zuckungen in Händen und Fuͤſſen; 


nachher auch in den Knien, den Schultern, den El⸗ 


fenbogen, dem Munde und den Lippen. Die Zus 
«ungen ziehen von ‚einer. Stelle zur andern, 


find gemeiniglich mit unertraͤglichen Schmer⸗ 


zen, und bald mit einem heftigen Froſt, bald 
mit einer brennenden Hitze verbunden, laſſen 
nach und kommen wieder, und dauren auf dieſe 
Art einige, oder mehrere Wochen fort. Zuweilen 
iſt der ganze Leib in eine Kugel zuſammen gezogen, 
oder liegt ganz ſtarr und ausgeſtreckt. Kinder 
vornehmlich ſterben in dieſen Anfaͤllen von Gihtern, 
die oft in eine fallende Sucht ausarten. In der 
Zwiſchenzeit ſchlummern die Kranken gemeiniglich 
in einem fort. Sie haben meiſtens ſtarke Eſ— 
luſt, ohne daß fie dich ſaͤttigen koͤnnten; fie ſind 
aͤuſſerſt ſchwach und matt, und klagen ber 


Schwindel und ſchweres Gehoͤr. Ihre Glie⸗ 


der liegen ſteif, und ohne alle Bewegung da. k 
Einige fühlen die äufferfte Kälte: andere die heftige 
ſte Hitze; zuweilen haben fie gewaltige Bauchfluͤſſe. 


Oft werden ſie ganz wahnſinnig und toll; dann ver⸗ 
lieren ſich die Schmerzen, aber mit dieſen auch nach 


und. 


ea. Wu 


und nach alle Empfindung. Hände, und Fuͤſſe trock— 
nen gleichfam ein; ihre Haut wird ſchwarz / und run ⸗ 
zelt ſich zuſammen, als wenn ſie im Rauch gehangen 
haͤtte. Oft und faſt immer, wenn die Krankheit fo 
weit fommt, zeichnet ſi ſich eine Gränzlinie zwiſchen 
dem abiterbenden und den noch lebendigen Theile, 
als ob man fie mit einem Aetzmittel gezogen hätte; 
fo fallen oft, zuweilen ohne daß es die Kranken mer⸗ 
fen, ganze Glieder oder Stüde derfelbigen ab; zu: 
weilen hängen fie noch eine Zeit lang an einigen Far 
fern von Sehnen over Bändern. So entachen die. 
Kranken ihrem aänzlichen Tode, und fehleppen ihren 
verffümmelten Körper noch einiae Monate oder Fahre 
herum, vornehmlich, wenn fie Feine Aufferlichen Mit⸗ 
tel gebrauchen. Viele ſterben aber doch noch viel 
eher - | 7 


NE a 


RT 
€, Frau von acht und dreyßig Fahren fiel den 
22. Senner 1771. da fie früh. ganz gefund geweſen 
war, mittags, gleichlam als ob fie vom Schlag. ge; 
rühret wäre, zu Boden. Es entfiunden daranf die 
heftigfien Gichter, und nachdem ſich dieſe gelegt 
hatten, in allen Ohren eine mit den heftigften 
Schmer; 


x) Dom Herbimonath 1741. bis in den April 1742. 
mehr alt vierzig, Bruckmann; von hundert Kranken 
fünf, Feldmann a. d. a. D. von mehr al? a 


und dyenfig Sranken vier, Nebel 4. % O. S. ı7 
$. XXII. 
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mindeften fhlinmen Zufätle verurſacht, und ver⸗ 
liert nach der einſtimmigen Erfahrung aller Aerzte, 
ſchon viel von ſeiner vorgegebenen ſchaͤdlichen Wirk⸗ 
ſamkeit, wenn es alt iſt, c) oder wenn das Brod, 
das daraus gebacken wird ;” ſo lange es warm iſt, 
nicht geſpeiſt wird.) Deſſen nicht zu gedenken, daß 
der ſchlimme Erfolg von dem Genuß eines ſolchen 
Brodes, oft in ſchlechten Waſſer, womit man das 
Mehl angemacht bat, in der ſchlechten Zubereitung 
des Brodes, in einer andern art ‚von Verderben, 
in 
mit acht oder vier Theilen Roocenmehl Varmentier 
RD. S. 428., oder mit gleich viel Roggenmehl 
zu Brod gebacken, Model bey Parmentier a. a. Dr 
S. 418,, noch viel weniger das Fleiſch der Thiere, 
die Damit gefüttert wurden:  Parmentier a. a. O. 
©. 429. Achnlihe Erfahrungen haben ©. £. U, 
Schläger Berfuche mit dem Mutterforn, Caffel 1770. 
HM. € Hanov Seltenheiten der Natur und Dekor 
mie U. S.239. u, f. Vogel Schutzſchrift für dag. 
Mutterkorn. Götting. 1771. Spielmann a. &. D- 
Model Chemiſche Nebenftunden II Th. Petergb: 1768- 
Ein Ungenannter, Frankf gelehrte Anzeigen. den 12. 
und 16 Jan. 1776 S.31. Wenn wenig davon uns 
ter das Brod fommt, hatten es ſelbſt feine Gegner 
fuͤr unfhädlih. Nebel. D.IEM SE 
3) Gemeiniglich hört die Seuche ingrühling auf. Parmen⸗ 
tier a. a. O. G. 390 441. doch ſah Nebel a. a O. 
&.4% $.LIV, ned) im Heumonath des darauf 
fülgenden Jahrs, alfo sehr Monathe nah der 


Ernde, noch einige Familien davon erfranfen. 
) Fr. Hofmann a. a. DU. ©. 300. 
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in dem Sonmenkörie, oder in dem Mehl, in aller⸗ 
hand Ungeziefer, das fich in das Mehl eingefchlichen 
hat, oder darinn, daß das Getraid zu alt oder zu 
neu tar feinen Grund gehabt haben mag; fo hat 
man Beyſpiele, daß in nanzen Haͤuſern, welche mit 
der Kriebelkrankheit zu Fampfen hatten, einige Per— 
fonen ganz frei) geblieben find, ob ſie gleich mit den 
andern die nehmliche Koft genoffen 3); daß in ganzen N 
‚Ländern, wo das Mutterkorn i in naſſen Jahren haufig 
vorkommt, und eben nicht. immer forgfältig genug. 
von dem guten Korne abgefündert wird, wie z. B. in 
Elſas) und andern franzgöfichen Provinzen, x) Sibi⸗ 
‚rien,a) dem Herzogthum Braunſchweig r), Schwaben, 
die Kriebelkrankheit kaum dem Namen nach bekannt 
iſt; daß es ſelbſt in denen Gegenden, in welchen es 
jene Folgen nach ſich gezogen hat, ſie nicht alle Jahre 
nach ſich zieht »), und daß eine ähnliche Krankheit 
ſchon entſtanden ift, in welder man nicht den minder 
ſten Verdacht auf das Mutterkorn werfen konnte &): 


I N, 


3) Renou ben Parmentier a. a. 2. &; 387° 
) Spielmann a. a. O. 
) Parmentier a. a. O. S. 386. 
an kleine Schriften; Peterb. 1773 . Vorredt 


a) Bruckmann a. a. O. 
) In Schleſien Mif. Vratislau. 1717. Sept. eu IV. 
Kt, 8. PETER 
3) Marguard von einer der Kriebelkrankheit ähnlichen 


Krampfſucht in Stade, — — a. * 
G. 352; 





u 


Sedent man endlich den Ginftih; dene ein — “ 
alter. Srühling, und eine oͤftere Abwechſelung einer 
— Kaͤlte mit einer ſtarken Hitze, wie ſie zur 
Erzengung des Mutterkorus erfordert werden, auf 
den menſchlichen Körper, vornehmlich auf den Land: R\ 
mann, haben muß, den in ſolchen traurigen Zeiten 
. Hunger und Kummer,und ſchlechte grobe,feiner Natur 
und feinen Arbeiten nicht -angemeffene Nahrung, 
noch mehr geſchwaͤcht hat; vergleicht man die Jahr: 
bücher der Werte, in welchen fie die unter dem Volke 
umgebenden Seuchen befchrieben, mit den meteo: 
vologifchen Beobachtungen dergleichen Jahre, i in wel⸗ 
chen dieſe Seuchen herrſchten, mit dem ganzen 
Verlaquf der fo genannten Kriebelkrankheit, und mit 
der Heilungsart, die in dieſer Krankheit, als die beſte 
bewaͤhrt worden iſt; ſo wird man finden, daß ſie ſehr 
viele Aehnlichkeit mit andern faulen und boͤsartigen 
umgehenden Fiebern habe, und man leicht auf die 
Vermuthung fallen wird, daß ſich Mutterkorn und. 
Kriebelfranfheit nicht io wohl mie Urfahe und 
Wirfung, fondern vielleicht eher, wie Wirkungen einer 
und eben derfelbigen Urſache zu einander verhalten RR 


2) Brand, Brandforn , Srenne, En, Rus, 
Vſtilago. 


Diefe Krankheit fällt alle Pflanzen unter. dei 5 
Umfänden, am hänfigften aber Waitzen, tuͤrkiſchen 


Waitzen, ee „Gerſte und Hafer, und nur fehr 
jelten 


n R. J. Camerer de Vſtilagine Tub. 1709. SG. 
15: Leidenfroſt und Spielmann a, a. en | 


/ 
/ 


N 
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felten den ee an: “Bo diefer Krankheit feiden 
Blätter und Halm oft gar keine Veränderung. Zus 
weilen find fie roͤthlicht, oder gelblicht, zuweilen 
etwas niedriger als gewoͤhnlich; oft iſt auch, beſon⸗ 
ders bey Waitzen und Spelt die Huͤlſe der Koͤr—⸗ 
ner, wie bey gutem Getraide, nur ſehr duͤnne; ben 
Gerſte und Hafer hingegen iſt ſie ſchwaͤrzlicht; inner⸗ 
halb derfelbigen findet man ſtatt des feften, weiſſen 
Saamenkorns braunen oder kohlſchwarzen, feinen, oft 


wie geraͤucherten Hering ſtinkenden, zuweilen klebrich⸗ 


ten Staub, welcher abfärbt, und ſich mit dem Waſ⸗ 


fer nicht fo genau vermiſcht, daß er mit demſelben 


Durch ein Tuch laufen ſollte. Zumeilen fühltman mitten 


in dem feinen Staube ‚harte Koͤrnchen, welche 
‚Krankheit man den Steinbrand nennt, fo wie man 


ſie ohne dieſe Koͤrnchen den Staubbrand nennet. 


Wenn das Mutterkorn nur einzelne Körner An‘ 


der Aehre —2 fo greift der Brand alle Kor⸗ 


ner an einer Achre, und gemeiniglih alle Aehren, 


die aus einer Wurzel kommen, zugleich an; und mei⸗ 
ſtens hat er ſchon angeſetzt, ehe noch die Aehren aus 
der Scheide ausbrechen. Er iſt alſo immer eine um⸗ 


gehende Krankheit unter dem Getraide, welche ganze 
Gegenden und Länder anf einmal beſtuͤrmt, und, 
weil fie alles Nahrhafte in dem Saamen zerſtoͤhrt, den 


“Ertrag der Felder um vieles vermindert. Aber 


anſteckend, in wahrem Verſtande, Fann man ihn 


nicht nennen n)- Da die Achte ſchon brandig il, 


J ehe 


”) Hoͤchſtens gilt dieles von denengen det des Bran⸗ | 
des, die. Die Franzoſen Charbon. nennen. 


a 





ehe fie Gervorfäiet, fo Fann der Sranbflaub, wenn 


ihn auch der Wind oder Ungeziefer auf andere noch 


gefunde Aehren führt, nicht wohl die Urſache ſeyn⸗ 
warum in einem Striche viele Aehren auf einmal 
brandig werden, und man hat aud) Feine eigene ent: 
ſcheidende Erfahrung, welche dieſes ungezmeifelt er⸗ 
meifen koͤnnte. Ganz brandige Körner, in welchen. 
der Keim, und mit diefem auch die Kraft zu wachſen, | 


gänzlich zerſtoͤhrt iſt, gehen auch in dem beften Bo: 
den, und bey der fleißigften Beſtellung der Selder 
durchaus nicht auf; und folche, die nicht ganz bran⸗ 
Dig find, in welchen alfo der Kein noch einige Kraft 
zu wachſen übrig behalten hat, treiben nur ſchwache 
KHalme, die, fo wie andere, welche aus einer andern 


Urfache ſchwach find, vornehmlich bey Falten, nalen 
Srühling und Sammer; und brennendem Sonnen⸗ 
ſchein auf vielen Negen, bey ſchlechter Beftellung des 


Aders, in Falten, naffen, tiefliegenden, lettigen Bo⸗ 
den, der Gefahr des une weit mehr ausgeſetzt 


find, als die ſtarken. Daraus mag vielleicht die ir⸗ 


tige Meynung — ſeyn, als wenn der Brand 


anſteckend märe. 


| Ehen fo. wenig if der Brand ol; oder unter 
dem Mehle, oder Brode fchädlich, noch viel weniger 


aber giftig e), und man hat Benfpiele, daß ob ihn 
gleich der Sandmann nicht forgfältig abfonderte, fon; 


dern 


ed) Schrebers Samml. vermiſcht. Schriften, 14. Th. 


©. 365, doch will Hofer auf den Genuß des brandi⸗ 
gen Gerraides eine umgehende Seuche bemerkt ha⸗ 
ben. Sydenham Opp. omn. I, ©: 273* j 


— gor 


dern feine Nacıläfigfeit durch Die fmange Farbe 
feines Brods verrieth,dem ohngeachtet keine nachtheis 
ligen Folgen daraus entſtanden find «). 


Wenn der Brand. nr. die.nahrhaften Eigenſchaf⸗ 
ten des Saamenkorns gerftöhrt, und Mehlund Brod, 
unter welche er kommt, unangenehm macht, ohne 
gerade der Geſundheit nachtheilig zu werden, ſo hat 
hingegen der Koft, Stöilen ,. Carfungel, Rubigo, 
Rouille, (der Franzoſen) ‚ Ruggine (der Italiaͤner), 
einen weit ſchaͤdlichern Einfluß auf den Koͤrper derer, 
die ein Damit. angeſtecktes Getraide genießen. 


Dieſe Krankheit greift alle. Pflanzen, am häufige. 
ſten aber das Getraide, und vornehmlich auf el: 
dern an, welche ganz von Bergen, eingefchloflen find, 
daß fie der Wind nicht durchftreichen. kann, oder auch, 
auf folchen, welche in der Nachbarſchaft von Süms 
pfen, und ihren, oder: andern ſchaͤdlichen Ausduͤn⸗ 
ſtungen bloß geftellt find. Der Halm und. die Blaͤt⸗ 

ter fehen ganz Frank aus, und. gebeihen. durchaus 
nicht: es hängt ſich ein feiner, gemeiniglich. gelbröths 


E lichter Staub an fie an, und da, 100 er fich anhaͤngt, 


ift die Ueherhaut der Blätter und Halmen mit klei⸗ 
nen Riten durchfreffen, aus welchen, wenn man 
drückt, ein gelbrother Staub herausquillt. 


Die Urfache und Natur diefer Krankheit mag 
nun auf einen, den Infuſionsthierchen nahefommens 
| en nr 


5) R. J. Camerer de vftilagine —— ©. 15. Sar⸗ 
cone a. a. ba Il, 6.22.24, 


\ 
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den Shierdien wie es ſich einige or dem Breite . 


enken v), oder fie mag in Heinen Schwaͤmmchen 


Hiegen, d die in dem Getraide auffeimen 0); ſo hindert 


ſie doch den Wachsthum des Getraides ungemein, 


und macht das Korn, wo nicht ganz gewif ſchaͤdlich x), e 
Boch zur Nahrung unbrauchhar. Inzwiſchen laſſen 
— ſe ch gegen die Beobachtungen, durch welche man bie 


Schaͤdlichkeit des Koffes un Allgemeinen. zu eriwer 


% ſucht, eben die Einwuͤr fe machen, deren ich bey 
dem Mutterkorn ae habe J 


Aue 


x 


5 Br iſt die Meynnn eines Plenciz Opp. en I: 


med, Fr I. Virdob 7762. & 170 m f. und Ber 
venuti Abhandl. von den Urſachen Des Brandes im 
Getraid und den Mitteln aen überf, im ERRR. 


9); 2 "Mine ae N ©. 149.  Einte? 
Syft Natur, T, I, PII.Ed. XI. Holm, 1767, ‚©. 1326, 
Rainville in Kosier Oblervations &x. Ne ‚Vie 1776 

» Non, 4 


- @) Fel. Fontana Offervazioni pr ee: del grano, 2 


Lucha 1767 


3) Vornehmlich dadurch, daß, wenn er auch nicht ger 
rade yon Thierchen herkommt, er doch gemeiniglich 
eine Menge Ungeziefer heikeysicht A, Erud. Upk 
3713. ©. 314, Schreber Sammel. verm. Schrift. 
14. Th. &. 367. MPleneitz a. a O. S. 165 1 f 


9 Wonigſtens if das umgebende bösartige Fleckfeber, 


das Pleneitz a a D, darauf entfichen fahe, offenbar 
mehr cine Folge des Hungers und der unbeſtaͤndigen 
Witter ang, als des roſtigen Getraides; und Pleneitz 
felbſt verwerhſelz den Roſt mit dem Br ande, und 
dent Shen —— a. a. O. ©: 165, 185, Es 


I 


—— 
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— Ale diefe Krankheiten des Getraides Können durch 
eine unermüdete Sorgfalt des Landmanns einiger 
maſſen verhuͤtet werden. Wenn, er fein Getraide 
nicht eher einbringt, als nachdem: es vollkommen reif 
und durchaus trocken iſt, in der Scheune nicht 
zu dicht auf einander drüct, und noch nach dem 
Drefchen forgfältig änfbenaht; wenn er feine Falt; 
aründigen Hecker mit: Kalk, Mergel oder. Gype ver⸗ 
beſſert, fie gut, aber nicht zu ſtark, duͤngt, fleißig 
ackert, wenn ſie zu tief liegen, durch darauf gebrachte 

gute Erde erhöht, und, wenn fie Ueberſchwemmun—⸗ 

gen ausgeſetzt find, dag Waffer durch Waſſerfurchen 
abzuleiten ſucht; oder, wenn fie wegen ihrer Page 

an Öffentlichen Straßen zu viel von dem Staub zu 
leiden haben, durch Weiden: oder wilde Eaftanien: 

baͤume, die er an den Rand pflangt, den Staub 
abzuhalten ſucht; wenn er benachbarte Pfuͤtzen und 
Suͤmpfe, in fo ferne diefes in feiner Gewalt ſtehek, 
austrocknet; wenn er den Saamen nicht zu. dünn, 

noch zu dick ſaͤct; wenn er alten vollfommenen, ganz 

reifen, feften, durch Dratfiebe, Staubroflen, oder 

durch Schlemmer mit Waſſer ‚gereinigten Gaamen 

- Dazu wählt, vder, wenn cr auch genoͤthiget if}, neuen 
Saamen zunehmen, ihr, nachdem er gedrofchen, 
geſiebt und nereiniget tft, auf der’ Tenne ausbreitet; 
den achten Theil fein zerſtoſſenen Ralf darauf ftteut 
ihn damit driſcht, in Saͤcke feff zuſammen binder, 
drum, 2 a? lat anter dag Stroh Irat, und dann erſt 
ansreuet. Aher auch alsdann, wenn das eingeerndete 
Getratde mit einen dieſer Klankheiten hehaftet iſt, 
R 


15 Fans 


J 


— 
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Fann man den Ba ſchlimmen Folgen — 

men. Mann kann durch ein muͤhſames Ausſon⸗ | 
dern , befier durch Sieben Schlemmen und War 
ſchen mit Waſſer das: gefunde Korn von dem unge 
ſunden reinigen, und das, was man zur Ausfaat be 
ſtimmt har, auf die angezeigte Art mit Kalf oder. 
Aſche vermifhen, oder zuvor, ehe man es ausſaͤet, 
in Kalkwaſſer oder Lauge einweichen, und wieder 
trocken werden laffen. | 


Wenn dem Landmann feine Gefäft nicht erlau⸗ 
ben alle Sorgfalt.bey der Reinigung feines Getraides 
anzuwenden, oder wenn ihn die Duͤrftigkeit noͤthigt, 
alles unter einander zu Mehl und zu Brod zu backen, 

fo Fann ihn das einigermaffen vor den ungluͤcklichen 
Wirkungen eines folchen Getraides ſchuͤtzen wenn er 


das angeltedite Getraide noch einige Zeit liegen läßt, 


wenn er das daraus gebadene Brad nicht warn 
fpeift,, und immer eine weit geringere Menge 
von gefundem Korne mit dem angefteckten vermiſcht. 


Aber auch Getraide, das auf dem Halm ganz 
gefund ift, kann, wo nicht im firengfien Berflande 
giftig, doch fo fchädlich werden, daß es bey feinem 
allgemeinen Gebrauche graufame Krankheiten unter - 
ganzen Völkern verbreitet: wenn es nemlich Hagel, 
Wolkenbruͤche, Plagregen, oder Sturmminde, fo auf 
die Erde gelegt haben, daß es ſich wicht mehr auf 
vichtet, und deswegen befländig feucht bleibt; tenn | 
es zu frühe, ehe es noch vollkommen reif iſt, geſchnit⸗ 

ten; 


—J 


ä 


ten; wenn es feucht nach Haufe gebracht, und da 
noch die Garben recht Dick auf einander gepackt wen 
den, fo ift e8 unvermeidlich, daB es ſich nicht erhiße, 
daß es nicht zu gähren anfangen, daß es nicht damit 
feine nahrhaften Kräfte verlieren, und dagegen ſchaͤd⸗ 
liche annehmen folte. Aber auch dann, wann 
das Getvaide glücklich nach Haufe gebracht und ges 
drofchen ift, iſt es noch nicht gegen alle Zufälle geſi chert, 
welche es ſchaͤdlich machen koͤnnen. Wenn das Ge⸗ 


traide an einem feuchten Orte aufbewahrt, von feuchten 


Winden von allen Seiten lbeſtrichen, nicht oͤfters 


gerührt und umgewandt , oder am feſt auf — 


‚einander gepackt wird, läuft es noch Gefahr, auf ei⸗ 
ne aͤhnliche Art zu verderben alsdenn verliert es ſeinen 
ſuͤſſen Geſchmack, die Feſtigkeit und den Glanz, welche 

ſonſt die Anzeigen eines guten Korns ſind eo). 


Man kann aber noch den ſchlimmen —— von 
dem Gebrauch eines ſolchen Gedraides zuvor kom⸗ 
men, wenn man das Getraide wohl waͤſcht, und 
trocknet, in den Teig etwas Wein knetet, ihn laͤnger 
u gewöhnlich gähren läßt, und das Brod recht wohl 


Aber 


“) Das geſchiebt vornehmlich ben großen Ladungen vom 
Getraide, die man über die See in den mittaͤgen Gegen⸗ 
den bringt, wo warme und feuchte Winde beftändig 
meben. Bart, Intieri della perfetta konlepng alone 
del grano. Napol, 1754 ©: 9: 
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Aber auch dann, wann es ſchon zu Mehl gemahlen 


ift, kann das Getraide noch ſchaͤdliche Eigenſchaſten 


bekommen Ich will davon nicht ſagen, daß nad: 


ſame Leute Eyer von Kornwuͤrmern und Mehl⸗ 


kaͤfern mit darunter laſſen; oder wenn fie das Diehl 
auch rein and der Muͤhle erhalten, es nachher noch 


aus einer ſolchen Nachläffigkeit iinrein werden laſſen; 
nichts Davon, daß gottloſe Betrüger von Mehlhaͤnd⸗ 
lern, vornehmlich in theuren Zeiten, Saud, Ude, 
Marmor =), Kreide, Kalk, gebranute Knochen, 


Alaun e), fpanifch Weiß v. dal, darunter mengen. 
Aber auch Mehl, das keinen ſolchen Fehler bat, kann, 


wenn es in kleinern Faͤſſern feſt geſtampft aufbewahrt, 


wird, verderben, bitter und ſchaͤdlich werden y). > 


Die angezeigte Verfaͤlſchung laͤßt ſich aber noch 


ziemlich bald entdecken. Sand und Aſche ſohten die 


‚Singer in dem Mehle, und. die Zähne in dem dar⸗ 5 


ausgebackenen Brode wohl gewahr werden. ‚Die 


und vornehmlich, wenn es fo über Meer gefchickt - | 


4 


übrigen Verfälfehungen iind. feiner; indeſſen follte 


fie duch Aſche, Kalk, Kreide /Marmor und ge 
brannte Knochen auf dag Zugießen einer Säure zu 


j Kr u 


“) Bepfpiele davon f. ben Cominale Hilo phyfc, 
medic, epidemicae Neapolic. A. 


— &, St 


P) Unser a, 4. O. 6.277. Maning Gazette falutäire 


1761, nr, 51. 


Das geſchahe mehrmalen bey der Theurung in Nea⸗ 


N 


Del. Saxcone fr fl. D, Il, G, 21. 3 


- 


2% 


1764, Neapol, 1764, | 


erkennen geben, die damit aufbrauff. Alaun giebt 


dem Waffer, worein man das Brod einweicht, einen 


fuͤslichtherben Geſchmack, deffen Urſache der Kenner 


leicht errathen wre 2 

Alles dieſes verfaͤlſchte Mehl verurſacht hartnaͤ⸗ 
ckige und oft tödliche ) Verſtopfungen: das hat vers 
muthlich einige dieſer Betrüger veranfaßt, ihrem 
verfälfchten Mehl noch etwas Jalape zuzuſetzen, fie 


haben dadurch zwar jene Unfälle verhuͤtet, aber durch 


ok 


unheilbare Durchlaͤufe unter ihren Mitbürgern Tod 
und Verderben perbreitet e). : 


Der letzte Betrug laͤßt ſich ebenfalls fehr Teicht 


entdecken; man darf nur die Drodfrume dünn fchnei: 


den, brödeln, und 24 Stunden lang bey einer gelins 
den Wärme in Waffer einweichen: der Alaun loͤſt 
fih auf, und giebt den Wafler feinen Geſchmack, 
die Salape ſchwimmt wie Hefen oben auf, und die 


uͤbrigen heygemiſchten Dinge fallen zu Boden, und zei⸗ 


gen ſich offenbar, wenn man das Waſſer mit dem 
Brode abgießt: oder man ſchneidet das Weiſe vom 
Brode in ganz kleine Scheibchen, zerbroͤckelt fie, aber 
nicht zu klein, und bringt fie mit einer aroffen Drenge- 
Waffers in einem Glaskolben, ohne fie zu rütteln, in 


ein Sandbad; man giebt ihnen da ein ganz ſchwaches 


Seuer, und läßt fie vier und zwanzig Stunden lang 
Kr ſtehen. 


3) Unzer a. a.O. S. 277. Maning. a. q. O. 
) Unzer a. a · O. Maning a. a. O. 


J 
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fichen. In diefer Zeit wird das Brod ganz weich, 
und die fremden Körper feheiden fih davon. . Der 
- Alan läßt ſich im Waſſer auf die gewöhnliche Art 
ausziehen; die Salape wird, wenn fie darunter war, 
als Unrath auf dem Waſſer ſchwimmen; die übrigen 
fremden Theile aber werden, vermöge ihrer Schwere 
zu Doden fallen, und gießt man das Waſſer und 
Bkod fachte ab, fo wird man — m un dem ı 
Boden finden. 


Noch bey den Zubereiten und Baden des Bro; 
des Fönnnen Fehler vorgehen, die das Brod ſchaͤdlich 
macjen: wenn man den Brodfeig nicht recht aufger \ 
ben, oder gähren läßt, oder das Brod nicht recht 
ausbäckt, fo macht es Die Gefräfigkeit, die gewoͤhnli⸗ 
che Gefaͤhrtin des Hungers, die dem Magen das 
ganze Geſchaͤft der Käuung und der Verdauung der 
Speifen anvertraut, zu einer Quelle baten 
Uebel, 9) 


Sabſt dann, wann das Brod 9 noch ſo ae 
dem Dfen Fommt, Fan es der Gefundheit, und unter 
gewiſſen Umftänden, felbft dem Leben nachtheilig 
werden; wenn man das Brod noch ganz warm und 
init groſer Degierde, ohne es recht zu kauen, 
verſchlingt, oder wenn man es zu alt werden 
laͤßt. ) | % 

E73 


9) Unzer a. a. 9. Sareone a. a. 8. IL ©. 28. 
„) Anzer a. a O. 
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Mehlthau macht Hopfen und Kohlfräufer, und, 
unter diefen am häufigften den braunen Kohl, für 


Thiere und Menfchen öfters ſchaͤdlich, und erregt, 
wenn fie häufig genofien werden, Nuhren und andere 


ſchlimme Krankheiten. I Er zeigt fich vornehmlich 


an tiefen, feuchten, eingefchloffenen Orten, die der 
Wind nicht beftreichen kann, auf vielen warmen Mes 


gen; oder, wenn auf folchen Regen fogleich eine 


— 


ſchwuͤle Hitze folget. Er entſteht meiſtens von eini— 
gen Arten der Nachtſchmetterlinge (Phalaena Hu- 
muli, Linn. de Geer Traite d’Infettologie, ET, 


| 7. 56. und Phalaena oleracea, Lion. Srifh Bes 


fhreibung von allerley Inſecten in Deutſchland 
‚Berl. VI. Pl.2r.), die ihre Eyer an die Wurzeln, 


jene an die Wurzeln des Hopfens, diefe an die War: 
zeln der Rohlfräuter legen; fehliefen nun die Rau⸗ 
pen aus den Eyern aus, fo freſſen fie die Wurzeln 
an; davon wird die Pflanze Frank, und auffer Stand 


geſetzt, ven Blattlaͤuſen (Aphis Braflicae, Linn, 


Friſch a. a. O. Xl. Pl. 3-8. 15-), die fie belagern,“ 
Widerſtand zu thun. Dieſe vermehren ſich unge: 
mein, zerſtoͤhren fie gänzlich, und bringen dag Hebel 


hervor, das man Mehlthau nennt 9. 


Dieſe Brut von Ungeziefer und ihr Unrarh giebt 


| den Gewaͤchſen das Anfehen, al wenn fie mit Afche 


oder Mehl beſtreuet waͤren; zuweilen liegt gleichſam 
| ein 


8) Fr. Hofmann Medie. rat, fen. T.u.6&, 307. 308. 
ı) un verm. Schrift. 12. ©. 480, 
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ein —— —* darauf ie in ie, | 
entfärht, matt, und ſchwach. in gr 


Wenn man gewiß ift, dab bie Krankheit von | 
den, an die Wurzeln gelegten‘ Eyern der fo genann⸗ 
ten Nachtfalter herruhrt, wie es bey den Gewaͤchſen 
don welchen ich hier fpreche, geneiniglich geſchicht, 
fo iſt wohl eines der beſten Mittel, fo bald man 
pur Die geringfle Spur davon bemerkt, die Pflanzen 
vor ihren fernern Folgen zu verwahren, wenn man - 
den, Boden ringe um fie herum mit ziner Lauge von. 
Taubenmiſt, oder Tobacksaſche ſo begießt, daß ſie 
tief eindringen kann, oder in Jedem Falle, die 
Pflanze fleiffig mit frifchen Wafler, oder, wenn 
fi ſchon Piele Dlattläufe darauf niedergelaffen 
haben, mit der genannten Lange bejprengt. Wenn 
“aber die Pflanze einmal diefe Krankheit in. ihrer 
vollen Stärfe hat, und ſie durch die angezeigten 
derkmale zu erkennen giebt, fo iſt alle Rettung 
vorbey, und fie muß, als zur N — untuůchti ver 
worfen werden. | 
Noch eine Art vom Verderben, PER vor⸗ 
nehmlich in dem weiſſen Kopfkohl vorkommt, und 
ihn für Vieh und Menfchen eckelhaft und ſchaͤdlich 
macht, kommt von einer andern Art Raupen ber, 
welche. die Eandleute in Dberteutfehland den Herz 
wurm nennen, und welche ſich ebenfalls in einen 
Nacht alter verwandelt. J)J — 
——— 
) Voͤſel Inſeeten ——— 1, Nuͤrnb. 1746. 
Nachtvg. I, &, 169: m f. Pl. ZUR, Sa 


1 
N 1. 


* 


wem sin 
Pe Ziel. im Bra ichmonath aus der Erde, 


Test nach der Paarung an die untere Fläche der Kohle 


blättern eine ungeheure Anzahl von Eyern; aber. 


nicht. viele zufammen, ſondern gemeiniglich auf. 


einem ganzen Felde zerſtreut. Nach drey Wochen 
ſchlieſen die gatten grünen, und an den Seiten 
gelbgeſtrichelten Raupen in unzähliger Menge aug 
aus, zeigen ſich am häufigften in troefenen, warmen 
Sahren, wenn bie Kohlpflanzen bereits gefchluffen 
find. Zuerſt zerfreſſen fie Die änffern Blätter, dann 

bohren fie fich in das Herz hinein, und boten oft den 


ganzen Kohlkopf aus, che man es von auffen ger 


wahr wird. Der Fleine Ueberreſt davon geht durch 
den Unrath, den die Raupen von ſich geben, vors 


mnehmlich, wenn zu der Zeit ſtarker warmer diegen 


einfällt, in die Faͤulung, und wird dadurch 
micht nur au Nehumg untuͤchtig, ſondern 
na 2 = 


= " Goamen, melde vieles Del von 1 der fömierigen 
E Art-ben fi fich führen, Mandeln, Piſtacien, Pinien u. a. 
verlieren, wenn fie beſchaͤdigt, oder nachlaͤſſig, mit 
oͤfterer Zulaſſung der freyen Luft, oder in einem war⸗ 
men oder feuchten Orte aufbewahrt, oder unreif, oder. 
überreif, oder feucht von dev Pflanze genommen wer— 
den, ihren milden, fügen Geſchmack; fie befommen 
Dagegen einen, häplichen, ranzigen Geruch, einen bits 
tern, twidrigen Geſchmack, und eine bremende 
Schärfe, die ihren innerlichen Genuß, vornehmlich 
wenn man fie in aröfferer Menge ſpeiſt, aͤuſſerſt 
Gmelins Pamengifte, N ſchaͤd⸗ 


/ 
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os fchädlich macht, Die Berdamuna ſchwaͤcht umd hindert, 


Entzuͤndungen des Magens, Erbrechen und Bauch— 


 flüffe erregt, und, wenn fie in die Gefäße übergeht, - 


wie ein Serment, alle Säfte mit ihrer Schärfe an— 3 
ſteckt, und einen veiten Grund zu Fiebern und ans \ 


dern Folgen eines ſolchen Fehlers in den Fuüͤſſigkei⸗ 


sen des thieriſchen Körpers legt a)J. a 
Eben das geſchieht, wenn folche an ſich milde 
Dele aus unreiſen, überreifen, alten, wurmfraßigen, 

Yanzigen Saamen gepreft werden; wenn man die 


2 Saamen zuvor ſtark roͤſtet, die Preſſe ſelbſt zu ſehr er⸗ 
‚ Diet, oder, um ja nichts zu verlieren, allee, was ſich 


nur auspreſſen läßt, bis auf den legten Tropfen aus: 

preßt, und mit dem Dee vermiſcht; oder wenn man 
auch ein mit der größten Sorgfalt ausgeprehtes Oel 
lange an einen warmen Ort eilt, wenn auch die 
Wärme nicht größer ift, als die natürliche Märme 


des menſchlichen Körpers, oder wenn man der Luft ; 
freyen Zugang dazu läßt; da nimmt das an fih 


geruchloſe Del den haͤßlichſten vanzigen Geruch 


an; es wird fluͤßiger, als es zuvor war; ſeine weiſſe 


Farbe verwandelt ſich in eine gelbe; ſein ſuͤſſer 


Geſchmack in einen bittern; feine milde Natur in 


eine freffende Schärfe, die den Mund, Schlund, Mas 
gen und die Gerärme entzündet; und alle die Sole 
gen nach ſich zieht, welche, wir ſonſt auf eine ſolche 

| Ents 


2) Boͤrbaave Elem, Chem, If, Lugd. 1733, ©. 96, 


-i 


#) Börhaave A, A. DO: 


x s N z FRE 2 f a 


Entzündung beinerten. Selbſt ganz gutes Del Fann, 


wenn es in einem Magen kommt, der nicht im 


Stande ift, es zu verdauen, und alſo ruhig lang an 


dieſer warmen Stelle bleibt, auf eine ähnliche Art 
verderben, und die nemlichen Zufälle erregen, von 


denen ich ſo eben geſprochen habe. Das geſchieht 


am haͤufigſten in hitzigen Krankheiten, wenn da den 


Kranken das Del in Menge gegeben wird, mie es ei» 
nige Aerzte anrathen, ſo geben ſie es oft, und das 
noch zu ihrem Gluͤcke nach wenigen init big as 


Dun von fi. R) 


Was ich von dem Dele der Pflanzen gefagt Habe, 


—— 


a gilt auch von denthierifehen Delen. Nicht nur 


Raam und Butter, die noch einigermaßen die Pflane 


zennatur an fich haben, fondern auch Mark, Fett, 


Talg, Schmeer, Speck, find unter den gleichen Um: 


ſtaͤnden einem ähnlichen Verderben ſaſt noch in ei⸗ 
nem hoͤhern Grade ausgeſetzt. Boͤrhaave ſahe die 
 Soärfe eines fetten Kafes fo weit Fonımen, daß er 
Lippen, Zahnfleiſch, Zunge, Gaumen und Schlund 
entzuͤndete, ) und ſchloß daraus mir Grund, daß er 


und anderes verdorbenes thierifches Fett noch weit 
ſchlimmere Nebel verurfachen müßten, wenn fie ver, 


ſchlungen würden. 


y) : 2 & O. 
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sta Die 


De 


Die Zufälle, welche von folchen verdorbenen 
Fettigkeiten entipringen, laſſen fich am beflen durch 
fleißiges Trinken son lauen Waffer und guter Seife 


in Waſſer aufgelöft, heilen. Bor dem Genuffe der 


Fettigkeiten, wenn fie auch noch fo feifch und gut 


feyn follten, muß man fich it ſolchen Fallen forgfäle 
tig hüten, weil dieſe von dem bereite vorhandenen, 
fchon verdorhenen Fette angeſteckt, und fattdem 


Uebel zu fleuren, es alfo noch ſchlimmer machen 
würden. , —— ea 


A . : 2 ‘ & > : * 
Endlich kann die Faͤulung viele an fh gan 


unſchaͤdliche Korper die nahrhafteſten Speifen,jowohl 
aus dem thieriſchen, als ans dem Pflanzenreiche 


zur Quelle der, gefaͤhrlichſten umgehenden oder en⸗ 


demiſchen Krankheiten machen. 


Wenn Fleiſch, Eyer,oder andere thieriſche Theile, 


Durch eine Krankheit, oder durch eine nicht zu ent: 


ſchuldigende Nachlaͤſigkeit auf eine folche Aut vers 


[= 


x 


EEE | 


dorben find, fo warnt gemeiniglich der hekliche Ges 


ruch, oder doch der üble Geſchmack fie in folder 
Menge zu fpeifen, daß fie ſchaͤdlich werden koͤnn⸗ 
fen. Wenn aber dringender Hunger, oder eigen; 
nötige Luft den Fehler unmerklich machen, ſo ſieht 
man ahnliche Zufalle, wie auf den Genuß ſcharfer 
Gifte D erfolgen, als heftigen Reiz zum Erbrechen, o) 
oder auch wirkliches anhaltendes Une ”) 

| = ang⸗ 


Um a. a. O. ©, ar. 
0) Ebenderſ. ebendaſ. 
”) Ebend. a. a. O. 


TEN NER 4 
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det har 9) 


— 
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-  fangivierige 3 e Durtälen) ein grauſamen Grimmen = 
und Stuhlzwang, ©) einen gefpannten Unterleib, Fürs 


zen und ſchweren Athen, r) einen matten Aderſchlag, 


eine trockene Zunge, ſtarken Durk,) Kopfſchmer⸗ 


zen, Schwindel, Aufſchwellen des Gefichts, und haͤu⸗ 


fige Ohnmachten, ©) und fehr oft den Tod. x) Doch 
hat man aud) Beobachtungen, mo der Genuß jok 


cher verdorbenen S peifen wicht das 6 Mindeſte gehn 


J 


Die, Heilart if auch die gleiche, wie ich * 


den ſcharfen Pflanzengiften angegeben habe: Wenn 
ſich die Kranken nicht von ſelbſt erbrechen, fo kom⸗ 


men ihnen Vrechmittel im Anfang gegeben, vortref 


lich zu ſtatten erbrechen fie ſich aber von je lbſt, ſo be⸗ 
foͤrdert man dieſe heilſame W zirkung der Natur durch 
vieles laues Getraͤnke. Säuren, vornehmlich Pflan⸗ 


zenſaͤuren, verdienen unter den übrigen Dit stein die 
ne en 9 


— Don 


e) Ebend. a. en. 2. Bon den Dfindienfahrern be: 
auge dieſe Heurnius Nor, in Fernel. Patholog. L, VI, 
CK, | | 

e) Umer a. a. O. 


7) Ebend. aa. D. 


u) Unter a. a. D. 


 @) Mifcell. Nat. Curiof. Dec. I. A. VI. obf, 


x) Eine Perſon ebendaf, Eine andere, Unzer d. 9, 

Mehrere im Jahr 1617. Athan. Kircher ferurin. de 
Pefte. &.97. Zwölf Studenten an einem Tiſche m 
Halte, im Jahre 1677. Ammann, Irenic, ©, 177: 

y) Davon hat Alexander a, a. O. ©. 326. U. 1 eitte 
ziemliche Anzahl geſammlet. 
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Bon den ſchaͤdlichen Folgen der Ausdünftungen, 
welche von faulenden thieriichen Körpern auffteis 
gen, babe ich oben ſchon gefprochen ; aber auch fauz 
Iende Waſſer find oft die fruchtbaren Mütter ende: 
miſcher Krankheiten, die in denen Gegenden wis 
then, deren Luft mit ihren Ausduͤnſtungen angeſtegt | 
Wird. So fah man in einem gewiffen Haufe zu ge: | 
wiſen Zeiten bartnäctige. Wechfelficber entfiehen, 
weil man ihm gerade gegen über unnuͤtze Kohlfrünfe 
und Blätter auf einen Haufen zufammen warf, und 
‚verfaulen ließ; diefe hörten auch nicht eher auf, big 
ihre Urſache aus dem Wege geraͤumet war. 


N 


So wie das Waſſer nicht nu durch belebte Bewoh⸗ 
ner, welche, wenn ſie verſchlungen werden, die Theile, 
die fie berühren, anfreſſen und zernagen, «) fondern 
auch Durch andere unſchuldige Thiere, und ihre Eyer, 
wenn fie darinne faulen, fehädliche, und durch den 
täglichen Gebrauch giftigen Eigenfchaften annimmt; - 
‚1 Fann er auch durch Pflanzen, die darinnen ver: \ 

derben, folche Kräfte befommen, die e8 zum inner ⸗ 
lichen Gebrauche ganz untauglich maden. Auf 

dieſe Art theilt die an ſich ganz unſchaͤdliche Brun⸗ 
nenkreſſe, wenn ſie zu alt wird, dem Waſſer, in wel⸗ 
chem fie ſteht, eine freſſende Schärfe mit, a) die 
| | | | 8 


— MORE Ren / 
») Dabin zähle ich die Blutigel und den Bindwurm 
der Alpen. (Fafciola alpina, Linn, Melang, philofoph. 
‚ et mathemat, de la Societ, de Turin, T. I Tur. 


1759. T. VI. f. 1-6.) u.a. nt 
«) Ehrdard Decanom, Pflanzenhiſt. 1. ©. 276. 


\ 


wer 


es für Vieh und Menſchen Wcidlich macht. Etwas 
ähnliches geſchieht vom gemeinen Armleuchter, 
.» (Chara vulgaris Linn.) a) und dem netzfoͤrmigen 

Grasleder, (Conferua reticulata Linn.)y) wennfie 
in aanem folchen er faulen. | 


Bor folchem Waffen, warnet ung meifteng der 
Abſcheu des Viches, und der haͤßliche Geruch, den 
es von fich giebt. "Aber hätten wir ung doch aus 
Unachtſamkeit oder Zufall durch feinen Gebrauch in 
Gefahr geftürzet; fo koͤnnen Eſſig oder andere Saͤu⸗ 
ren den Schaden verhuͤten, den wir davon zu be⸗ 
fuͤrchten haben; oder, wenn uns Mangel an gutem 
Waſſer zwingt, es zu trinken, ſo koͤnnen wir ihm 
ſeine Schaͤdlichkeit benehmen, wenn wir es zuvor 
kochen, durchſeihen und mit etwas Säure vermen: 
gen, oder die Gefäfle, worinnen wir eg auunde 
ven, mit Schwefel ansräuhern, | 


| Keine Pflanzen gehen wohl leichter in die Faͤu⸗ 
lung als die Schwaͤmme. Dies iſt einer der Gründe, 
warum ſelbſt ſolche, die au ſich unſchaͤdlich find, wenn 
"max fie fehlecht aufhewahrt, fchädlich werden ; eine 
Duelle der Zufäle, die ih als Wirfungen diefer 
Gifte bejehrieben habe. Aus diefer Urfache ift eg 
gut, alle Schwaͤmme, die man fpeift, mit Eſſig, oder 
Eitronenfaft, Als ihrem —— Gegengifte Bus 
bereiten. 


Ss £ | In Ab⸗ 
| #) A. Juſſteu bey Hallern HiR. Mir, Helu. II, p 4. 


y) Bomare bey Vicat an. 9. 9,3772 


r 


518 





u 


che vie Gewalt des geuers aus den. 
flanzen entwickelht. 


x ——— führen viele Uflanzen Theile bey fih,die, 
fo lange fie mit den übrigen Beftandtheilen vermifche 
— bleiden, ganz und gar unſchaͤdlich ſind; aber, wenn 


Be das Feuer entmickele und losreißt, oder durch 


ſeine Gewalt die uͤhrigen damit verbundenen Theile 
davon jagt, unter dieſer Geſtalt als ihrem reinen 
Zu ſtande zu Giften werden. * —— 


Dahin gehören nun branbige Oele und Laugen⸗ 


falger 


weilen gar den Tod; 3) ja fogar nur einige Tropfen 


eine blutende Wunde gegoſſen, ) oder ein Faden, 
den man darein getaucht bat, mit einer Nadel durch 
einem Theil eineg lebendigen Körpers gezogen, ) 
bringe Hühnern, 4) Capaunen, 3)" auch andern Di: 
een os 


2) Redi Opufc. P. ‚Lugd. 1729, p. 47; 
e) Ebend. 0. 1 D, 8. 46 

3) Elend, 0.9, ©. $: 

) Cop. a.a.0.&, 8-18, 

2) Ebend, a. a. O. &, ır, 


| MAbfoniee 
Wdernaturliche Pflanzengifte, wel⸗ 


1) Eine ſehr ſtinkende Art von brandigen Oele, 
‚DIE Man aus dem Taͤhack Gewinnt, | 

Schon ein Tropfen dieſes Oels, innerlich ge⸗ 
nommen, erregt die gefahrlichſten Zufalle, und zur. 


De AR 


Bene, 6 


geln, I nnd vierfüßigen Thieven, x) in fehr kurzer 


RN — 


Zeit den unvermeidlichen Tod, oder doch die grau⸗ 


ſjamfien Zufalle a) Ob nun zwar auf dem Gebrauch 


des emppreumatifchen Oels aus dem Taback oͤfters 


tödliche Wirkungen erfolget ſind; fo find doch noch 


Beyſpiele vorhanden, da wenigſtens fein aͤußerli⸗ 
cher Gebrauch nicht immer toͤdlich geweſen; r) auch 


sollen nicht alle Arten von Taback ein ſolches ſchlim⸗ 
mes Del geben, ») und felbft von denjenigen Arten, 


welche ein foldjes brandiges Del geben, erhält man 


es nicht bey jeder Art von Behandlung. Wenn 


die Wunde fo Elein iſt, dab fie Fein Blut giebt, oder 


Theile trifft, die nicht vieles Blut haben; oder went 
fie jo groß iſt, daß das Blut ſtrohmweiſe hervor 


schießt, und dag Gift-wieder hinweg wifcht, cehe es 


in die Gefafle gedrungen iſt; jo iſt das Delzohne 
ſchlimme Folgen. ) — — 


Solche Wunden müffen auf die gleiche Art ber — 


handelt werden, wie die Wunden giftiger Thiere; 


ind man muß auch demit Die nemliche innerliche 
Heilart verbinden. 


Es iſt ſeht wahrſcheinlich, daß and adere Bram 


dige Oele ſowohl von thieriſchen Koͤrpern, als von 
Be ar 3 — 


— y) Ebend. de a. O. S— 46. 


Pflan⸗ 


Ebend. 0.0.0. ©. 11. 12. 50 
) Ebend. 0-8. D. 

a) Evend. a. a. O. S. 47. 

„) Ebend. a. a. O S. 9. 


x) Ebend. a. a. D. 6: 49% 
REbend. A Ar O. ©: 44: 


u , 


Pflanzen auf eine ähnliche Arc ſchaden Finnen, Spy 


haß icher durchdringender Geruch wird wohl jeden 


Menſchen, der bey Sinnen iſt, abhalten, ſie ſo zu ge⸗ 


brauchen, daß fie ſchaden Fönnen, 5a, felbft den 
Gimiſcher wird dieſer Geruch abſchrecken, ſie zu 


ſeinen (handlichen Ahſichten zu mißbrauchen, weil 
er befürchten muß, daß cr durch deufelben zu leichte 


entdeckt werden möchte. Doch find einige unter 
Ihnen bey den Aerzten im Gebrauch, weil fie in 


ſchwachen Gewichten die trefflichften Wırfungen äufz 


fern. Würde aber ein unbehutſames Verfahren deg 
Arztes, oder Die Ungeduld und Unachtſamkeit des 
Kranken das Gewicht derſelben fo verſtaͤrken, daß 
fie als Gifte wirken Könnten: fo muß man ihren 


Solgen auf die gleiche Art zuvor Fommen, wie bey 


den ſchmierigen Delen, wenn fie als ranzig vers 
ſchluckt werden. = 


Es Fönnte aber auch gefchehen, daß fich Leute 


mit Stücken von serbrochenen Glaͤſern, Worinnen 


dergleichen Del aufbewahret worden, verwundeten, 


und dadurch Gefahr Tiefen. So bald man alſo hier 


eine Spur son gefährlichen Zufaͤllen bat, muß man 
auf eben die Art zu Hülfe fommen, wie bey andern 
giftigen Wunden, nachdem man die Spiten des 
Glaſes ausgezogen hat. \ \ 


\ 


Alle Pflanzen haben ein Laugenſalz in ihrer Mir | 


hung, dag in’ ihrer Aſche zuruͤckbleibt, wenn das 
Feuer alle uͤbrige fluͤchtigere Beſtandtheile in Duͤnſte 
aufgeloͤſt, zerſtreuet und abgeriſſen hat, aus welcher 


ee 8 


es nachher u Bio after meheenen werden 
kann. 


Dahin gehoͤren vornemlich die mancherley Arten 
der Pottaſche, die in verſchiedenen Laͤndern aus der 


Aſche verſchiedener Pflanzen ausgelaugt werden. 
Sie kommen alle dayinnen mit einander überein, daß 
fie fo, wie wir fie befommen, gemeiniglih fehr un 
rein find, und aus der blaul lichten in die weiſſe Farbe 
ſpielen; daß ſi ſie an der freyen Luft ſehr leicht, und 


bald feucht werden, =) und fih in Waffer leicht auf⸗ 


loͤſen; daß fie das heftigfte Teuer aushalten, ohne 
flüchtig zu werden; daß fie Feinen, oder doch Feinen 
ſtarken Geruch haben ; daß fie mit jeder reinen Saͤure, 
mit welcher man fie vermifcht, aufbraufen; daß fie 
die blaue Farbe der Pflanzenſaͤfte in eine grüne ver 
wandeln, und dag Queckfilber aus feinen Aufloͤſungen, 
‚als einen pomeranzengelben, oder gelbbraunen Kalk 


⸗ 


niederſchlagen. Sie haben in ihrem Geſchmack alle 


einige Aehnlichkeit mit dem Harne; und, wenn fie 


in ihrer vollen Reinigkeit und Staͤrke ſind, wie z B. 


das Weinſteinſalz, eine ſehr betraͤchtliche Schaͤrfe, 
die durch den Zuſatz non ungeloͤſchtem Kalke noch viel: 
“mehr erhöhet wird, wie das Benfpiel des cauftifchen 

Steins der. Wundaͤrzte augenſcheinlich beweiſt. 


| | 4. MIELE 


n, Das reine mineralifche — sähle ih nicht 


hieher, weil es ohne beſondere Kunſtgriffe und Zu⸗ 


ſaͤtze nie eine ſolche Schaͤrfe bekommt, Ba es als 


Gift wirken kann. 


m Ss 


\ 


.Bermöge diefer Schärfe freffen fie, 160 fie auf: 


bie Haut gelegt werden, in diefelbe ploͤtzlich Ge; 


ſchwuͤre, ein Wirfung, die fir den Wundärzten vor: 


nemlich empfiehlt. Schon diefe täglich wiederhol⸗ 
fe Erfahrung der. Wundaͤrzte; vie ausnehmende 
Schaͤrfe, die ſie auf der Zunge aͤuſern, und Die Ber 


merkungen eines Boͤrhaave e), der und verfichert, es 


— 


haͤtten ſich verruchte Boͤſewichter einer ſolchen durch 
Kalk geſchaͤrften Lauge, unter Den Geſtalt eines Kly⸗ 
ſtiers bedienet, um unſchuldige Mitmenſchen ihrer 


ä Muth anfzuopfern, und uns cin Beyfpiel eines 
Menſchen erzähle, der zu Benedig- in eine ſolche 


Zange fiel, und von welchem, als man feine Leiche 
herauszog, nichts als die Knochen mehr übrig wa⸗ 
ven, laßt uns Feinen Zweifel übrig ‚daß der 
Schaden, den fie, wenn fie unvermiſcht verſchlun⸗ 
gen werden, in den innern Theilen des Leibes anz 
richten, noch weit. betrachtlicher und tödlich feyn 
müffe, wenn wir auch feine Wahrnehmungen vor 
uns haben, welche dieſe Wirkung beſtaͤtigten. 


Einige Pflanzen geben, wenn wir fie bey einem 
gewalrfamen Feuer defkiliiren, eine andere Art-von - 
Salzen, bald ın füffiger, bald in trockener Seflalt, 
Die, wenn fie auch in den meiſten Eigenfchaften mit 
dem oben genannten Laugenſalze uͤbereinkommt, ſich 
doch durch ihren ſtarken, durchdringenden Geruch; 
durch ihre ungemein große Fluchtigkeit, in weicher 
ſie das Waſſer weit übertrifft ; durch die weiſſe Sarbe, 
FAR, | mit 

e) Ptaeleq. in propr. Inſtit. Op, Halleri T,VI, p. 389. / 

S. MCXL, re | 


AZ mn... 


© mit welcher fie das Queckſi (ber aus dem Sublimat 


niederfehlägt, und durch Die hochblaue Farbe, die fe 
vom Kupfer und Kupferfalfen annimmt, deutlich une 
terfcheive Noch häufiger erhalten wir fie durch 
die Faͤulung, oder durch das Feuer aus thierifchen 
Körpern, und ihren Theilen , am reinſten aber aus 


dem Salmiak. 


Wenn dieſe Art von Laugenſalzen von dem brans. 
digten Dele, und dem vielen Waffer, daß fie aemeis - 
niglich mit ſich führt, vollfommen gereinigt ift, und 
in ihrer rechten Stärke erfcheint, wie 3. B. in einem 
guten, flüchtigen Salmiaffalge, oder, in einem guten, 
reinen Salmiafgeifte ; fo hat fie einen durchdringens 
den Geſchmack, wie Harn, und vornehmlich, wenn 


die letztere Zubereitung über ungeloͤſchten Kalf abs 


gezogen iff, auf der Zunge eine aͤtzende Schärfe, wie 
Feuer. Wenn ein Scrupel von diefem Langenfalge 
auf die warıne Haut eines Thiers gebracht, und mie 
einem Heftpflafter verwahrt wird, daß es nicht hin« 
wegdunſten fann, fo erregt es auf der Stelle unerträge 
liche brennende Schmerzen, eine Roͤthe, und zuletzt 
den Brand ce). Welche Zufaͤlle muͤſſen nicht erfol: 
gen, wenn ſolche Salze die innern, weit empfindfis 
chern Theile Des menfchlihen Körpers berühren, oder 
ſich gar mit den Säften vermifchen, Die fir unwider⸗ 
fteblich , und mit der änfferften Gewalt und Ges 
ſchwindigleit aufloͤſen? Wenn die Aerzte der Syl⸗ 
viſchen 


*) Börbaave Ele, Chem, 11. G. 336.337. 363. 
1 
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pifchen Säufe, in der Abſi — eine Himaniſhe 
Saͤure, als die Urſache der Krankheiten, zu bekaͤm⸗ 
pfen, dieſe Salze auch nicht immer fo gebrauchten, 
daß fie als eigentliche Gifte wirken konnten, fo iſt 
doch fo viel gewiß, daß fie in den meitten Krankheir 
ten, vornehmlich in Fiebern, damit Del in das deuer 
goffen, und bey u ihrer Kranken den Tod bo | 


Sn förberten. 


\ 


Die Zufälle, welche auf ar BR ihtigen Se 
nuß der Laugenfalze erfolgen, erfordern beynahe die 
nehmliche Heilart, wie die fiharfen Gifte, Laue, 
waͤſſ erichte Getraͤnke in groſſer Menge getrunken; 
eben ſolche Klyſtire öfters wiederholt; verduͤnnte 
Be. Del und Schleime unter das Getränk ge: 


mifcht, und, wenn der Aderfchlag voll und hart if, — 


eine Aderlaͤſſe, werden hier die beſten Dienſte thun. 

Starke Saͤuren koͤnnten in einem ſolchen Falle ſchaͤd⸗ 
lich werden; die viele Luft, die ſich bey ihrem Aufs 4 
braußen mit dem. verfchlungenen Langenfalge mit‘ 


vieler Gewalt und Heftigkeit entwickelt, würde die 


Haͤute des Magens, die ohnehin entzündet, oder zer: 
freffen find, zu fchr ausſpannen, und dadurd) die. 
Schmerzen, und die Gefahr eines Brandes, und ne4 
daraus erfolgenden Todes vergröffern. _ 
Bancroft r) gedenkt noch eines weiſſen mehligen 

Giftes, zu welchem der Kern der Cariinnanußfommtz 
feine Befchreibung ıft aber zu mangelhaft, als daß 
ic) es —— unter eine der genannten Claſſen 
von 


7) % a. O. S. 98. | 5 


N‘ 


den Indianern von dem Stamme Accawau im 
Schwange. Sie verbergen es manchmalen unter 


ihren Naͤgeln bey ihren Zuſamm enkuͤnften, wenn ſie 


im Sinne haben, eine Beleidigung. ju rächen, bis fie 
Gelegenheit befommen, es in dag Getränf Desfenis 


gen, der das Schlachtopfer ihrer heimlichen und 


x * 


Wenn ich eine Geſchichte der Gifte für alle thie⸗ 
tifche Körper zu fihreiben hätte, fo Edunte ich noch 


‚einer Menge von Pflanzen, als der Kalmiſchen Pflan⸗ 


zen, der Arabiſchen Baͤka, welche den Schaafen, des 


Arabiſchen Ockel, welches den Pferden, des Bux⸗ 
baums, welcher den Cameelen, des Pfeffers, welcher 


den Schweinen tödlich iſt, u. e. a. gedenken. Allein, 
da alle dieſe Pflanzen auf den menſchlichen Koͤrper 


keine tödlichen Wirkungen äuffern, fo befchließe ich 
mit Diefen die Geſchichte der Pflanzengifte. 


en Be | 


— vondiſſen zählen Fönnte. Es geht vornehmlich bey 


langſamen, aber tödlichen Rache feyn foll, zu brin ⸗ 


| 
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